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In den Laboratorien des Cochrane-Instituts auf New Montana explodiert ohne ersichtlichen Grund ein Warpkern. Hunderte von Kolonialisten sterben. Aber diese Katastrophe ist nur der Anfang einer verheerenden Kettenreaktion. Bald ist der größte Teil der warpfähigen Schiffe Starfleets zerstört oder manövrierunfähig. Die Föderation wird von einem unsichtbaren und ungreifbaren Gegner attackiert.

 

Trotz der Ereignisse auf Remus, bei denen Spock von dem Phänomen namens Norinda assimiliert wurde, glaubt Captain James Kirk, dass sein vulkanischer Freund noch immer am Leben ist. Er hofft, die mysteriöse Norinda ausfindig machen zu können. Dabei decken sich ausnahmsweise seine Interessen mit denen von Starfleet. Kirk arbeitet wieder mit seinen alten Gefährten Pille und Scotty zusammen. Und auch sein Sohn Joseph ist mit an Bord des Sondereinsatzschiffes Belle Rêve. Die Spur führt nach Vulkan. Doch Kirk hat dort gerade erst mit seinen Nachforschungen begonnen, als Joseph entführt wird …
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… Vom Land und Meer der Erde, daheim,

Zu neuen Welten unser Weg soll sein.

O hört uns'ren Ruf aus den Fernen,

Für jene, die reisen zu den Sternen.

 

Die »Navy Hymn«

M. Brack, 2154


Prolog

 

GRUSSFREQUENZEN

U.S.S. Enterprise NCC-1701,

Sternzeit unbekannt

 

Manchmal war es Harry Mudd, und manchmal war es Kodos. Doch als sich die Tür des Turbolifts diesmal öffnete, griff der Gorn an.

Kirk wankte zurück, als elfenbeinfarbene Klauen durch die Luft zuckten.

Er verlor das Gleichgewicht, fiel im Korridor des Schiffes zu Boden und kroch fort, um dem Unvermeidlichen zu entgehen.

Der Gorn kam näher, ein schwerer, zielstrebiger Schritt nach dem anderen. Seine Obsidianklinge glänzte bei jedem Aufblitzen der roten Alarmlichter, leuchtete in der Farbe von Blut.

»Ich habe die Jagd satt.«

Jedes Wort war gezischt und kehlig.

»Warte auf mich … Ich werde gnädig und schnell sssein.«

Kirk erstarrte und konnte sich nicht mehr bewegen, nicht einmal, um sich zu retten. Der Gorn ragte vor ihm auf, den Arm zum tödlichen Schlag erhoben, die Muskeln unter den Schuppen gewölbt. Sein Atem stank nach verfaulendem Fleisch, nach Tod und Niederlage.

Aber eine Niederlage konnte Kirk nicht hinnehmen, und die instinktive Auflehnung gegen den Tod gab ihm die Kontrolle über den eigenen Körper zurück. Er trat nach den Knien des Geschöpfs.

Überrascht von Trotz und Widerstand seines Opfers wich der Gorn beiseite.

Kirk nutzte seine Chance, sprang auf die Beine und lief fort vom Turbolift.

»Wir haben Eindringlinge vernichtet, und ssso werde ich auch dich vernichten.«

Das Heulen des Alarms übertönte die bösen Worte des Gorn.

Kirk taumelte, als die Enterprise unter seinen Füßen erbebte.

Selbst ohne Kommunikation mit seinem Chefingenieur wusste Kirk, dass Scotty die Triebwerke über ihre Leistungsgrenzen hinaus belastete. Er fühlte ihre Vibrationen, als sie versuchten, das Schiff von den Schwerkraftfesseln des Planeten zu befreien.

Gleichzeitig hörte Kirk das Heulen von Wind und begriff, dass die Enterprise in die Atmosphäre eintauchte, auf einer Flugbahn, die das Schiff zerstören würde. Die Geschwindigkeit war zu hoch, und es gab keine Schilde, die die Enterprise schützten.

»Captain Kirk zur Brücke.«

Uhura rief ihn, aber er hatte keine Möglichkeit, ihr zu antworten. Es gab keine Interkom-Anschlüsse an den Wänden, nur Brandspuren von Phasern und Disruptoren, Spuren des Kampfes gegen das klingonische Enterkommando.

Kirk stürmte durch den Korridor, bis er einen zweiten Turbolift erreichte.

Er spannte die Muskeln, als die beiden Türhälften auseinanderglitten.

Die Kabine war leer.

Rasch trat er ein und drehte den Aktivator.

»Brücke.« Das Wort war kaum mehr als ein Keuchen.

»Captain Kirk!«

Uhura klang drängender, aber Kirk konnte ihr noch immer nicht antworten. Ein Schwerthieb hatte den Interkom-Anschluss im Turbolift beschädigt.

Die Decks huschten vorbei. Die Kabine wurde langsamer.

Kirk begriff, dass er die Brücke unmöglich nach so kurzer Zeit erreicht haben konnte, als die Tür aufglitt und der Gorn sprang. Wie eine grüne Flutwelle kam er heran.

»Erdling-Captain!«

Kirk duckte sich, und die tödliche Klinge schnitt durch leere Luft, als der Captain seine Schulter gegen die Brust des Gorn rammte und das Geschöpf aus dem Turbolift zu stoßen versuchte. Aber die Tür hatte sich schon wieder geschlossen, und die Kabine setzte sich in Bewegung.

Kirk saß in der Falle, konnte nicht fliehen.

Er blockierte den nach unten gerichteten Hieb des Gorn und schlug nach der Schnauze. Die Enterprise erbebte in den dichteren Schichten der Atmosphäre.

»Captain zur Brücke!«, ertönte Uhuras Stimme aus den Interkom-Lautsprechern.

Der nächste Hieb traf Kirk an der Brust – die Klinge zerschnitt Uniformpulli und Haut. Das Ergebnis war ein blutiger Striemen.

Der Gorn knurrte triumphierend und schlug erneut zu.

Kirk ließ sich von Instinkt und Reflexen leiten und wehrte den Hieb ab, indem er die große grüne Hand seines Gegners packte. Er zwang die Klinge zurück und nach oben, bis sie sich in den dicken Hals des Wesens bohrte.

Der Schrei des Gorn war ohrenbetäubend in der kleinen Kabine. Violettes Blut spritzte aus der klaffenden Wunde, als das Geschöpf nach vorn kippte.

Kirk fühlte die Hitze des sterbenden Gorn, als das Wesen gegen ihn prallte, ihn an der Tür des Turbolifts fast zerdrückte.

Der Captain versuchte, sich zu befreien, als das Leben seines Gegners zu Ende ging. Der Gorn rutschte zu Boden und zitterte ein letztes Mal, lag dann still.

Die Kabine des Turbolifts wurde langsamer.

Kirk blickte auf seine Brust hinab, wo sich sein eigenes Blut mit dem des Gorn vermischte.

Die Wunde war tief, aber ihm blieb nicht genug Zeit, um McCoys Hilfe in der Krankenstation in Anspruch zu nehmen – die Enterprise war der Zerstörung zu nahe.

Dem Tod zu nahe …

Die Tür glitt beiseite.

Kirk trat aus der Kabine und auf die Brücke seines Schiffes.

Er rief nach Uhura.

Keine Antwort.

Stattdessen sah er an ihrer Station ein weißes, fünfeckiges Objekt, klein genug, um in seine Hand zu passen.

Instinktiv begriff er, dass das Objekt Uhura war. Etwas hatte sie auf ihre elementaren chemischen Komponenten reduziert.

Kirk erinnerte sich nicht daran, warum es so wichtig war, dass er diese Information hatte. Er wusste ganz einfach Bescheid.

Er sah zum Hauptschirm, der höllische Flammen zeigte, die mit Warpgeschwindigkeit durchs All jagten.

Die Enterprise flog durch die Galaktische Barriere, und im gleichen Augenblick raste sie durch die Atmosphäre eines unbekannten Planeten … Und zur gleichen Zeit drohten ihre Triebwerke zu explodieren, und die Crew war nur noch …

»Es ist ein Traum!«, rief Kirk, als er verstand. Er hob die Fäuste. »Es ist der Traum.«

Bei den anderen Gelegenheiten, als er von Harry Mudd oder Kodos verfolgt worden war, hatte die Erkenntnis genügt, dass er träumte, um ihn erwachen zu lassen. Diesmal nicht.

Diesmal bemühte er sich weiterhin, das Gleichgewicht auf einem schwankenden Deck zu wahren.

Kirk taumelte zum Kommandosessel, hielt sich daran fest und beobachtete die Flammen auf dem Hauptschirm.

»Spock! Analyse!«

Spock wandte sich von der wissenschaftlichen Station ab, das Gesicht eisblau im Glühen des holographischen Scanners.

»Habe ich Ihre Aufmerksamkeit?«, fragte der Vulkanier ruhig.

»Ja. Sagen Sie mir, womit wir es zu tun haben.« Kirk trat einen Schritt auf Spock zu.

Aber so schnell er sich ihm auch näherte: Spock wich zurück und entfernte sich von Kirk, als die Brücke zu einer Wolke aus dunklem Sand wurde.

Kirk glaubte zu schrumpfen. Seine ganze Existenz schien von einem Strudel aufgesaugt zu werden, von einem alles verschlingenden Schwarzen Loch.

»Wir sind Leben, Jim.« Spocks Stimme kam aus der Ferne. »Aber nicht von der Art, wie sie es kennen.«

Kirk streckte die Hand nach seinem Gefährten aus und wollte verstehen.

»Erklären Sie, Spock …«

Aber Spocks einzige Antwort war ein fernes Echo. »Habe ich Ihre Aufmerksamkeit …?«

 

Als ihn die schwarze Spirale verschlang, erwachte Kirk endlich an Bord seines neuen Schiffes, der Belle Rêve.

Er schwang die Beine von der schmalen Koje und blieb auf ihrem Rand sitzen, in der kleinen Kabine, die trotz ihrer geringen Größe die beste an Bord war.

Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn.

Der Herzschlag hallte laut in seinen Ohren.

Der Traum hatte sich verändert. Nicht nur der Gorn … jetzt auch Spock.

Und das änderte, woran Starfleet und Admiral Kathryn Janeway seit mehr als einem Jahr nicht glauben wollten.

Kirk wusste ohne jeden Zweifel: Spock lebte noch.

Spock hatte ihn gerufen.

»Wir sind Leben, Jim. Aber nicht von der Art, wie sie es kennen.«

Spock hatte Kirks Aufmerksamkeit.


Kapitel 1

 

Cochrane-Institut, New Montana,

Sternzeit 58552.2

 

Die Bürger von Alpha Centauri B II, die sich seit Generationen nicht für »Kolonisten« gehalten hatten, waren nicht auf die Gewalt des ersten Angriffs vorbereitet. Und niemand von ihnen hatte das Ziel jenes Angriffs vorausgeahnt.

Nur der Hain aus Feigenbäumen, vor zweihundert Jahren von dem berühmten Mann angepflanzt, überlebte den Angriff. Der Rest des Cochrane-Instituts lag in Trümmern.

Doch der Tag, der mit dem aufkommenden Sturm des Krieges endete, hatte wie ein ganz gewöhnlicher auf einer Welt begonnen, die zu sehr an den Frieden gewöhnt war.

Es war später Winter in der Nördlichen Hemisphäre von New Montana. Die Sterne Centauri A und Centauri B gingen zusammen in der Morgendämmerung auf. Nur im Sommer sorgt ihr gemeinsames Licht dafür, dass es während des ganzen sechsundzwanzig Stunden langen Tages hell blieb. Das ist die Jahreszeit, in der die Umlaufbahn des zweiten Planeten von Centauri B zwischen den beiden größeren Sonnen des Tristerns Alpha Centauri hindurchführt.

Der Morgen auf dem Inselkontinent Atlantis war frisch. Die Ahorne und Birken trugen noch keine Blätter; ihre leeren Zweige wirkten wie schnelle, dunkle Pinselstriche vor der blauen Leinwand des Himmels, der den Menschen seit Jahrhunderten vertraut war.

Außerhalb der wichtigsten urbanen Zentren an der Ostküste stieg Rauch aus den Schornsteinen der Häuser. Das Knistern und der Geruch von brennendem Holz stimulierte die Sinne, im Gegensatz zu den geothermischen Kraftwerken der Insel, die den verstreuten Gemeinschaften Energie lieferten. Nur das Cochrane-Institut verwendete Antimaterie-Generatoren – sie waren notwendig für die Forschungsarbeiten zur Weiterentwicklung des Warpantriebs.

Mehr als dreißig große Gebäude bildeten den zentralen Komplex; ihre dunkelroten Strukturen schmiegten sich an die sanften Hänge grüner Vorberge. Von den Bauwerken auf den Hügelkuppen sah man im Osten Lilys Ozean und im Westen die Rockier Mountains. Als erster Mensch auf Centauri B II hatte Cochrane voller Freude von seinem Recht Gebrauch gemacht, die wichtigsten geologischen Merkmale zu benennen.

Eins der Gebäude ganz oben war von Starfleet errichtet worden. Dort fanden geheime Forschungen statt, die dafür sorgen sollten, dass Starfleet seinen technologischen Vorsprung gegenüber zivilen Schiffen, Freibeutern und »ebenbürtigen Mitbewerbern« – eine bei Starfleet gebräuchliche Umschreibung des Klingonischen Imperiums – wahren konnte.

Das Gebäude, offiziell Anlage 18 genannt, war etwa neunzig Jahre älter als die anderen. Die historische Fassade aus kunstvoll behauenem, rotem centaurischen Sandstein präsentierte horizontale Balken aus dem hellen Holz einheimischer Lincoln-Bäume. Cochrane hatte sie wegen der Gleichförmigkeit ihres Holzes geschätzt, was auch den Namen erklärte.

Das Innere von Anlage 18 wies deutliche Anzeichen von Ausbau und regelmäßiger Modernisierung auf. Die letzten Veränderungen gingen auf die hektischen Monate gegen Ende des Dominion-Krieges vor acht Jahren zurück. In der Öffentlichkeit sprach man nicht darüber, aber die Führung von Starfleet wusste: Der hohe Preis dieses Krieges hatte auch zu einer überaus produktiven Phase des wissenschaftlichen Fortschritts geführt.

An diesem Tag – Mitteltag, 27. Zwölftmonat auf New Montana, Sternzeit 58552.2 für die anderen Welten der Föderation – bereitete sich Anlage 18 auf den statischen Testlauf eines Warpkern-Prototyps vor. Hinsichtlich der Funktionsprinzipien unterschied sich das experimentelle Modell kaum von denen an Bord der meisten Starfleet-Schiffe, aber es war fast ein Drittel kleiner als das Standardaggregat mit vergleichbarer Leistung. Starfleet hoffte, innerhalb der nächsten zehn Jahre – wenn die Entwicklung so weiterging wie bisher – Raumschiffen von der Größe eines Runabouts Warp-Neun-Potenzial geben zu können. Was die Reisezeit betraf, wurde die Galaxis mit jedem Tag kleiner.

Der Warpkern-Prototyp sollte um acht Uhr aktiv werden. Für diesen Probelauf war eine Warpblase mit einem Durchmesser von etwa vier Metern vorgesehen, und die Feldstärke sollte nicht mehr als fünf Millicochrane betragen. Diese Werte waren wichtig: Ein so schwaches Warpfeld konnte sich nicht aus dem relativistischen Rahmen des Planeten lösen. Und noch wichtiger: Der Kern würde bewegungslos bleiben, während Wissenschaftler Form und Stabilität des Felds sowie die Effizienz der miniaturisierten synthetischen Dilithiummatrix maßen – ein Schlüsselelement in Hinsicht auf die geringere Größe des Warpkerns.

Wenn der Test erfolgreich verlief, würden Probeläufe im All folgen, mit dem Prototyp des Warpkerns in einem Testschiff.

Aber der Test war nicht erfolgreich, und Starfleets Gruppe für fortgeschrittene Warp-Entwicklung bezahlte den Preis dafür.

 

Commander Tresk Drumain war Starfleet-Ingenieur der dritten Generation und der leitende Forscher beim bevorstehenden Test des Prototyps. Er hatte Anlage 18 am Mittag des vergangenen Tags erreicht und die ganze Nacht durchgearbeitet, um den neuen Warpkern auf den statischen Probelauf vorzubereiten.

Als der Aktivierungszeitpunkt näher rückte, brauchte Drumain keinen Kaffee oder andere Anregungsmittel, um wach zu bleiben. Er war vierunddreißig Standardjahre alt; die Aufregung und Herausforderung des Augenblicks reichten völlig aus, um ihn munter zu halten. Selbst die Beförderung zum Commander im Alter von zweiunddreißig war nicht so aufregend gewesen wie dieser Test.

Die Vorbereitungen seiner Gruppe erfüllten Drumain mit Zuversicht. Der Prototyp befand sich bereits im zentralen Testraum, einem hundert Meter durchmessenden, verstärkten, mit Triduranium abgeschirmten Raum. Selbst wenn Berechnungsfehler oder ein plötzlicher Energieschub zu einem Warpsprung des Kerns führten: Der Raum war so ausgerichtet, dass die Rotation des Planeten den Kern in ein großes, mit vierhunderttausend Liter Wasser gefülltes Reservoir lenken würde. Das Reservoir befand sich innerhalb eines grasbewachsenen Hügels östlich von Anlage 18. Da sich die Energieversorgung des Kerns außerhalb des Warpfelds befand, musste das Feld sofort kollabieren, und unter solchen Umständen konnte der Kern nicht weiter fliegen als zweihundert Meter.

Kein Grund zur Sorge.

Um zehn vor acht nahm Drumain im matt erhellten Kontrollraum an der zentralen Überwachungskonsole Platz. Wie vorgesehen schob sich die Triduraniumblende lautlos vor das große Beobachtungsfenster. Daraufhin war der Prototyp nur noch auf den Monitoren zu sehen, die ihre visuellen Daten von Sensoren im Innern des Testraums empfingen.

Drei Stunden zuvor war die Luft abgepumpt worden. Ein Vakuum umgab den Warpkern, wie die Leere im interstellaren All. Die Bilder aus dem Innern des großen Raums waren klar und scharf.

Um fünf Minuten vor acht blickte Drumain noch einmal auf das Nachrichtenpad, das so auf der Konsole stand, dass alle es sahen. Sie zeigte die guten Wünsche von Commander Geordi LaForge. Der Mann galt bei Starfleet als lebende Legende. Es hatte Drumain und sein Team überrascht und erfreut, dass dieses technische Genie Interesse an ihrer Arbeit zeigte. LaForge hatte darum gebeten, so schnell wie möglich über die Testergebnisse informiert zu werden, und Drumain beabsichtigte, sich noch vor Mittag mit ihm in Verbindung zu setzen.

Um eine Minute vor acht empfing Drumain Meldungen von seiner Gruppe, die aus mehr als fünfzig Starfleet-Angehörigen und Forschern des Instituts bestand. Die von ihnen übermittelten Daten waren beruhigend. Alle Systeme und der Prototyp funktionierten einwandfrei, ebenso die Sensoren. Der Antimaterie-Generator war aktiv und produzierte die erforderliche Energiemenge.

Drumain zog seine Starfleet-Jacke nach unten, als die letzten Sekunden des Countdowns verstrichen.

Zeit: null.

Alles verlief genau wie geplant.

Genau achtzehn Sekunden lang.

Dann erschien ein warnender Hinweis auf Drumains Konsole. Ein kleiner Energieschub.

Er war nicht groß genug, um die Sicherheitsroutinen des Computers zu veranlassen, den Probelauf automatisch abzubrechen. Aber Drumain nahm die Warnung zum Anlass, die Hand über dem großen roten Aus-Schalter verharren zu lassen.

Sein Blick huschte zwischen den beiden Displays hin und her, die die Energiekurve und den Warpkern zeigten. Abgesehen vom blauen Glühen der Tscherenkow-Emitter an den Seiten hatte sich der Prototyp nicht verändert.

Drumain hörte die leisen Gespräche seiner Mitarbeiter, als sie versuchten, den Grund für den Energieschub herauszufinden.

Mirrin O'Hara sah und meldete die Substanz als Erste.

Drumain gab sofort die Anweisung, die Darstellungen des Warpkerns zu vergrößern.

Die Bildschirme zeigten Erstaunliches. Ein dunkler Schatten formte sich am Gehäuse des Prototyps und wuchs so wahllos wie Raureiflinien an einem Fenster im Winter.

Drumain vergrößerte das Bild noch etwas mehr.

Bei höherer Auflösung stellte sich heraus, dass die Substanz aus schwarzen Sandkörnern zu bestehen schien. Doch dann veränderte sie sich, verdichtete sich zu Würfeln – der größte von ihnen mit einem Durchmesser von etwa einem Dezimeter. Die anderen waren kleiner, die kleinsten unter ihnen nicht mehr als Stäubchen.

O'Hara stellte die chemische Zusammensetzung der Substanz fest: hauptsächlich Kohlenstoff, mit Spuren von einfacheren Elementen, bis hin zu Wasserstoff.

Die Stärke des Warpfelds veränderte sich.

Drumain überprüfte sofort die Vakuumanzeigen des Raums – alles in Ordnung. Er runzelte die Stirn. Die Substanz konnte kein Kondensat aus der Luft sein, denn es gab keine Luft in dem Raum.

Die einzige Erklärung lautete: Das Warpfeld erzeugte sie.

Und das war unmöglich.

Doch das Unmögliche setzte sich bis acht Uhr zwei fort, bis das Warpfeld flackerte.

Das löste die automatische Sicherheitsabschaltung aus. Und dann versagten plötzlich die Sensoren im Testraum, ohne dass Drumain einen Grund dafür feststellen konnte.

Er wandte sich an sein Team und holte die neuesten Meldungen ein. Die anderen Techniker und Forscher konnten keine Erklärung dafür anbieten, was sie gesehen und was die Instrumente angezeigt hatten.

Drumain brauchte mehr Informationen. Er ließ Luft in den Testraum strömen und bedeutete O'Hara, ihn zu begleiten. Sie gingen die Treppe hinunter zum Haupteingang. Die internen Sensoren funktionierten noch immer nicht, und deshalb vergewisserte sich Drumain mithilfe eines Tricorders, ob der Testraum wirklich wieder Atmosphäre und keine Strahlung enthielt. O'Hara bestätigte die Ergebnisse seiner Sondierung.

Die Tür öffnete sich, und Drumain fühlte, wie ihm kühle Luft entgegenschlug – der Druck im Testraum war ein wenig höher als im Rest von Anlage 18, und jetzt fand ein Ausgleich statt. Er roch etwas Elektrisches und Verbranntes, ein Geruch, der jeden Techniker beunruhigte.

Es war dunkel im Testraum.

Bevor Drumain eine entsprechende Bitte formulieren konnte, öffnete O'Hara einen Ausrüstungsschrank und entnahm ihm zwei Handlampen. Dann betraten sie den großen Raum und ließen die Lichtstrahlen über den fernen Warpkern streichen. Das Geräusch ihrer Schritte hallte von den metallenen Wänden wider.

Als sie sich näherten und im Licht der Handlampen mehr Einzelheiten erschienen, bemerkte Drumain, dass sich der zylindrische, neun Meter lange und zwei Meter durchmessende Warpkern aus seiner Verankerung gelöst hatte. Doch die Verankerung selbst war kaum sichtbar. Sie wölbte sich nach oben, als wollte sie dem Hügel aus dunklen Würfeln entkommen, die sich darum herum angesammelt hatten, wie Flugsand an einer Pyramide auf dem Mars.

Schwarze Substanz klebte wie erstarrter Wasserdampf an den Seiten des Kerns.

Drumain bedeutete O'Hara, links um den Warpkern herumzugehen. Er selbst wandte sich nach rechts.

Abgesehen von dem dunklen Etwas stellten die Tricorder nichts Ungewöhnliches fest.

Aber das Sondierungspotenzial von Tricordern war begrenzt.

Drumain erreichte den Kern und hätte sein Ortungsgerät fast fallen lassen. Eine Starfleet-Admiralin stand dort und wartete.

Bevor er fragen konnte, was sie dort machte und wie sie das Vakuum und die energetischen Fluktuationen des Warpfelds hatte überleben können, sah ihn die Admiralin an und lächelte.

»Hallo, Tresk«, sagte sie.

Es war nicht der Ton, mit dem sich eine Admiralin an einen Untergebenen wandte – es war der Gruß einer intimen Freundin. Und als Drumain sie im Licht der Handlampe deutlicher sah, erschien sie ihm viel zu jung für ihren Rang.

»Admiral … haben Sie sich gerade hierhergebeamt?«

Das herzliche Lächeln der Admiralin wuchs in die Breite, und Drumain begriff plötzlich, warum ihm die Stimme so vertraut erschienen war: Eleanor Stein.

Vor vierzehn Jahren, in seinem letzten Jahr an der Akademie, hatte er sein Herz an sie verloren. Aber wie er selbst hatte sie eine Starfleet-Karriere für wichtiger gehalten als Leidenschaft, und nach dem Abschluss waren sie verschiedene Wege gegangen. Drumain träumte noch immer von ihr und fragte sich, ob es ihr ebenso erging.

»Ja, auch ich träume von dir«, beantwortete sie seine unausgesprochene Frage.

Es lief Drumain so kalt über den Rücken, dass er schauderte. Die Admiralin trat einen Schritt vor, und mit dieser Bewegung ähnelte sie nicht mehr nur der Frau, die er einst geliebt hatte. Sie wurde zu Eleanor Stein, so wie sie vor vierzehn Jahren gewesen war. Die Admiralsuniform verwandelte sich in den Jumpsuit eines Kadetten.

Drumain blinzelte ungläubig. »Eleanor …?«

»Commander … mit wem sprechen Sie?« O'Hara kam um den Warpkern herum und blieb verblüfft stehen. Mit ihrer Handlampe leuchtete sie der Kadettin in die Augen. »Woher kommen Sie?«

»Mirrin«, sagte die Kadettin und wandte sich O'Hara zu.

Drumain blinzelte erneut, verwirrt, aber auch erleichtert. Das Licht hatte ihm einen Streich gespielt. Von der Seite gesehen hatte die Admiralin überhaupt keine Ähnlichkeit mehr mit Eleanor, und der Jumpsuit wirkte eher wie zivile Kleidung.

»Mama …«

Drumain hörte einen vertrauten Schock in O'Haras Stimme. In seinem Gehirn schienen sich Schaltkreise zu schließen, und daraufhin wurde eine innere Sicherheitsautomatik aktiv – Drumain schaltete vom Techniker zum Starfleet-Offizier um.

O'Hara und er standen einem Menschen gegenüber, wo sich gar kein Mensch befinden konnte. Noch dazu handelte es sich um eine Person, die einer Frau ähnelte, die er nie vergessen hatte und in der O'Hara ihre Mutter zu erkennen glaubte.

Es gab nur eine mögliche Erklärung – und nur eins zu tun.

Drumains Finger zitterten, als er auf seinen Insignienkommunikator klopfte. Er hoffte, dass die Zeit noch ausreichte, fürchtete aber, dass es bereits zu spät war. »Drumain an Sicherheitsabteilung. Es befindet sich ein Eindringling in Testraum Eins.«

Die Frau drehte sich. Ihre Züge verschwammen kurz, und dann war ihr Gesicht wieder das von Eleanor.

»Ach, Tresk, das war nicht nötig. Du brauchst keine Angst mehr zu haben …«

»O'Hara …«, sagte Drumain mit Nachdruck. »Verschwinden Sie von hier. Laufen Sie.«

Ohne den Blick von Drumain abzuwenden, streckte die Kadettin die Hand nach O'Hara aus …

… und die Hand reichte wie Rauch durch die Luft.

Drumain beobachtete fassungslos, wie sich der dunkle Strang O'Hara näherte.

O'Haras Handlampe und der Tricorder fielen zu Boden, klackten auf den Triduraniumfliesen. Mit beiden Händen griff sie nach der schwarzen Substanz, die ihr übers Gesicht kroch.

Drumain fand seine Stimme wieder. »Lassen Sie sie los!«

Die Kadettin schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass sie dies möchte. Und du ebenfalls.«

Drumain hörte ein Rascheln und blickte entsetzt nach unten. Der Lichtstrahl von O'Haras Handlampe reichte über den Boden und zeigte wogende Schatten: Die schwarze Substanz strömte vom Warpkern zu seinen Stiefeln.

Drumain wollte zurückweichen, spürte aber Widerstand. Er drehte sich um.

Hinter ihm stapelten sich die schwarzen Würfel auf und reichten ihm bereits bis zu den Knien.

Er verlor das Gleichgewicht, aber plötzlich stand die Kadettin vor ihm und schlang beide Arme um ihn, so wie an ihrem letzten gemeinsamen Abend.

»Akzeptiere …«, sagte sie.

Furcht ließ Drumains Herz schneller schlagen, als er an der Frau vorbei zu der kleinen Ansammlung völliger Schwärze blickte, die sich schnell in Rauch auflöste.

Mehr war nicht von O'Hara übrig.

»Empfange …«

Drumain sah in Augen, die all jene Liebe enthielten, die er vergessen hatte, das Begehren, das immer tief in ihm gewesen war.

»Nein …«, flüsterte er und spürte, wie sich sein Körper aufzulösen begann.

»Lass dich lieben …« Weiche Lippen suchten die seinen, und Drumain fühlte, wie sich sein Mund weit öffnete. Schwarze Ranken wuchsen hinein, krochen durch den Hals und füllten die Lungen. Das Bild vor seinen Augen trübte sich und verschwand ganz, als das Gesicht der einst geliebten Frau in dunkle Partikel zerfiel, die ihn umgaben.

Um acht Minuten nach acht beobachtete eine Starfleet-Sicherheitsgruppe, wie im Testraum eine sich langsam bewegende Woge aus schwarzem Sand aufstieg. Tresk Drumain gesellte sich Mirrin O'Hara im Frieden der Totalität hinzu.

Eine Minute später explodierte der Warpkern.

Der Energieschub durch die Transferleitungen zum Antimaterie-Generator beeinträchtigte die magnetische Abschirmung.

In den nächsten zehn Sekunden kam es zu sieben Explosionen. In weniger als einer Minute standen alle dreißig Gebäude des Instituts in Flammen.

Zwei Minuten später waren hundertfünfzehn Personen tot.

In den folgenden drei Tagen erlagen dreihundertzwanzig Personen ihren Verletzungen.

Nur die Feigenbäume überlebten. Gepflanzt von dem Mann, dessen Genie die Vereinte Föderation der Planeten möglich gemacht hatte. Jetzt waren sie die einzigen Zeugen des Anfangs vom Ende der Föderation.

Die Totalität war schließlich bereit, ihr Geschenk mit allen Spezies der Galaxis zu teilen.

Und sie wusste: Sobald man das Geschenk wirklich verstand, würde man es ohne Furcht entgegennehmen.


Kapitel 2

 

U.S.S. Titan NCC-80102, Salton Cross,

Sternzeit 58552.2

 

In weniger als einer Stunde starb der Stern.

Sein letztes Licht würde die Erde erst in gut fünfhundert Jahren erreichen, aber die Astronomen an Bord des Raumschiffs in seiner Umlaufbahn würden den stellaren Tod vor Ort beobachten und analysieren.

Die U.S.S. Titan hatte weniger als drei Monate gebraucht, um Salton Cross zu erreichen. Und trotz der unendlichen Weiten des Alls und der Vielzahl der Sterne: Angesichts der einzigartigen Natur dieses Sterns war es kein Wunder, dass die Titan Gesellschaft hatte.

Vor dem Hintergrund des immensen blauweißen Sterns zeichnete sich die Silhouette der Titan ab, eines Raumschiffs der Luna-Klasse, ausgestattet mit zwei Warpgondeln – es wirkte in die Länge gezogen, wie im Warpsprung erstarrt. Nicht weit entfernt schwebte ein zweites Schiff, mit wie Chrom glänzenden Dornen und gewölbten Flächen, das Raumschiff der Araldii.

Beide befanden sich innerhalb der Zerstörungszone der bevorstehenden Supernova, aber ihre Kommandanten vertrauten der Kraft der Triebwerke. Und wo es Gefahr gab, existierten auch Möglichkeiten für wissenschaftliche Entdeckungen. Darin bestand ihre Mission.

Die Kommandanten wussten nichts von dem Krieg, der begonnen hatte.

 

So sehr Will Riker die Zeit als Erster Offizier der Enterprise geschätzt und genossen hatte: Es fiel ihm nicht schwer zuzugeben, dass er sich als Captain der Titan noch besser fühlte.

Er führte den Befehl über ein Schiff der neuesten Klasse, mit der Starfleet zu den Idealen der Föderationsvergangenheit zurückkehrte. Die Titan war nicht nur für militärische Einsätze bestimmt, sondern auch für Forschungsmissionen. Die Crew des täuschend kleinen und in Bezug auf Design und Technik bemerkenswert effizienten Schiffes bestand aus dreihundertfünfzig Personen, die zu den Besten und Gescheitesten der Föderation gehörten. Es erfüllte Riker mit Stolz zu wissen, dass die Besatzung seines Schiffes besonders bunt gemischt war. Es gehörten nur fünfzig Menschen zu ihr.

Die Mixtur aus Menschen und Angehörigen fremder Völker, von Ferengi bis Syrath, von Cardassianern bis Vulkaniern, gab der Titan eine Atmosphäre von gemeinsamer Zielstrebigkeit. Es existierte kein größeres Abenteuer und keine größere Berufung als die Erweiterung von Wissen, ob es Menschen oder andere Spezies betraf.

Riker wusste, dass für manche Leute diese Worte ein Klischee darstellten, aber er spürte deutlich ihre tiefe Wahrheit und dachte in diesem Zusammenhang an die Rede, die Zefram Cochrane vor Jahrhunderten gehalten hatte und die die Mission der Titan – die Mission aller intelligenten Lebewesen – deutlich beschrieb: »Um kühn dorthin vorzustoßen, wo noch niemand gewesen ist.«

Riker konnte sich kein besseres, erfüllteres Leben vorstellen. Insbesondere weil er es seit zwei Jahren mit seiner Frau Deanna Troi teilte, die über Jahrzehnte hinweg seine Imzadi gewesen war.

Heute begannen sie ihren Arbeitstag wie üblich, in Rikers Bereitschaftsraum, er mit Kaffee und sie mit Tee.

Doch ihr Gesprächsthema war alles andere als gewöhnlich. Sie planten einen offiziellen Empfang samt Festmahl für die Araldii, das Volk, mit dem die Föderation erst vor kurzer Zeit einen Erstkontakt hergestellt hatte.

Genauer gesagt: Es war die erste wirklich unbekannte Spezies, mit der Captain Riker und die Titan Kontakt hergestellt hatten, ohne irgendwelche Vorbereitungen durch Starfleets Erstkontaktbüro.

Deshalb saß an diesem Morgen Schiffserste Fortral bei ihnen, die Kommandantin des Araldii-Schiffes.

»Es ist möglich, den Luftdruck in unserem Empfangssaal auf fünfhundert Torr zu senken«, sagte Troi und sah auf die Anzeige ihres Protokollcomputers. An Bord der Titan war Deanna Troi sowohl Counselor als auch diplomatischer Offizier.

Es kam zu einer kurzen Verzögerung, als Fortral der Stimme lauschte, die aus dem Übersetzungsgerät in ihrem Kopfhörer kam. Aus den Daten, die die Schiffserste der Titan zur Verfügung gestellt hatte, ging hervor, dass Aralda eine große Welt war, zweimal so groß wie die Erde, doch mit nur zwei Dritteln der Erdschwerkraft. Die geringe Dichte des Planeten erklärte auch seine dünne Atmosphäre. Fortrals Kopfhörer übersetzten nicht nur, sondern dämpften auch die menschlichen Stimmen und Hintergrundgeräusche der Titan, die für Araldii schrill und ohrenbetäubend laut waren.

»Wird der niedrige Luftdruck nicht unangenehm für Sie sein?«, fragte Fortral besorgt. Die dunkelblauen, tigerartigen horizontalen Streifen auf ihrer blauen Haut glänzten, als sich der primäre Mund bewegte. Fortrals sekundärer Mund befand sich dort, wo bei einem Menschen das Kinn gewesen wäre, und er blieb geschlossen. Er wurde nur fürs Essen und Trinken verwendet.

Fortrals Stimme war ein sanftes, kaum zu hörendes Flüstern. Rikers und Trois automatische Translatoren ahmten den weichen Tonfall der Schiffsersten nach, erhöhten aber die Lautstärke.

»Nein«, antwortete Troi. »Allerdings hat er Einfluss auf die Zubereitung der Speisen, die wir servieren möchten.«

»Wir wissen die Geste des guten Willens zu schätzen«, sagte Fortral.

»So wie wir die Daten zu schätzen wissen, die Sie uns in Hinsicht auf die Supernova zur Verfügung gestellt haben«, erwiderte Riker mit einem freundlichen Lächeln.

Die Titan hatte Salton Cross vor zwei Wochen erreicht. Der Stern vom 0-Typ war achtmal so groß wie die Sonne der Erde und vor Jahrhunderten katalogisiert worden. Doch erst vor zwanzig Jahren hatten Wissenschaftler festgestellt, dass er zur Supernova werden würde.

Deshalb hatte die Titan den Auftrag erhalten, eine große Anzahl von Astronomen und Astrophysikern in die Nähe des Sterns zu bringen, um seinen Tod zu beobachten.

Im Rückblick begriff Riker, dass es ihn nicht hätte überraschen sollen, vor Ort einem anderen Schiff zu begegnen, das ebenfalls auf das Ende des Sterns wartete – die Astrophysiker der Araldii waren denen der Föderation ebenbürtig. Sie verfügten sogar über genauere akustische Scans der stellaren Oberfläche als die, die sich mit den automatischen Starfleet-Sonden erstellen ließen. Zum Glück waren die Araldii über die historischen Beobachtungsdaten erfreut gewesen, die Riker ihnen hatte anbieten können. Die Araldii beobachteten den Stern noch nicht so lange wie die Menschen.

Einer von Fortrals dunkelblauen Streifen leuchtete kurz weiß auf, und sie hob eine dreifingrige Hand – eine menschliche Geste, die Troi ihr in den vergangenen Wochen beigebracht hatte. Damit bat die Schiffserste Menschen um Stille, wenn sie eine »verschränkte« Nachricht empfing.

Die Streifen waren kein natürlicher Teil von Fortrals Körper. Stattdessen schien es sich um eine Technik zu handeln, die Riker und seine wissenschaftliche Abteilung nicht kannten. Er hatte die Spezialisten aufgefordert herauszufinden, ob die Streifen das Ergebnis von Gentechnik oder Nano-Implantate waren. Sie arbeiteten noch daran.

Bisher konnten sie ihm nur mitteilen, dass die Streifen die Funktion von Kommunikatoren, Transpondern und Tricordern ausübten. Der Sicherheitsoffizier der Titan hatte darauf hingewiesen, dass sie sich außerdem als Waffen einsetzen ließen, doch dafür stand ein Beweis noch aus.

Riker fand das alles sehr faszinierend. Die elementaren Werkzeuge des modernen Lebens an Bord eines Raumschiffs konnten den Araldii nicht genommen werden, weil sie Teil ihres Körpers waren.

»Meine wissenschaftliche Erste teilt mir mit, dass die finale Explosion unmittelbar bevorsteht«, sagte Fortral.

Aus einem Reflex heraus blickte Riker durchs breite Fenster des Bereitschaftsraums. Es war auf fast völlige Opazität heruntergeschaltet worden, aber Salton Cross strahlte so hell, dass Riker das Licht des Sterns warm im Gesicht spürte. Die Wärme gab ihm fast das Gefühl, an Bord eines maritimen Schiffes zu sein, mit knarrenden Segeln, salziger Gischt und klarem Himmel. Riker wusste, dass er in jedem Fall ein Forscher geworden wäre, ganz gleich, in welchem Jahrhundert er das Licht der Welt erblickt hätte.

»Das entspricht unseren Berechnungen«, bestätigte Troi.

Riker blinzelte, als Fortral vom Sessel in eine stehende Position floss. Besser ließ sich die Bewegung nicht beschreiben, fand er. Die an Bord der Titan durchgeführten medizinischen Sondierungen wiesen darauf hin, dass die Araldii kein Skelett hatten, sondern adaptive Muskeln, die die gleiche stützende Funktion ausübten. Unterschiedliche Haltungen erforderten unterschiedliche Anordnungen der Muskeln. Wenn sich eine Araldon bewegte, so hatte es fast den Anschein, als entwiche die Luft aus ihr, damit sie in einer neuen Position wieder aufgeblasen werden konnte.

Und Riker wusste: Alle Araldii an Bord des fremden Schiffes waren weiblichen Geschlechts. Warum es dort keine Araldii-Männer gab, war eine Frage, die von den Translatoren beider Seiten noch nicht beantwortet worden war. Für Fortrals Volk schien die Frage sinnlos zu sein oder keine Bedeutung zu haben.

»Ich sollte besser zurückkehren«, sagte Fortral, als ihre Muskeln in die zum Gehen notwendige Konfiguration wechselten. »Wir werden wie geplant vor der Schockwelle fliegen.«

Riker und Troi standen ebenfalls auf. Der Plan, auf den sie sich geeinigt hatten, sah vor, dass sich die Titan mit knapp Warp eins vom Nordpol des Sterns zurückziehen würde. Das gab den Sensoren des Schiffes die Möglichkeit, alle Vorgänge mit hoher Auflösung aufzuzeichnen und die stellare Explosion in allen Einzelheiten festzuhalten. Fortrals Schiff würde sich vom Südpol entfernen.

Riker und Fortral hatten vereinbart, sich in einer Woche erneut zu treffen. Er freute sich darauf, die gespeicherten Daten auszutauschen und den Erstkontakt mit einem festlichen Empfang zu feiern, der natürlich an Bord der Titan stattfinden sollte. In der dünnen Atmosphäre des Araldii-Schiffes hätten Menschen rasch an der Höhenkrankheit gelitten.

Riker streckte die Hände an den Seiten aus, mit den Innenflächen nach außen. Ein Mensch zeigte auf diese Weise, dass er unbewaffnet war – bei den Araldii war es eine Geste des Grußes und des Abschieds. »Schiffserste Fortral, ich wünsche Ihnen eine sichere Reise und freue mich auf Ihre Rückkehr.«

Fortral erwiderte die Geste Riker und Troi gegenüber, als sie darauf wartete, dass ihr Translator die Worte flüsternd übersetzte. Dann sagte sie: »Ich wünsche Ihnen das Gleiche, und in aller Aufrichtigkeit: Mögen viele Männer in Ihnen wohnen.«

Die Schiffserste verzog den Mund zu etwas, das nach der leidlichen Imitation eines menschlichen Lächelns aussah. Riker wandte sich sofort an Troi, in der Hoffnung, dass sie eine Erklärung für die seltsamen Worte hatte, aber die Counselor schüttelte den Kopf. Als er den Blick wieder auf Fortral richtete, stellte er fest, dass ihre blauen Streifen glänzten; die meisten von ihnen flackerten zwischen Dunkelblau und Weiß. Einen Moment später löste sie sich im Transporterstrahl ihres Schiffes auf.

»›Mögen viele Männer in Ihnen wohnen‹?«, fragte Riker.

Troi zuckte mit den Schultern. »Was auch immer es bedeutet: Sie sagte es mit absoluter Überzeugung und guten Wünschen. Und ich glaube, sie hat versucht, dir ein Lächeln zu schenken.«

»Dann sollte ich mich wohl geehrt fühlen.«

Ein akustisches Signal kam vom Computerdisplay auf Rikers Schreibtisch. »Brücke an Captain Riker«, ertönte die Stimme der Ersten Offizierin Commander Christine Vale.

»Ich höre.«

»Captain, das Araldii-Schiff zieht sich zurück. Dr. Burke schlägt vor, dass wir seinem Beispiel folgen.«

»Ich bin unterwegs«, antwortete Riker. Er deutete zur Brückentür. »Die Arbeit ruft.«

Ehemann und Ehefrau, Captain und Counselor, Riker und Troi betraten die Brücke der Titan.

Joanna Burke, Astronomiedirektorin des Weiler-Observatoriums von Luna wartete bereits und stand neben der ihr zugewiesenen wissenschaftlichen Station. Ihr Blick galt dem Hauptschirm, der Salton Cross zeigte. Die Oberfläche des Sterns wogte und waberte mit magnetischen Strudeln, jeder einzelne von ihnen groß genug, um einen Planeten zu verschlucken.

Die im Kommandosessel sitzende Commander Vale stand auf und trat neben den Befehlsstand. »Alle Systeme für Rückzug mit Warp null Komma neun fünf bereit, Kurs null null neun null.«

Riker nahm im Kommandosessel hinten auf der Brücke Platz und dachte daran, dass die Position des Befehlsstands eine Kombination aus den Anordnungen an Bord der Enterprise D und E war. Er wandte sich an die Navigatorin. »Ensign Lavena, bringen Sie uns über den Pol und treffen Sie Vorbereitungen für Warp.«

»Aye, Sir.« Ein gurgelndes Geräusch kam von Aili Lavenas Hydrationsanzug, als ihre geschützten Hände über die Kontrollen glitten. Als maritime Humanoidin brauchte die Pazifikerin in ihrer derzeitigen Lebensphase ein Ambiente aus Wasser.

Die Titan reagierte auf die Anweisungen der Navigatorin, und auf dem Hauptschirm schien Salton Cross in Bewegung zu geraten, als sich das Schiff in Position brachte. Die scheinbaren Bewegungen hörten erst auf, als sich die Titan achtzig Millionen Kilometer über dem magnetischen Nordpol des Sterns befand.

»Ausgezeichnet«, sagte Dr. Burke. »Der Neutrinofluss erreichte sein Maximum von einhundert, als vor zwölf Minuten der Kern des Sterns kollabierte. Die Schockwelle wird gleich die Oberfläche erreichen. In etwa fünf Minuten rechnen wir mit der ersten Explosion.«

»Schilde auf volle Energie«, sagte Riker, obwohl sie die Schutzschirme wahrscheinlich nicht brauchten. Bei einer Entfernung von nur achtzig Millionen Kilometer von einer Supernova würden die Schilde der Titan das Schiff höchstens ein oder zwei Minuten lang schützen können. Aber Riker wollte nicht lange genug bleiben, um Gewissheit zu erlangen. Von seinem Mentor hatte Riker gelernt, immer auf Nummer Sicher zu gehen.

»Volle Energie für die Schilde«, bestätigte Commander Tuvok. Als taktischer Offizier brachte der Vulkanier, der an Bord von Admiral Janeways Voyager so hervorragende Dienste geleistet hatte, einen großen Erfahrungsschatz mit. Während der ersten achtundvierzig Stunden der Begegnung mit den Araldii, als die Absichten der Fremden noch nicht klar gewesen waren, hatte er dafür gesorgt, dass an Bord alles reibungslos funktionierte. Als kein Zweifel mehr an der friedlichen Natur der Araldii und ihrer Bereitschaft zur Zusammenarbeit bestand, bestätigt durch den Austausch der bisher gesammelten wissenschaftlichen Daten, hatte sich Tuvok wieder ganz darauf konzentriert, angesichts der bevorstehenden Supernova die Sicherheit des Schiffes zu gewährleisten.

»Neutrinofluss sinkt auf null«, sagte Burke. »Es ist so weit.«

Riker dachte an die relativistischen Effekte, zu denen es im Verlauf der nächsten Minuten kommen würde. Er wusste, dass Neutrinos lichtschnell waren. Der Umstand, dass bei dieser Entfernung keine aus dem Kern von Salton Cross kommenden Neutrinos mehr gemessen wurden, wies darauf hin, dass die Kernverschmelzung im Zentrum des Sterns vor vier Minuten und siebenundzwanzig Sekunden aufgehört hatte. So viel Zeit brauchten die Teilchen, um achtzig Millionen Kilometer zurückzulegen.

Doch das visuelle Bild auf dem Hauptschirm bestand aus überlichtschnellen Subraum-Daten, was bedeutete: Riker sah den Stern so, wie er jetzt war.

Er beobachtete, wie Salton Cross plötzlich kleiner wurde, so als entfernte sich die Titan mit Warpgeschwindigkeit von dem Stern.

»Das Ende«, sagte Burke aufgeregt. »Ohne den nach außen gerichteten Druck der Kernfusion, die den nach innen gerichteten der Gravitation ausgleicht, stürzt der Stern in sich selbst zusammen.«

Riker hob die Hand zum Gesicht, wie alle anderen auf der Brücke. Zwar waren die visuellen Sicherungen aktiv, aber er erwartete trotzdem einen starken Lichtblitz.

»Kritisches Niveau in sieben Sekunden … sechs … fünf … vier … drei …«

Burke kam nicht dazu, den Countdown zu beenden.

Salton Cross wurde zwei Sekunden vor dem berechneten Zeitpunkt zur Supernova.

Während der letzten Wochen hatte Riker Burke gut genug kennen gelernt, um zu wissen, dass der Fehler in ihrer Berechnung sie vermutlich faszinierte. Bestimmt hatte sie in Gedanken bereits damit begonnen, ein neues Modell von der inneren Struktur des Sterns zu erarbeiten.

Der Hauptschirm wurde weiß.

Riker kannte den Grund dafür aus den Vorträgen, die Burkes Team für interessierte Besatzungsmitglieder gehalten hatte. Etwas weniger als vier Minuten und siebenundzwanzig Sekunden entfernt raste eine tödliche Strahlungswelle auf das Schiff zu. Ihr folgte eine etwas langsamere, aber noch verheerendere Welle aus Sonnenplasma.

Die Strahlung war imstande, alle Systeme an Bord der Titan ausfallen zu lassen, und dazu gehörten auch die Schilde. Wenn sie versagten, würde die Crew innerhalb weniger Sekunden eine tödliche Strahlendosis abbekommen. Einige Minuten später würde die Schockwelle aus solarem Plasma die Titan verbrennen.

Riker wollte nicht darauf warten, dass das eine oder andere geschah.

»Also gut, Aili … Bringen Sie uns fort. Warpfaktor null Komma neun fünf.«

»Null Komma neun fünf, Captain.«

Riker lehnte sich im Kommandosessel zurück, sah zu Troi und lächelte. »Wir haben die besten Beobachtungsplätze«, sagte er.

Eine halbe Sekunde später heulten die Alarmsirenen, und rote Lichter pulsierten.

Die Titan neigte sich abrupt nach vorn und dann nach unten.

Rikers Blick huschte über die Brücke. Unter den gegenwärtigen Umständen konnte die Verzögerung bei der Reaktion der Massenträgheitsabsorber nur eins bedeuten: Der Warptransfer des Schiffes war unmittelbar nach seinem Beginn wieder zu Ende gegangen.

»Bericht!«, sagte er, doch seine Augen hatten bereits die Ursache des Problems gefunden: Bei der technischen Station leuchteten alle Warnindikatoren.

Die Navigatorin versuchte, die Trägheitsabsorber und Kraftfelder der strukturellen Integrität stabil zu halten.

»Der Maschinenraum meldet Ausfall des Warpkerns«, sagte Tuvok ruhig, während noch immer der Alarm heulte.

»Maximale Impulskraft!«, befahl Riker. Mit Impuls allein ließ sich die Lichtgeschwindigkeit nicht erreichen, aber mehr Distanz zwischen Schockwelle und Schiff würde ihnen einige zusätzliche Sekunden geben. »Brücke an Maschinenraum!«

Der Chefingenieur Dr. Xin Ra-Havreii meldete sich sofort, und in seiner Stimme hörte Riker für ihn untypische Anspannung. Im Hintergrund erklangen Anweisungen. »Maschinenraum, Captain.«

»Wie schnell können Sie den Warpkern reaktivieren?«, fragte Riker.

»Er ist aktiv und nähert sich dem kritischen Niveau. Eine fatale Überladung steht unmittelbar …« Der Chefingenieur unterbrach sich, und Riker hörte, wie der Efrosianer in der Sprache seiner Heimatwelt fluchte.

»Achtung, Captain, Notausschleusung des Warpkerns wird initialisiert!«

Die Titan erbebte. Von einem Augenblick zum anderen verstummten die Alarmsirenen.

»Warpkern ist ausgeschleust«, sagte Ra-Havreii.

Einen Moment später explodierte der Kern weniger als einen Kilometer vom Schiff entfernt.

Die zu nahe Detonation trieb der Titan Subraum-Druckwellen entgegen – sie durchdrangen die Schilde und jagten einen Kompressionsimpuls durch alle wichtigen Schaltkreise.

Das Licht auf der Brücke flackerte und ging aus.

Der Hauptschirm wurde dunkel.

Das Computernetz des Schiffes funktionierte nicht mehr.

Riker war auf den Beinen. Notlichter glühten, von Batterien gespeist, doch die Displays der einzelnen Stationen zeigten nur Statik.

Alle Brückenoffiziere wandten sich dem Captain zu und warteten auf Anweisungen.

Die Titan hing wie tot im All.

Und weniger als vier Minuten entfernt raste eine Strahlungsfront mit dreihunderttausend Kilometern pro Sekunde durchs All, der sichere Tod für die Besatzungsmitglieder an Bord des ungeschützten Schiffes.


Kapitel 3

 

S.S. Belle Rêve, Vulkan,

Sternzeit 58552.2

 

»Nennen Sie mir einen guten Grund dafür, warum ich Sie nicht vor ein Kriegsgericht stellen lassen sollte«, sagte Admiral Janeway. »Um ganz offen zu sein: Ich könnte einen guten Grund dafür gebrauchen, Sie nicht sofort aus der nächsten Luftschleuse zu werfen.«

Captain James T. Kirk lehnte sich auf der Sitzbank in der kleinen Kombüse der Belle Rêve zurück und begriff, dass er keine Antwort für die Admiralin hatte – zumindest keine, die er an ihrer Stelle akzeptieren würde.

Es überraschte Kirk nicht, dass sich Janeway über ihn ärgerte. Der Frust hatte sich während der vergangenen Monate aufgebaut, und deshalb konnte er sich nicht einmal unschuldig geben, für gewöhnlich eine seiner besseren Strategien.

Er war im Sinne der Anklage schuldig, und damit hatte es sich.

Vor einem Jahr, an Bord von Will Rikers Titan, hatte Janeway ihm das Schiff gegeben, das er jetzt befehligte. Zu jenem Zeitpunkt hatte es den Namen Calypso getragen und von ihm einen neuen erhalten, Belle Rêve, Schöner Traum.

Welchen besseren Namen konnte es für ein Schiff geben, das zwischen den Sternen segelte? Außer vielleicht Enterprise.

Laut der zentralen Registrierung war die S.S. Belle Rêve ein gewerblicher Frachter mit rigelianischer Zulassung. Ihr Hauptrumpf bestand aus einem zylindrischen Modul, etwa so groß wie die Warpgondel eines Schiffes der alten Ambassador-Klasse. Sie hatte einen kleinen Buckel am Ende des Hauptrumpfs und zwei nach hinten geneigte, externe und ebenfalls zylindrische Warpgondeln, die dem Schiff ein fast antikes Aussehen gaben, wie Kirk fand.

Aber wichtiger war: Die altmodische Konfiguration verbarg ein clever konzipiertes dezentrales Phasersystem. Seine kritischen Komponenten waren im ganzen Schiff verteilt, sodass es unentdeckt Energie aufnehmen konnte. Binäre Quantentorpedos teilten dieses besondere Merkmal: Sie wurden erst »existent«, wenn sich die Komponenten ihrer Gefechtsköpfe zwei Sekunden vor dem Start vereinten. Bis zu jenem letzten Moment wäre es selbst den Sensoren von Jean-Luc Picards Enterprise schwergefallen, die Waffen an Bord der Belle Rêve zu entdecken.

Hinzu kam ein Warptriebwerk der Defiant-Klasse, was die Belle Rêve enorm schnell machte und ihr ein großes energetisches Potenzial gab. Damit hatte sie alle Ingredienzen für eins der besten Q-Schiffe von Starfleet.

Im Sprachgebrauch einer früheren Zeit war Kirks Belle Rêve ein Spionage-Fischkutter, der dort unterwegs war, wo Starfleet nicht offen Farbe bekennen konnte.

»Ich warte«, sagte Janeway.

Kirk beschloss, es mit einer altbewährten Methode zu versuchen. Er beantwortete die Frage, von der er meinte, dass Janeway sie ihm hätte stellen sollen.

»Ich glaube, ich habe gute Arbeit dabei geleistet, meine Verpflichtungen Ihnen gegenüber zu erfüllen.«

Janeway blinzelte, als hätte sie ihn nicht richtig verstanden.

»Captain«, sagte sie mit mehr als nur einer Andeutung von Verdruss in ihrer Stimme, »ich bin den ganzen Weg hierhergekommen, weil Sie Ihre Verpflichtungen nicht erfüllt haben.«

Kirk schlug einen leichten Tonfall an, aber seine Worte waren ernst. »Glauben Sie das wirklich? Oder hat Starfleet Sie beauftragt, das zu sagen?«

Janeway beugte sich vor und klopfte mit dem Finger auf den Kombüsentisch, als sie sprach. »Ich habe Ihnen dieses Schiff gegeben, damit Sie dort die Augen und Ohren von Starfleet sind, wohin wir kein identifizierbares Schiff schicken können.«

»Sie gaben mir dieses Schiff, damit ich Nachforschungen in Hinsicht auf Spocks Verschwinden anstellen kann.«

Janeway ließ sich nicht ablenken. »Captain Kirk … Botschafter Spock ist tot.«

Ärger stieg in Kirk auf, aber er ließ sich nichts davon anmerken. Seit Jahren unterlag er nicht mehr der Befehlskette von Starfleet, und es war noch länger her, seit er in diesem Zusammenhang so etwas wie Treuepflicht verspürt hatte.

»Das wissen wir nicht«, sagte er. Ganz deutlich erinnerte er sich an den Traum: Habe ich Ihre Aufmerksamkeit?

»Ich habe Ihren Bericht über die Ereignisse auf Remus gelesen.«

»Dann wissen Sie, dass Spock von einem unbekannten Phänomen aufgenommen wurde …«

Janeway unterbrach ihn. »Er wurde nicht aufgenommen, sondern desintegriert.«

Kirk fuhr so fort, als hätte er den Einwand gar nicht gehört. »… und sein Schicksal bleibt ungewiss.«

Janeway schüttelte den Kopf. »Geht es Ihnen darum?«, fragte sie. »Sie suchen nicht nur nach den Verantwortlichen. Glauben Sie wirklich, dass er irgendwo dort draußen ist?« Jetzt erklang nicht nur Verdruss in der Stimme der Admiralin, sondern auch Mitleid. Kirk hörte es, ließ sich davon aber nicht ködern.

»Natürlich glaube ich das«, erwiderte er. Der Traum gab als Beleg nicht viel her, aber er hatte andere Beweise. »Ich habe gesehen, wozu Norinda fähig war. Ihre gestaltwandlerischen Fähigkeiten …«

Janeway winkte ab. »Ich weiß. Angeblich verwandelte sie sich in dunklen Rauch, in schwarzen Sand und Würfel unterschiedlicher Größe …«

Kirk zögerte, und an seinem inneren Auge strichen Bilder vorbei, die ihm Spocks Verschwinden zeigten. Abscheu und Furcht gingen damit einher, und er bemühte sich, diese emotionale Reaktion unter Kontrolle zu halten. »Norinda kontrollierte eine Technik – oder natürliche Fähigkeiten –, die wir nicht definieren können. Spock könnte tot sein. Aber vielleicht wurde er von einem fremden Transporter entmaterialisiert.«

Janeway stand auf, trat zum Replikator und sah auf die Kontrollen des Geräts. Kirk begriff, dass die Admiralin sich davon abhalten wollte, etwas zu sagen, das sie später bereute. Sie versuchten beide, Zurückhaltung zu üben.

Janeway gab den Code für Kaffee ein, normal. »Noch einmal«, sagte sie. »Sie haben mit Ihren eigenen Augen seine Desintegration beobachtet.«

Kirk ging ebenfalls zum Replikator und wartete, bis Janeway ihren Kaffeebecher herausgenommen hatte. »Ich habe Spocks ›Desintegration‹ in einem Transporterstrahl tausendmal gesehen.« Er gab den Code für einen vulkanischen Espresso ein, ohne Koffein.

»Wir mussten oft zur Kenntnis nehmen, dass Sie für den geplanten Sonderdienst nicht zur Verfügung standen«, sagte Janeway. »Warum haben wir bei diesen Gelegenheiten nicht festgestellt, dass Sie auf dem Weg zum romulanischen Heimatsystem waren?«

Kirk hob seinen Kaffeebecher wie zu einem Toast. Janeway ging nicht darauf ein und schloss beide Hände um ihren eigenen, wie um sie zu wärmen.

»Weil es Norinda nicht gelang, einen Bürgerkrieg zwischen Romulus und Remus zu provozieren«, antwortete Kirk. »Nach ihrem Verschwinden brach die Jolan-Bewegung auseinander.« Er trank einen Schluck und merkte wie so oft den Unterschied zwischen Replikation und Original. »Wie Spock sagen würde: Was auch immer ihr letztendliches Ziel ist, logischerweise wird sie versuchen, auf einer anderen Welt eine ähnliche Bewegung ins Leben zu rufen.«

Janeway richtete einen fast argwöhnischen Blick auf ihn. »Bei der Besprechung nach dem Einsatz haben Sie geschildert, worum es Norinda letztendlich ging.«

»Ich habe darauf hingewiesen, was Norinda als ihr Ziel nannte. Das ist ein Unterschied.«

»Bitte erklären Sie das«, sagte Janeway.

Kirk schwieg einige Sekunden. Er war der fremden, gestaltwandlerischen Lebensform namens Norinda zum ersten Mal in den frühen Monaten seiner ersten Fünf-Jahres-Mission als Captain der Enterprise NCC-1701 begegnet. Damals hatte sie ihn belogen und davon erzählt, der »Totalität« entkommen zu sein, einer ominösen Macht, die die Andromeda-Galaxie erobert hatte.

Ein Leben später trafen sie sich auf Remus wieder, wo Norinda behauptete, eine von Romulus verbannte Friedensbewegung zu leiten. Doch in Wirklichkeit versuchten Norinda und ihre Gefolgsleute, den Bürgerkrieg anzuzetteln, den sie angeblich verhindern wollten.

»Sie sagte, sie wollte zwischen Romulanern und Remanern Frieden stiften, indem sie sie mit dem Krieg konfrontierte«, antwortete Kirk schließlich. »Sie sagte, sie wollte beide Planeten ins Chaos stürzen, mit Millionen von Toten, denn nur dann würden die Überlebenden den Wert der Liebe erkennen.«

»Aber das glauben Sie nicht.«

Wieder entstanden Erinnerungsbilder vor Kirks innerem Auge und zeigten ihm die verschiedenen Gestalten, in denen ihm Norinda erschienen war. Eine Art unterbewusste Telepathie hatte dafür gesorgt, dass die Männer, denen sie sich zeigte, sie für die begehrenswerteste aller Frauen hielten.

»Sie ist ein Ungeheuer«, sagte Kirk schließlich. »Der einzige Frieden, den sie bringt, ist der des Grabes. Meinem Sohn zeigte sie sich sogar als seine Mutter.«

Kirk hatte dieses Gespräch vor einem Jahr geführt und die Sache damals abgeschlossen, so wie jetzt. »Ich glaube, Norinda will nur Zerstörung. Für sie ist die einzige Welt, auf der Frieden herrschen kann, eine Welt ohne Leben.«

Janeway zögerte und wechselte dann das Thema.

»Haben Sie jemals daran gedacht, dass Starfleets Ziele und Ihre eigenen vielleicht gar nicht so weit auseinander liegen?«

»Wenn Sie nach Gemeinsamkeiten suchen, Admiral … Sie werden keine finden. Ich möchte Spock retten. Starfleet hält ihn für tot.«

»Aber für mich ist offensichtlich, dass Sie Spock zu finden versuchen, indem Sie sich bemühen, Norinda ausfindig zu machen. Ich glaube, dort treffen sich unsere Ziele.«

Kirk dachte daran, was er über Janeway wusste. Sie war gerissen und sehr tüchtig. Aus dem fernen Delta-Quadranten hatte sie Schiff und Crew ehrenvoll nach Hause gebracht. Ihre Beförderung zur Admiralin war eine ausgemachte Sache gewesen. Kirk fand sie sogar attraktiv, und sie wäre noch attraktiver für ihn gewesen, wenn sie entschieden hätte, für einen Tag kein Admiral zu sein.

Aber er wusste auch, dass sie viel fester mit Starfleet verbunden war als er. Wie bei seinem Freund Jean-Luc durfte man darauf vertrauen, dass für Kathryn Janeway die Interessen von Starfleet und der Föderation immer an erster Stelle kamen. Wobei krasse Irrtümer die einzige Ausnahme bildeten.

Aber Janeway kannte keine klaren Trennungen zwischen Richtig und Falsch. Für sie hatte Starfleet von vorneherein Recht, bis jemand das Gegenteil bewies.

Was bedeutet, wenn Starfleet es auf Norinda abgesehen hat … Kirk brachte den Gedanken nicht zu Ende.

»Ich habe immer vermutet, dass Sie mir nicht alles gesagt haben«, wandte er sich an die Admiralin. »Ich habe es an dem Tag gespürt, als Sie mir dieses Schiff gaben. Und in diesem Augenblick fühle ich es erneut, noch stärker.«

»Jetzt wechseln Sie das Thema«, sagte Janeway und lächelte dünn.

»Im letzten Jahr haben Sie mir sieben Missionen übertragen, und ich habe sie alle übernommen.«

»Nur vier von ihnen haben Sie zu Ende gebracht.«

»Die Überwachungsmission bei der Neutralen Zone wurde von Ihnen abgebrochen, bevor ich den Einsatzort erreichen konnte. Der andorianische politische Gefangene, den ich nach Deep Space Nine eskortieren sollte, starb unterwegs – an den Folgeschäden der Folter.«

»An den Folgeschäden der Folter durch die Klingonen«, sagte Janeway und stellte ihren Kaffeebecher auf den Tisch, ohne etwas getrunken zu haben. »Starfleet hat damit nichts zu tun.«

»Damit bleibt nur eine umstrittene Mission.«

»Von ›umstritten‹ kann nicht die Rede sein. Sie erhielten den Befehl, nach Inver Drei zu fliegen. Sie weigerten sich. Woraufhin ein Starfleet-Team aus verdeckten Beobachtern verloren ging. Und damit wären wir wieder bei einem möglichen Kriegsgerichtsverfahren gegen Sie.«

»Mein Sohn befindet sich an Bord dieses Schiffes«, sagte Kirk. »Außerdem meine Freunde, Pille und Scotty. Wir sind Zivilisten. Inver Drei war unsicher. Sie hätten eine Abholgruppe schicken sollen, kein Spionageschiff.«

»Sie waren die Abholgruppe«, sagte Janeway vorwurfsvoll. »Eine normale Gruppe hätte es nicht durch die planetare Verteidigung geschafft. Aber die Belle Rêve hätte man nicht aufgehalten. Sechs Männer und zwei Frauen könnten heute noch leben, wenn Sie Ihre Befehle befolgt hätten.«

»Wenn Sie mich gefragt hätten, wäre ich bereit gewesen. Aber ich bringe keine Unschuldigen in Gefahr. Und zu meiner Zeit hätte auch Starfleet auf so etwas verzichtet.«

Plötzlich hatte Kirk genug davon, sich Janeway – und Starfleet – gegenüber zu rechtfertigen. Er kehrte diesen Erinnerungen an sein altes Leben den Rücken und schritt zur offenen Tür, die zum zentralen Korridor und seinem neuen Leben führte.

Kirk dachte daran, sich zu ducken, als er durch die kleine Luke trat – im vergangenen Jahr war er oft genug mit dem Kopf angestoßen. Der zentrale Korridor präsentierte ähnliche Beschränkungen. Er bot gerade genug Platz für zwei Personen nebeneinander, und wer mehr als zwei Meter groß war, bekam es mit den Leitungen und Leuchtkörpern an der Decke zu tun.

Hinter Kirk klackten Janeways Stiefel über das aus Metallgittern bestehende Deck.

»Sie können nicht einfach so weggehen, Kirk. Wir hatten eine Vereinbarung.«

Kirk setzte den Weg zur Leiter zwischen den Decks fort. »Meine Vereinbarung sieht vor, dass ich meine Crew nicht in Gefahr bringe.« Er konnte es nicht einfacher ausdrücken. Einige weitere rasche Schritte, und er erreichte die Leiter, die nach oben zur Brücke führte. Die Belle Rêve hatte einen Turbolift, aber Kirk kletterte lieber, wo sich ihm Gelegenheit dazu bot. Der Sportraum des Schiffes war kaum mehr als eine Tretmühle mit veränderlicher Gravitationskonfiguration.

»Captain Kirk! Kommen Sie zurück.«

Kirk schüttelte den Kopf und sah zu Janeway, die eine Hand bereits an der Leiter. »Einer von uns könnte etwas sagen, das er später bereut.«

»Ihre Freunde mögen jetzt Zivilisten sein, aber Sie sind es nicht.«

Janeway erreichte die Leiter ebenfalls und legte ihre Hand auf die Kirks. »Ich nehme an, Sie haben die Mission auf Inver Drei abgelehnt, weil Sie es vorzogen, einer Spur auf Manassas zu folgen.«

Kirk musste sich sehr beherrschen, um die Hand der Admiralin nicht abzuschütteln. Ihm lag nichts daran, sie zu beleidigen. Aber er wollte sich auch nicht aufhalten lassen. »Zwischen den Starfleet-Missionen kann ich dieses Schiff nutzen, wie es mir gefällt. Das haben Sie mir selbst gesagt.«

»Ja. Zwischen den Missionen. Aber wir können nicht akzeptieren, dass Sie eine Mission ablehnen, weil Sie mit einer eigenen beschäftigt sind.«

Kirk spürte, wie Janeways Hand kurz zudrückte und sich dann zurückzog.

Er atmete tief durch, um sich zu beruhigen, hörte dabei das Brummen der Warpgeneratoren in Bereitschaft – der Befehl des Captains genügte, um sie zu veranlassen, das Schiff auf Überlichtgeschwindigkeit zu beschleunigen. Kirk fühlte die Energie des Triebwerks fast wie seine eigene Kraft. Es fiel ihm schwer, zwischen ihnen zu unterscheiden.

Er musste in Bewegung bleiben.

Wie sein Schiff hatte er sich zu lange an einem Ort aufgehalten.

Er löste die Hand von der Leiter und drehte sich zu Janeway um. »Ich habe alles gesagt und einen Bericht abgeliefert. Ich habe zur Kenntnis genommen, dass Sie mir Starfleets Interpretation der Ereignisse vortrugen. Und hier sind wir.« Das Emotionale verließ ihn, und in diesem Moment der Klarheit und Überlegung kehrten Kirks Gedanken zu Spock zurück. Wir sind Leben, Jim … »Mit dem, was Sie haben, können Sie mich nicht vor ein Kriegsgericht stellen – selbst für ein Starfleet-Tribunal gäbe es zu viele vernünftige Zweifel. Sie können mir entweder das Schiff wegnehmen oder nicht. Aber lassen Sie uns keine Zeit mit dem Versuch vergeuden, etwas zu lösen, das sich nicht lösen lässt.«

»Sie sind bereit, dies aufzugeben?«, fragte Janeway mit offener Ungläubigkeit. Kirk wusste, dass sie die Belle Rêve meinte.

»Ich kann jederzeit ein anderes Schiff bekommen«, sagte er, obwohl er wohl kaum eins mit diesen Eigenschaften finden würde. »Und meine Freunde und mein Sohn begleiten mich. Also habe ich nichts von Wert zu verlieren.«

Janeway ließ sich so viel Zeit mit der Antwort, dass Kirk schon fast glaubte, sie hätte aufgegeben. Aber sie änderte nur ihre Strategie und die Einsatzregeln.

»Und wenn ich Ihnen sage, dass das Starfleet-Team auf Inver Drei nicht von Rebellen getötet wurde?«

Kirk wusste nicht, worauf die Admiralin hinauswollte. »Dann haben Sie noch die Möglichkeit, eine Sicherheitsgruppe dorthin zu schicken und die Leute abzuholen.«

»Wir wissen nicht, wo sie sind.«

Es war eine einfache Bemerkung, aber etwas in Janeways Ausdrucksweise weckte Kirks Aufmerksamkeit. Er musterte sie und versuchte, ihren Gesichtsausdruck zu deuten. Doch die Admiralin hatte viele Jahre lang mit einem Vulkanier zusammengearbeitet, und ihre Selbstbeherrschung stand der Kirks in nichts nach.

»Was ich Ihnen jetzt sage, gehört zu einer Geheimhaltungsstufe weit über Ihrer Sicherheitsklassifizierung«, fuhr Janeway fort.

Kirk zwang sich, still zu bleiben. Wenn er Informationen bekommen sollte, die Janeway für wesentlich hielt, wie konnte er dafür dann nicht klassifiziert sein? Im letzten Jahrhundert hatte die Menschheit viele Krankheiten überwunden, aber die Bürokratie gehörte nicht dazu.

»Die ganze Verhandlungsgruppe ist verschwunden«, sagte Janeway. »Nur wenige Tage nachdem es ihr gelang, den Bürgerkrieg zu beenden, beide Seiten zu versöhnen und die Welt in die Föderation zurückzuholen.«

Kirk war verwirrt und fasziniert. Warum gab ihm Janeway dies preis? Obwohl sie den größten Teil der vergangenen Stunde damit verbracht hatte, ihm die Schuld am Tod jener Leute in die Schuhe zu schieben.

»Ein Planet ist ein ziemlich großer Ort«, sagte Kirk in einem neutralen Ton und hielt wachsam nach Dingen Ausschau, die Janeway vielleicht vor ihm verbarg.

Die Admiralin schien den Willenskampf zwischen ihnen nicht länger fortsetzen zu wollen. Sie lächelte resigniert, schüttelte dann den Kopf. »Na schön. Vielleicht stellt Starfleet jetzt uns beide vor ein Kriegsgericht.«

Kirk zuckte mit den Schultern und fragte sich, ob dies ein weiterer Trick der Admiralin war. »Man gewöhnt sich daran.« Er sah sie neugierig an und wartete.

Janeway vergeudete nicht noch mehr von seiner Zeit. »Im Lauf der letzten anderthalb Jahre sind hundertachtundzwanzig wichtige Föderationspersonen … verschwunden. Wenn wir Botschafter Spock mitzählen, sind es hundertneunundzwanzig.«

Irrationale Hoffnung erfüllte Kirk. »Ein Muster?«, fragte er.

»Es sind Indizien«, erwiderte Janeway vorsichtig. »Aber es gibt Grund zu der Annahme, dass viele dieser Fälle miteinander in Verbindung stehen.«

Kirks Gedanken rasten, als er über die Dinge nachdachte, die er über Spock, Norinda und die Jolan-Bewegung auf Romulus und Remus in Erfahrung gebracht hatte. Gab es darin irgendeinen Hinweis auf eine Verbindung mit anderen Ereignissen?

Er fand nichts.

»Warum haben Sie so lange damit gewartet, mir dies zu sagen?«, fragte Kirk. Hatte er ein Jahr damit vergeudet, nach Spock zu suchen, ohne über die wesentlichsten Informationen zu verfügen?

»Wir wissen nicht, wer verantwortlich ist«, gestand Janeway. »Der Starfleet-Geheimdienst …«

»Der Geheimdienst?«, entfuhr es Kirk überrascht.

»… ist nicht bereit, seine Nachforschungen der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Wer auch immer hinter dem Verschwinden all der Personen steckt: Der Geheimdienst befürchtet, dass der große Unbekannte von dem Wissen profitieren könnte, dass wir … nichts wissen.«

Kirk stellte die auf der Hand liegende Frage. »Hat der Geheimdienst von Starfleet Ermittlungen in Hinsicht auf Spocks Verschwinden angestellt?«

Janeway nickte. »Im Rahmen der noch andauernden Nachforschungen bezüglich der anderen Fälle.«

»Und?«, fragte Kirk.

Janeway schüttelte verärgert den Kopf. »Ich sage es noch einmal: Es wird Zeit, dass wir zusammenarbeiten.«

Das Procedere ist wichtiger als das Wohlergehen von Individuen … Kirk fühlte die vertraute Hitze von Zorn. Dumme Verhaltensregeln … »Ich dachte, das machen wir seit einem Jahr.«

»Politik liegt mir fern, Captain. Und Sie haben den Ruf, sich nicht an die Regeln zu halten.«

Kirk ging nicht auf die provozierenden Worte ein. Es wurde Zeit für den nächsten Schritt, auch wenn es jetzt entgegen seiner ursprünglichen Absichten den Anschein hatte, als würde dieser nächste Schritt zusammen mit Starfleet erfolgen.

Er griff mit beiden Händen nach der Leiter. »Wenn Starfleet bei der Suche nach Spock helfen will, möchte ich, dass meine Crew alles hört. Keine Geheimnisse mehr. Keine Lügen.« Kirk kletterte nach oben, bevor Janeway Einwände erheben konnte. »Wir sehen uns auf der Brücke.«

Als er das A-Deck erreichte, verstand er genau, warum jemand während der letzten anderthalb Jahre hundertneunundzwanzig wichtige Personen der Föderation hatte verschwinden lassen. Selbst ohne Kenntnis ihrer Identität: Kirk war sicher, dass er ein erklärendes Muster in ihren Berufen oder Kompetenzbereichen finden würde – ein Muster, das zeigte, warum sie für die Föderation wichtig waren.

Es bedeutete, dass irgendwo ein Feind seine Kräfte sammelte und Spocks Verschwinden mehr war als persönliche Rache – es war der erste Schlag in einem Krieg, der vielleicht schon begonnen hatte.


Kapitel 4

 

U.S.S. Titan NCC-80102, Salton Cross,

Sternzeit 58552.2

 

Riker zögerte nicht. Er gab sofort alle notwendigen Anweisungen.

»Ein Prioritäts-Notruf an das Araldii-Schiff. Die Strahlungsfront sondieren – halten Sie nach einem Bereich Ausschau, in dem die Intensität geringer ist. Navigation, richten Sie das Heck auf die Schockwelle. Alle Besatzungsmitglieder sollen unverzüglich die vordersten Sektionen der Hauptdecks aufsuchen.«

Er klopfte auf seinen Insignienkommunikator. »Riker an Maschinenraum. Wann bekommen wir die Schilde zurück?«

»Wir arbeiten daran, Captain«, ertönte die Antwort. »Zwei Minuten … vielleicht drei …«

»Konzentrieren Sie sich auf das Heck. Leiten Sie die gesamte zur Verfügung stehende Energie in die Heckschilde. Deaktivieren Sie die künstliche Gravitation, wenn es sein muss.«

Troi stand bereits an der Kommunikationsstation und schaltete auf Notenergie um. »Das Araldii-Schiff hat sich gemeldet, Captain. Es ist unterwegs.«

Am liebsten hätte Riker seine Frau sofort zum Hangardeck geschickt – die Shuttles der Titan hatten Warppotenzial und konnten ihre Passagiere somit in Sicherheit bringen. Aber ohne die Hauptenergie blieb nicht genug Zeit, manuell die Luft aus dem Hangar zu pumpen, um die Shuttles oder das Skiff des Captains zu starten.

Riker schob das Wunschdenken beiseite und konzentrierte sich auf die Erfordernisse des Moments. »Deanna, frag die Schiffserste Fortral, ob sie ihren Traktorstrahl bei Warpgeschwindigkeit einsetzen können.«

Das Licht auf der Brücke flackerte, als die Hauptenergie zurückkehrte.

Riker klopfte auf seinen Insignienkommunikator. »Verdanken wir das Ihnen, Dr. Ra-Havreii?«

»Wir haben wieder Energie«, erwiderte der Chefingenieur. »Wir beginnen damit, sie in die Heckschilde zu leiten …«

Riker merkte, dass Joanna Burke neben ihm stand.

»Das genügt nicht«, sagte die Astrophysikerin. »Ich kenne die energetische Struktur Ihrer Schilde. So nahe bei einer Supernova reichen sie nicht aus.«

Lavenas Stimme kam von der Navigationsstation. »Die Strahlungsfront ist noch drei Minuten entfernt.«

Riker wandte sich an Burke. »Begeben Sie sich zur Messe auf Deck Sieben«, drängte er sie. »Dann haben Sie die Masse des Schiffes zwischen sich und der Strahlung, die durch die Schilde kommt.«

Die Astrophysikerin rührte sich nicht von der Stelle. »Wenn ich schon sterben muss, behalte ich lieber die Sensoren im Auge.«

»Will, das Araldii-Schiff ist da«, sagte Troi.

»Auf den Schirm«, sagte Riker, obgleich er nicht wusste, ob die visuellen Systeme wieder funktionierten.

Doch der Hauptschirm erhellte sich und zeigte die Schiffserste Fortral, die in der Schwerelosigkeit auf der Brücke ihres Schiffes in einem Netz schwebte. Riker kannte sie erst seit zwei Wochen, registrierte aber ihre Aufregung.

»Captain Riker«, ertönte die Stimme der Araldon aus dem automatischen Translator, »bei Ihnen kam es zu einem Bruch des Warpkerns?«

»Ja, Schiffserste. Und uns bleibt nicht genug Zeit, den Reservekern zu installieren.«

Fortrals sekundärer Mund öffnete sich für eine Sekunde. Es war ein befremdlicher Anblick, und für einen Moment schien das Gesicht der Araldon zu verschwimmen. Es fiel Rikers Gehirn schwer, das von den Augen übermittelte Bild mit den zwei Mündern zu akzeptieren.

»Ich bedauere, dass wir nicht die Möglichkeit haben, Ihr Schiff mit Warpgeschwindigkeit abzuschleppen.«

»Schleppen Sie uns mit Impulskraft ab«, sagte Riker. »Je weiter wir entfernt sind, wenn uns die Strahlungsfront erreicht, desto größer ist die Chance, dass uns die Schilde schützen können.« Riker verzichtete darauf, Burke anzusehen; er wusste auch so um ihre Skepsis. Dann fiel ihm eine andere Strategie ein. »Schiffserste Fortral, können Ihre Schilde der Strahlung bei dieser Distanz standhalten?«

Fortral sah zu etwas, das sich außerhalb des Übertragungsbereichs der visuellen Sensoren befand – sie schien die Anzeigen von Instrumenten zu überprüfen. »Kaum.«

Auf ein Nicken des Captains hin machte Lavena ihre nächste Meldung. »Die Strahlungsfront erreicht uns in einer Minute und zehn Sekunden.«

»Ich bitte Sie nicht, sich für uns in Gefahr zu bringen, Schiffserste«, sagte Riker wahrheitsgemäß. »Aber wir wären für jede Hilfe dankbar, die Sie uns leisten können.«

»Verstanden«, erwiderte Fortral.

Das Bild verschwand vom Schirm.

»Das Araldii-Schiff entfernt sich«, sagte Troi verwundert.

Riker war überrascht. Er hatte erwartet, dass die Araldii zumindest zu helfen versuchten. »Versuch noch einmal, eine Verbindung herzustellen, Deanna.«

»Keine Antwort.«

Es wurde dunkler auf der Brücke der Titan.

»Maschinenraum an Brücke. Wir leiten die gesamte Energie in die Heckschilde.«

»Noch eine Minute bis zum Eintreffen der Strahlungsfront«, sagte Lavena. Die Stimme der Navigatorin, von Muskelkontraktionen und nicht von einem Luftstrom geschaffen, klang gedämpft und unsicher.

Riker beugte sich im Kommandosessel vor. Er überlegte rasend schnell, prüfte Möglichkeiten und verwarf sie wieder, suchte nach einem Ausweg. Er fragte sich, was Picard an seiner Stelle getan hätte, oder Data …

In Gedanken ging er durch, was er über Supernovae wusste …

Ruckartig drehte er den Kopf.

»Dr. Burke! Wenn wir alle unsere Quantentorpedos direkt vor der Strahlungsfront explodieren lassen … Können wir auf diese Weise eine Druckblase schaffen, die zumindest einen Teil der uns entgegenrasenden Energie ablenkt oder absorbiert?«

Burke starrte ihn an, und ihr Blick kehrte sich nach innen, als sie mit Berechnungen begann.

»Ja oder nein?«, fragte Riker.

Burke antwortete nicht sofort. Sie sah ihn weiterhin an, verwirrt und noch immer in Gedanken verloren.

Riker durfte keine Zeit mehr vergeuden und wandte sich an den taktischen Offizier. »Tuvok … feuern Sie auf meine Anweisung hin alle unsere Quantentorpedos ab, direkt nach achtern.« Die nächsten Worte galten der Astronomin, obwohl er sie nicht ansah. »Was meinen Sie, Dr. Burke? In welcher Distanz sollten die Torpedos explodieren? Wie nahe vor der Strahlungsfront? Ich brauche eine Antwort. Jetzt!«

Burkes Stimme verriet ihre Nervosität, aber sie wusste, was auf dem Spiel stand. »Bringen Sie die Torpedos so nahe wie möglich beim Schiff zur Explosion.« Sie hatte auch eine Frage an Riker. »Wie lange dauert es, bis die Explosion eines Quantentorpedos maximalen Druck erreicht?«

Riker schüttelte den Kopf und wusste, dass Data sofort geantwortet hätte. Doch er musste überlegen, vielleicht in einer Datenbank nachsehen … Plötzlich fiel es ihm ein. »Eine Zehntelsekunde!« Riker wusste nicht, ob das der tatsächliche Wert war, vielleicht eine Erinnerung aus einer viele Jahre zurückliegenden Unterrichtsstunde, oder einfach nur eine Vermutung. Die Zeit genügte nicht, um Gewissheit zu erlangen.

»Die Torpedos müssen so konfiguriert werden, dass sie zwei Zehntelsekunden vor der Strahlungsfront explodieren!«

Burke legte Riker wie entschuldigend die Hand auf die Schulter. »Einen besseren Rat habe ich nicht! Es tut mir leid!«

»Lavena!«, sagte Riker.

»Noch fünfundzwanzig Sekunden bis zum Eintreffen der Strahlungsfront.«

»Können Sie die Verzögerung programmieren, Tuvok?«

»Keine Zeit, Captain. Ich muss die Torpedos manuell zünden.«

»Zwei Zehntelsekunden. Nicht mehr und nicht weniger.«

»Verstanden, Captain. Fünfzehn Sekunden, vierzehn …«

Das ganze Schiff erbebte heftig, und die Trägheitsabsorber konnten kaum mit dem veränderten Bewegungsmoment fertig werden.

Rikers Blick huschte über alle vom Kommandosessel aus sichtbaren Displays und suchte nach einer Erklärung für die Erschütterung. »Bericht!«

Diesmal antwortete Burke als Erste. Die Astrophysikerin sah auf die Anzeigen ihrer Sensoren. »Das Araldii-Schiff … es ist explodiert … direkt hinter uns …«

»Drei Sekunden«, meldete Lavena von der Navigationsstation.

Riker sah zu Troi. Der Gesichtsausdruck seiner Frau wies ihn darauf hin, dass sie ebenso empfand wie er, dass sie sich eine letzte Umarmung wünschte. Doch er blieb im Kommandosessel sitzen, an seinem Platz. Was auch immer sie sonst füreinander waren – sie waren zuerst und vor allem Starfleet-Offiziere.

»Zwei Sekunden …«

Riker sah nach vorn, stand auf und hielt sich mit einer Hand an der Armlehne des Kommandosessels fest. Er bereitete sich vor …

»Feuer!«

Ein schwirrendes Geräusch erklang, als der Kapazitor einen ganzen Schwarm Quantentorpedos startete. Fast gleichzeitig neigte sich abrupt das Deck, als der Bug des Schiffes nach »unten« kippte. Riker fiel nach hinten, auf die Stufe, die von der technischen Station zum Hauptdeck hinunterführte.

Die Schilde der Titan sind nicht synchronisiert! Beim nächsten Mal sollten wir …

Die absurde Dummheit dieses Gedankens ließ Riker auflachen, bevor eine andere Erkenntnis sein Bewusstsein in die Dunkelheit begleitete.

Das Schiff, die Crew, seine Frau und er – sie waren erledigt.

Es würde kein nächstes Mal geben.


Kapitel 5

 

S.S. Belle Rêve, Vulkan,

Sternzeit 58552.2

 

Bei der Übernahme des Kommandos über die Belle Rêve hatte Kirk sofort beschlossen, die Brücke neu zu konfigurieren. Scotty war damit beauftragt worden.

Auf der Calypso war der Kontrollraum recht klein gewesen, und das Büro des Captains hatte sich hinten befunden, durch eine transparente Wand vom Rest der Brücke getrennt. Die Informationen flossen nur in eine Richtung, von einer speziellen Station zum Captain. Irgendwann und irgendwo, bei einem anderen Captain, war diese Kommandostruktur akzeptabel gewesen, vielleicht in einer Handelsflotte oder bei einer privaten Jacht. Doch Kirk glaubte an das ursprüngliche Ideal von Starfleet, kritische Informationen allen Führungsoffizieren zugänglich zu machen. Deshalb war die Brücke jetzt ellipsoid, und der leicht erhöhte Befehlsstand mit dem Kommandosessel befand sich im hinteren Drittel der Ellipse. Dort war Kirk von den übrigen Stationen umgeben, und die Brückencrew konnte alle Displays sehen.

Der in drei Flächen unterteilte Hauptschirm stellte ein vom alten Design übrig gebliebenes Schlüsselelement dar. Sie zeigten drei verschiedene herangezoomte Ansichten der Landschaft des Planeten Vulkan, den die Belle Rêve umkreiste. Kirk wusste drei verschiedene Perspektiven zu schätzen, da sie ihm einen besseren Überblick gaben, und deshalb hatte er Scotty gebeten, dieses System so zu belassen.

Alles andere auf der Brücke hatte sich geändert. Der größte Teil war nach speziellen Starfleet-Wünschen und mit der Verpflichtung zur Geheimhaltung in einer privaten Werft umgebaut worden. Nun verbarg sich brandneue, hochmoderne und überaus leistungsfähige Technik in alt und mitgenommen wirkenden Konsolen. Kirk lächelte, als er sich daran erinnerte, wie sehr sein Sohn Joseph von Scottys letzter Installationsphase fasziniert gewesen war: Eine Gruppe von Spezialisten hatte sich mit Farbe und anderen Dingen an die Arbeit gemacht, um dafür zu sorgen, dass die Belle Rêve innen ebenso alt und ungefährlich aussah wie von außen.

»Wie ich sehe, haben Sie Ihren persönlichen Touch hinzugefügt«, sagte Janeway, als sie von der Leiternische in den Kontrollraum traten. Seit dem Umbau war sie nicht mehr an Bord der Belle Rêve gewesen.

»Sie haben alles genehmigt«, erinnerte Kirk sie. Was auch immer Janeway sagte: Ihre Worte schienen immer der Anfang eines Streitgesprächs zu sein.

Doch es ging der Admiralin nicht um das Ausmaß des Umbaus, und sie kam auch nicht auf die – erheblichen – Kosten zu sprechen. Selbst in einer Ära ohne Geld waren Zeit und Ressourcen von Starfleet beschränkt und wurden nach Bedarf eingeteilt; es gab nie genug, um allen Anfragen gerecht zu werden. Janeways Interesse galt den einzelnen Stationen. »Besteht die Crew tatsächlich aus acht Personen?« So viele Sessel gab es auf der neuen Brücke.

»Die Standardfunktionen des Schiffes sind voll automatisiert«, sagte Kirk.

»Derzeit befinden sich also nur Sie und Ihre drei Begleiter an Bord?«

Kirk nickte. Meistens nahm er gern Passagiere auf, insbesondere Forscher, deren Arbeit es erforderte, zu einem anderen Sonnensystem zu fliegen. Er schätzte die Gesellschaft gelehrter Personen, vor allem wenn sie sich mit Dingen auskannten, von denen er nur wenig wusste oder deren Existenz ihm bisher völlig unbekannt gewesen war. Je mehr er erfuhr, desto klarer wurde ihm, wie wenig er wusste und wie viel er wissen wollte. Die Präsenz der Wissenschaftler bot Joseph wertvolle Erfahrungen und öffnete ihm die Augen für all die Möglichkeiten des Lebens.

»Wollen Sie den anderen nicht Bescheid geben?«, fragte Janeway.

Kirk kam der indirekten Aufforderung nach. Wenige Minuten später standen Bordingenieur Montgomery Scott, Schiffsarzt Leonard McCoy und Kirks Sohn Joseph bei ihnen an der taktischen Konsole.

McCoy ließ sich in den Sessel vor der Konsole sinken und behauptete, die Beinimplantate machten ihm zu schaffen. Zwar hatte McCoy sein ganzes Leben lang über dies oder das geklagt, aber diesmal neigte Kirk dazu, seinem alten Freund zu glauben – immerhin war McCoy inzwischen hundertsechsundfünfzig Jahre alt.

Inzwischen glaubte Kirk auch, dass die Spezialisten der medizinischen Abteilung von Starfleet Recht hatten mit ihrer Vermutung, wonach irgendetwas zu Beginn seiner beruflichen Laufbahn McCoy auf den Weg der Langlebigkeit gebracht hatte. Auf allen Welten der Föderation gab es nur zehn Menschen, von denen man wusste, dass sie biologisch älter waren. Kirk und Scott betraf die entsprechende medizinische Forschung nicht, da sie dieses Zeitalter auf eine andere, nicht natürliche Weise erreicht hatten.

Kirk nahm an, dass McCoys Begegnung mit dem Lehrapparat auf Sigma Draconis VI die Langlebigkeit ausgelöst haben konnte. Nach jenem Erlebnis hatte McCoy verjüngt gewirkt. Die unmittelbaren intellektuellen Nachwirkungen hatten rasch nachgelassen, aber ihre letzten Phasen waren Monate lang gewesen. Vielleicht war damals nicht nur McCoys Geist beeinflusst worden, sondern auch der Körper.

Scott blieb neben der Konsole stehen und wirkte erstaunlich reglos. Normalerweise schien er immer mit mindestens zwanzig Dingen gleichzeitig beschäftigt zu sein. Es verging keine Woche, in der Scott nicht davon sprach, sich in den Ruhestand zurückzuziehen, aber an Bord der Belle Rêve gab es immer etwas, das seine Aufmerksamkeit erforderte, immer einen Test, der durchgeführt werden musste.

Kirk bezweifelte, dass Scotty jemals in den Ruhestand treten würde. Es erging ihm wie vielen anderen Starfleet-Offizieren, die Kirk im Lauf der Jahre kennen gelernt hatte: Die Pensionierung war etwas, das anderen geschah. Montgomery Scott bildete dabei bestimmt keine Ausnahme. Solange Raumschiffe flogen, würde Scotty mit ihnen unterwegs sein.

Die Wildcard in Kirks kleiner Crew war sein eigenes Fleisch und Blut, sein kleiner Sohn Joseph, ein Kind ganz besonderer Art. Josephs Mutter Teilani hatte in sich menschliche, romulanische und klingonische Gene vereint. Mit einem nur zu menschlichen Vater war Joseph mehr als die Summe seiner Teile.

Was alles noch komplizierter machte: Kirk konnte nicht einmal sicher sein, dass sein Sohn wirklich ein Sohn war. Nach McCoys genetischer Analyse war es durchaus möglich, dass Joseph irgendwann zu seiner Tochter wurde. Josephs einzigartige Physiologie konnte dazu führen, dass sein Körper in der Pubertät das Geschlecht wechselte. Derzeit war Kirks Kind sechs chronologische und doppelt so viele physiologische Jahre alt. Der frühreife Joseph wuchs verblüffend schnell und bot seinem stolzen Vater immer wieder Gelegenheit, über ihn zu staunen.

Vom väterlichen Stolz abgesehen: Joseph war eins der bestaussehenden Geschöpfe, die Kirk kannte.

Als Joseph auf die Brücke gekommen war, hatte Janeways erste Reaktion aus unverhohlener Verblüffung bestanden, und Kirk vermutete, dass die Admiralin fast ebenso viele fremde Wesen gesehen hatte wie er.

Joseph war inzwischen gut anderthalb Meter groß. Die Kleidung verhinderte, dass man Einzelheiten der Muskulatur erkennen konnte, die sich ein wenig von den menschlichen oder romulanischen Standardmustern unterschied.

Bei Josephs Gesicht sah die Sache anders aus. Die seltsame rote Haut der frühen Jahre hatte ein – für Menschen – natürlicheres Braun gewonnen. Er war noch immer haarlos, aber die klingonischen Knochenwülste zeichneten sich deutlich ab. Die spitzen romulanischen Ohren und trillartigen Flecken auf der Haut hatten ebenfalls eine deutliche Ausprägung gewonnen.

Aber das Ergebnis war nicht etwa eine bunte Mischung aus Teilen, die nicht zueinander passten, sondern etwas, das Ästhetik besaß und richtig wirkte. Kirk gewann manchmal den Eindruck, dass sein Kind so aussah, wie eigentlich alle Humanoiden aussehen sollten. Ab und zu fragte er sich, ob Josephs Genmuster sich im Laufe der Äonen aufgespalten und über viele Welten verteilt hatte, um die heute bekannten verschiedenen Spezies zu bilden. Die Gen-Informationen, die McCoy von Beverly Crusher in Hinsicht auf Dr. Richard Galens »Urvolk« erhalten hatte, wiesen viele Ähnlichkeiten mit Josephs genetischem Profil auf.

Aber Kirk hatte McCoy davon abgehalten, diese unerklärliche Verbindung genau zu untersuchen. Er wusste, dass es manchmal am besten war, die Dinge so zu akzeptieren, wie sie sich einem darboten. Zumindest sich selbst gegenüber gestand er ein, dass er fürchtete, was McCoy vielleicht entdecken würde. Derzeit war Joseph einfach nur das Kind seiner Mutter und seines Vaters. Kirk hatte kein Interesse an Nachforschungen, die daran etwas änderten.

Abgesehen von seinem hinreißenden Aussehen unterschied sich Joseph glücklicherweise – oder leider – nicht von menschlichen Kindern zu Beginn des Teenager-Alters.

»Hallo, Vater«, grüßte Joseph, als er die Brücke erreichte.

Kirk erinnerte seinen Sohn sanft an die Etikette. »Du erinnerst dich bestimmt an Admiral Janeway.«

Joseph musterte die Admiralin nachdenklich und schien ihr Bild mit denen aus einer riesigen Datenbank zu vergleichen. Dann erhellte sich seine Miene, und er streckte eine langfingrige Hand aus. »Natürlich. Als wir nach Remus flogen. Hallo, Admiral.«

Janeway schüttelte Josephs Hand und vergaß die vielen Protokoll-Unterweisungen Starfleets, als sie sagte: »Du bist groß geworden, Joseph.«

»Was mich nicht überrascht«, kommentierte McCoy. »Immerhin isst er mit dem Appetit eines Targs.«

Joseph rollte mit den Augen. »Hallo, Onkel Pille, Onkel Scotty.«

McCoy klopfte Joseph auf den Arm. Scott nickte.

Joseph richtete einen fragenden Blick auf seinen Vater. »Ist dies eine Crewbesprechung?«

»Die Admiralin möchte uns etwas über Spock mitteilen«, sagte Kirk. »Ich dachte, wir sollten es uns alle anhören.« Spock war immer noch ein Teil ihres Lebens. Als sein Name fiel, änderte sich sofort die Stimmung.

»Admiral …«, sagte Kirk.

Janeway hielt sich nicht mit irgendwelchen Vorreden auf.

»Wir wissen Folgendes«, sagte sie, und damit begann die Besprechung.

 

Die ersten Personen waren vor etwa einem Jahr verschwunden. Wenn Spock zu den Opfern zählte, so war er vielleicht das erste.

Was die anderen hundertachtundzwanzig betraf: Der Geheimdienst von Starfleet hatte keine Antworten. Es gab kein erkennbares Muster, das alle Verschwundenen deutlich miteinander verband.

Der Geheimdienst war erst vor sieben Monaten in diese Angelegenheit verwickelt worden, als bereits über fünfzig Personen verschwunden waren, ohne dass irgendetwas auf eine Verbindung zwischen ihnen hinwies.

In manchen Fällen war ein einzelnes Individuum verschwunden. Ein Archäologe bei einer Ausgrabung auf Bajor. Ein Arzt im Urlaub, Angehöriger der medizinischen Abteilung von Starfleet. Ein Computerspezialist des Daystrom-Instituts, der eines Tages sein Büro betrat und es nie wieder verließ.

Kirks Interesse erwachte, als er von dem bajoranischen Archäologen hörte. Vor zwei Jahren hatten Picard und er versucht, auf Bajor Urlaub zu machen und bei Unterwasserruinen zu tauchen. Mehrere Archäologen waren an jenem Ort ums Leben gekommen. Zu jener Zeit hatte man ihren Tod für die Folge eines cardassianischen Plans gehalten, eine verlorene »Doppelkugel« zu erbeuten, von den Bajoranern auch »Träne des Propheten« genannt.

Nach Janeways Worten war der Starfleet-Geheimdienst inzwischen zu dem Schluss gelangt, dass der Fall des in jüngerer Vergangenheit verschwundenen Archäologen offenbar nichts mit Kirks und Picards damaliger Präsenz auf Bajor zu tun hatte.

Kirk nahm zur Kenntnis, dass Janeway »offenbar« sagte, aber er unterbrach sie nicht.

Bei den Ermittlungen in Hinsicht auf das Unglück von Starbase 499 war der Geheimdienst auf das Ausmaß der sonderbaren Fälle des Verschwindens aufmerksam geworden.

Bei Sternzeit 57503.1 war die Starbase zerstört worden. Unter den vielen Toten befanden sich sechs Admirale, vier Raumschiffkommandanten und drei Zivilisten.

Janeway beantwortete Kirks Fragen und bestätigte, dass die Admirale und Captains in der Starbase an einem geheimen Treffen teilgenommen hatten, bei dem es um das Verschwinden der Monitor fast vier Jahre zuvor gegangen war. Kirk kannte die Monitor und ihren Captain. Er hatte ihm und Picard dabei geholfen, die von V'Ger geschaffene Maschinenwelt zu zerstören, aus der vielleicht die Borg hervorgegangen waren. Die Details des Verlusts der Monitor und ihrer fast sicheren Vernichtung waren tragisch. Crew und Kommandant galten als Helden.

Zuerst, so Janeway, schien es keinen Zusammenhang zwischen dem Thema des Treffens und dem Unglück zu geben, der unerklärlichen Zerstörung des Warpfeld-Generators.

Das Versagen des Generators ließ sich mit einer Reihe anderer technischer Fehlfunktionen in Verbindung bringen – einige von ihnen groß, andere klein –, denen Bedeutung in Bezug auf die verschwundenen Personen zukam.

Warptechnik.

Fast achtzig der vermissten Individuen – Menschen, Vulkanier, Betazoiden und Tellariten – waren auf die eine oder andere Weise mit Multiphysik-Forschung und der Weiterentwicklung des Warpantriebs beschäftigt gewesen.

In der Warptechnik gab es viele verschiedene Bereiche, und nur einige von ihnen hatten mit innovativer Forschung zu tun. Der vermisste Archäologe hatte vor dreizehn Jahren eine Abhandlung über die frühe Entwicklung der Warptheorie auf Bajor geschrieben – in dieser Hinsicht gab es keine Geheimnisse.

Kirk wusste, dass die Monitor bei einem Flug verschwunden war, der dazu gedient hatte, den Prototyp eines Transwarp-Antriebs zu testen – eines Triebwerks, das zum Teil auf erbeuteter Borg-Technik basierte.

Janeway schloss ihren Vortrag mit einem Hinweis darauf, wie der Geheimdienst die Gefahr einschätzte: »Ein unbekannter Feind – oder unbekannte Feinde – haben im Verborgenen Schläge gegen Einrichtungen von Starfleet und Föderation geführt, mit dem Ziel, unser Potenzial für die Weiterentwicklung des Warpantriebs zu beeinträchtigen.«

Kirk hielt dies für eine elegante, sogar logische Schlussfolgerung.

Sie hatte nur einen kleinen Nachteil.

Sie war falsch.

 

»Was ist mit Spock?«, fragte Kirk.

»Ich muss zugeben, dass sein Verschwinden keine eindeutige Verbindung mit dem vom Geheimdienst entdeckten Muster aufweist«, erwiderte Janeway.

»Es gibt überhaupt keine Verbindung«, sagte Scott geradeheraus.

Janeway seufzte resigniert. Kirks Interesse wuchs. Wenn die Admiralin zunächst beabsichtigt hatte, einige Details der Ermittlungen zurückzuhalten, so schien sie jetzt bereit zu sein, alles preiszugeben. Was Kirk bisher in Erfahrung gebracht hatte, reichte nicht. Er brauchte zusätzliche Informationen.

Janeway kam auf den Kern der rätselhaften Angelegenheit zu sprechen. »Der Geheimdienst von Starfleet stellte sich die Frage: Wem würde eine Verlangsamung der Weiterentwicklung unserer Warptechnik helfen? Unsere Schiffe erreichen schon jetzt atemberaubende Geschwindigkeiten. In Hinsicht auf Konflikte oder Gefechte im All sind wir längst über die Schwellengeschwindigkeit hinaus, bei der offensive Manöver noch einigermaßen sinnvoll durchführbar sind. Deshalb untersuchte der Geheimdienst die defensiven Aspekte der Warptechnik, und dort gibt es eine Verbindung zu Spock.«

Kirk sah sie sofort.

»Norinda«, sagte er.

Janeway nickte. »Die ganze Jolan-Bewegung.«

McCoy hüstelte. »In meinem Alter überrascht es mich nicht, gelegentlich ein wenig verwirrt zu sein. Aber diesmal komme ich wirklich nicht mehr mit.«

Kirk erklärte es ihm. »Norinda wollte einen Bürgerkrieg zwischen Romulus und Remus anzetteln. Auslöser sollte ein Angriff auf drei remanische Städte sein, mit warpschnellen Warbirds. Es war vorgesehen, dass sie gleichzeitig auf die drei Städte stürzten.«

McCoy wirkte noch immer ein wenig verwundert.

»Angesichts der Masse der Warbirds wäre beim Absturz mehr Energie freigesetzt worden als bei einer Materie-Antimaterie-Reaktion«, sagte Scott.

»Wenn Hypergeschwindigkeits-Warpwaffen in Sicht sind, muss Starfleet eine Möglichkeit zur Verteidigung finden«, betonte Janeway.

»Admiral«, brummte Scott, »es gibt keinen Schild, der einen mit Warpgeschwindigkeit fliegenden Warbird aufhalten kann.«

»Zumindest keinen uns bekannten Schild«, räumte Janeway ein. »Aber man hat es auch einmal für unmöglich gehalten, schneller als das Licht zu fliegen.«

»Eigentlich gibt es noch immer keine Überlichtgeschwindigkeit«, sagte Scott mit seinem Enthusiasmus für alles Technische. »Wissen Sie, das Warpfeld ändert die Dimensionen der Raum-Zeit so, dass unser relativistischer Rahmen unverändert bleibt und wir uns nie mit einer Geschwindigkeit bewegen, die über …« Er unterbrach sich, als er die ungeduldigen Mienen der anderen bemerkte. Die Grundlagen der Warptheorie wurden, wie die Infinitesimalrechnung, zu Beginn der Akademie-Ausbildung gelehrt, und auf der Brücke dieses Schiffes brauchte niemand einen Auffrischungskurs. »Entschuldigung«, sagte Scott. »Ich wollte Sie nicht unterbrechen …«

Janeway wandte sich wieder an Kirk. »Norinda beabsichtigte, Warpschiffe als Waffen einzusetzen. Norinda verschwand. Mit ihrem Verschwinden verschwand auch Spock. Diese Verbindung untersucht der Starfleet-Geheimdienst.«

»Sie glauben, dass jenes Geschöpf noch immer dort draußen ist«, sagte McCoy. »Und dass es erneut zuschlagen will.«

»Zumindest gibt es beim Geheimdienst eine Arbeitsgruppe, die das für möglich hält. Zu welcher Spezies sie auch gehört: Norinda ist fanatisch. Seit mehr als einem Jahrhundert spricht sie davon, der Galaxis ›Frieden‹ zu bringen.«

Kirk wandte den Blick von Janeway ab und beobachtete, wie die Oberfläche von Vulkan durch die drei Segmente des Hauptschirms glitt.

»Captain Kirk?«, fragte Janeway. »Sie scheinen nicht überzeugt zu sein …«

Das war Kirk tatsächlich nicht. Was auch immer Norindas Motive sein mochten: Er glaubte fest daran, dass sie noch nicht ganz enthüllt waren. Doch bevor Janeway ihn nach seinen Zweifeln fragen konnte, piepste ihr Insignienkommunikator.

Sie klopfte darauf. »Janeway.«

»Admiral, wir haben eine Priorität-Eins-Nachricht von Starfleet Command erhalten, allein für Sie bestimmt. Wir müssen Sie sofort zurückbeamen.«

Janeway richtete einen entschuldigenden Blick auf Kirk. »Ein sehr eifriger Erster Offizier«, sagte sie. »Er kennt die Möglichkeiten Ihres Schiffes nicht.« Sie klopfte erneut auf ihren Insignienkommunikator. »Mr. Nas, die Belle Rêve kann verschlüsselte Starfleet-Mitteilungen empfangen. Bitte leiten Sie die Nachricht hierher an mich weiter.«

Nach einer Pause, die Kirk für recht lang hielt, ertönte erneut die Stimme des Ersten Offiziers. Diesmal klang er nicht ganz so eifrig. »Aye, aye, Admiral. Übertragung erfolgt jetzt.«

Janeway sah Kirk fragend an, und er deutete auf eine zerkratzte Kommunikationskonsole. Lack blätterte von ihr ab.

»Joseph«, sagte Kirk.

»Das müssen Sie sehen, Admiral«, sagte Joseph zu Janeway, als sie ihm zur Konsole folgte. Er drückte den Daumen auf ein kleines Kontrollfeld, das wie ein biometrischer Sensor aussah, betätigte dann die Tasten einer antiquierten Tastatur. Einen Moment später öffnete sich an der Rückseite der Konsole ein Fach, und zum Vorschein kam eine durchscheinende Kontrollfläche, auf dem neuesten Stand der Starfleet-Technik.

»Geben Sie hier Ihren Code ein«, sagte Joseph in einem großzügigen Tonfall. »Dann können Sie dort die Mitteilung entgegennehmen.« Er deutete auf eine zweite Öffnung in der Konsole – ein kleiner Schirm erschien dort.

Janeway dankte ihm. Auf einen Wink seines Vaters hin eilte Joseph zu Kirk, McCoy und Scott, die zum Turbolift am hinteren Ende der Brücke zurückwichen, um der Admiralin Privatsphäre zu gewähren.

Janeway brauchte weniger als zwei Minuten, um die Nachricht zu lesen. Sie wirkte blass, als sie zu Kirk trat. »Das Cochrane-Institut ist angegriffen worden und vollkommen zerstört. Wichtige Starfleet-Techniker hatten sich dort zu einem Test eingefunden. Man weiß noch nicht, ob es Überlebende gibt.«

Selbst Joseph begriff, wie ernst diese neue Entwicklung war. Die Reaktion der Erwachsenen wies ihn darauf hin.

Janeway hob die Hand zu ihrem Insignienkommunikator. »Diesmal ist nichts im Verborgenen geschehen, Captain. Die Föderation befindet sich im Krieg.«

Sie klopfte auf das Kom-Gerät. Kirk verstand. In Gedanken war die Admiralin bereits woanders.

»Janeway an Sovereign. Treffen Sie Vorbereitungen für den sofortigen Aufbruch und beamen Sie mich an Bord …«

Kirk nickte ihr zu, als die Admiralin im goldenen Funkeln des Transporterstrahls verschwand. Es fühlte sich seltsam an, nicht selbst zum Zentrum des Geschehens unterwegs zu sein. Aber er hatte noch immer eine eigene Mission. Spock.

Kirks Freunde teilten seine Überzeugung. Auch sie hatten sich einst untrennbar mit den Dingen verbunden gefühlt, die die Föderation betrafen, doch jetzt waren sie Individuen. Andere nahmen ihren Platz an den Frontlinien ein.

McCoy setzte sich auf den nächsten Platz. »Es passiert schon wieder«, grummelte er. »Sie sagen uns zu wenig und zu spät.«

»Haltet ihr es wirklich für möglich, dass Starfleet auf etwas gestoßen ist?«, fragte Scott. »Könnte uns die Flotte vielleicht dabei helfen, Spock zu finden?«

Kirk dachte darüber nach, als er beobachtete, wie Joseph zur Navigationsstation lief und die visuellen Sensoren justierte.

»Mehr als hundert Personen sind verschwunden – etwas muss dahinterstecken«, sagte Kirk. Es blieb die Frage, ob Janeway und der Geheimdienst von Starfleet mit ihren Vermutungen richtiglagen.

Auf dem Hauptschirm erschien die eindrucksvolle Silhouette von Janeways Flaggschiff: die U.S.S. Sovereign, jenes Schiff, nach dem die Klasse benannt worden war, zu der auch Jean-Lucs Enterprise gehörte.

»Sie bereiten sich auf den Warptransfer vor«, sagte Joseph.

Kirk sah zu seinem Sohn – zu seinem Kind. Wie die meisten Kinder erlebte Joseph eine Phase, in der Raumschiffe eine große Faszination auf ihn ausübten. Er kannte die Konfigurationsdaten von halb Starfleet.

»Das Warpfeld entsteht …«

Joseph hatte schnell gelernt, wie man von den Sensoren und Scannern der Belle Rêve Gebrauch machte. Eine berufliche Laufbahn in Starfleet war nicht völlig ausgeschlossen, aber Kirk wollte Joseph keine Entscheidungen aufzwingen und ihm Zeit lassen, seine eigenen Interessen zu entwickeln.

»Standard-Energiekurve«, berichtete Joseph und zeigte damit, dass er die Daten auf den taktischen Schirmen richtig interpretierte.

Kirk sah, wie Scott lächelte.

»Gerät nach seinem Vater«, sagte er.

Scott runzelte die Stirn. »Ich dachte eher, dass Onkel Scotty auf ihn abfärbt.«

Kirks Lachen verklang abrupt, als die drei Segmente des Hauptschirms weiß wurden – die U.S.S. Sovereign explodierte.

Janeways Schiff platzte auseinander.

Der Krieg hatte Vulkan erreicht.


Kapitel 6

 

S.S. Belle Rêve, Vulkan,

Sternzeit 58552.2

 

Noch bevor Kirk die Zerstörung der Sovereign bewusst registriert hatte, stürmte er zur taktischen Konsole, um die Schilde zu aktivieren.

Für ein Raumschiff gab es nur wenige Orte, die mehr Sicherheit boten als die Umlaufbahn um Vulkan, und deshalb waren die Schilde in den meisten Fällen auf die niedrigste Navigationsstufe eingestellt, ausreichend für die Neutralisierung von Meteoriten.

Doch ein siebenhundert Meter langes Raumschiff, das nur einen Kilometer von der Belle Rêve entfernt explodierte, schuf Meteoriten einer ganz anderen Art.

Die Brücke des kleinen Schiffes vibrierte, als die Generatoren von Bereitschaft auf Volllast hochgefahren wurden. In jenen wenigen Sekunden betrachtete Kirk das schreckliche Bild auf dem Hauptschirm: Janeways Raumschiff war so groß, dass es wie in Zeitlupe auseinanderzubrechen schien.

Die Explosion hatte im unteren Triebwerksrumpf begonnen, unweit der breiten, schwingenartigen Streben der Warpgondeln.

Der Ort wies Kirk sofort darauf hin, dass mit dem Warpantrieb der Sovereign irgendetwas schiefgegangen war.

Sekundäre Detonationen rasten über die Streben, verdrehten sie und die an ihnen verankerten Gondeln. Die Backbordgondel platzte auf, als Antimaterie durch die blauen Tscherenkow-Emitter entwich – es kam überall dort zu Explosionen, wo die hyperschnellen Wolken aus Antiprotonen auf die gewöhnliche Materie des Schiffes trafen. Ein glühender Dunst bildete sich um die Warpgondeln, als die Antimaterie mit der aus dem großen Schiff entwichenen Atmosphäre reagierte.

Während der ersten Momente der Zerstörung blieb das große Diskussegment intakt. Kirk beobachtete eine Kette kleiner Explosionen an den Verbindungspunkten: ein mehrmaliges kurzes Aufblitzen in gleichen Intervallen.

Die automatische Separation war ausgelöst worden, ein verzweifeltes Manöver unter den gegenwärtigen Umständen. Es gab keine Zeit, die Besatzung zu warnen. Wer sich in den Korridoren oder Turboliften befand, als die Separationsladungen detonierten, war so gut wie tot – die Separation setzte sie alle dem Vakuum des Alls aus.

In jenen wenigen Sekunden, die sich zu dehnen schienen, fühlte Kirk den Tod des Schiffes wie seinen eigenen. Er wusste, was es zu tun galt. Und seine Freunde wussten es ebenfalls.

Kirk betätigte die Navigationskontrollen und steuerte die Belle Rêve in die sich ausbreitende Trümmerwolke.

Scott stand an der technischen Station, aktivierte Sensoren und Traktorstrahl.

»Ich bin in der Krankenstation«, sagte McCoy. Seine Stimme war fest, ohne den Hauch einer Klage.

Kirk behielt die Kontrollen im Auge, als er zu seinem Sohn sprach. »Geh zum Transporter, Joseph. Wen auch immer Scotty an Bord beamt, du bringst die Leute zu Pille.«

Er hörte ein heiseres »Ja, Sir«, die Tür des Turbolifts öffnete und schloss sich, und dann befanden sich nur noch Captain und Ingenieur auf der Brücke. Ihre Mission: von mehr als tausend Besatzungsmitgliedern der Sovereign so viele wie möglich zu retten.

Über sechshundert starben an jenem Tag.

 

Während ihres zweistündigen Einsatzes rettete die Belle Rêve zwölf Überlebende.

Kirk fand eine Frau im All, und Scott beamte sie rechtzeitig an Bord. Sie hatte noch einen Schutzanzug überstreifen und den Helm schließen können, doch für Handschuhe war ihr keine Zeit mehr geblieben. Die Sensoren des Schutzanzugs hatten festgestellt, dass Luft durch die offenen Ärmel entwich, und daraufhin hatten sich Notsiegel um die Unterarme geschlossen, um den Luftdruck im Innern konstant zu halten. Dem Vakuum ausgesetzt, war das weiche Gewebe der Hände groteskerweise auf das Dreifache der normalen Größe angeschwollen.

Zwei weitere Überlebende wurden in einem intakten Segment entdeckt, das Teil des Hangardecks gewesen war. Die Drucktür hatte sich in dem Augenblick geschlossen, als die Separationsladungen explodiert waren. Für ihre Freunde, die sich auf der falschen Seite der Tür befunden hatten, gab es keine Hoffnung mehr.

Die anderen neun beamte Scott aus hermetisch dichten Räumen im Diskussegment. Die Betreffenden hatten sich im Bereich der unteren Decks aufgehalten, als die Luft aus den Korridoren entwichen war und die für den Notfall bestimmten Eindämmungsfelder versagten. Von McCoy wusste Kirk bereits, dass die meisten der zwölf Geretteten nur leichte Verbrennungen erlitten hatten. Auch die Frau mit den angeschwollenen Händen würde sich in einigen Monaten erholen.

Als der letzte Überlebende an Bord gebracht worden war, hatte Vulkans Raumkontrolle eine weitaus größere Rettungsoperation mit typischer vulkanischer Effizienz zu Ende gebracht. Kleine Schiffe sausten zwischen den Trümmern hin und her, hielten mit Sensoren und Scannern nach Überlebenden Ausschau und übermittelten ihre Daten den mit multiplen Transporterstationen ausgestatteten Hospitalschiffen der T'Karath-Klasse.

Noch während der Rettung von Überlebenden machten sich Bergungsschiffe mit Traktorstrahlen daran, die größten intakten Sektionen der Sovereign und alle Trümmerstücke zu stabilisieren, die genug Masse hatten, um beim Eintritt in die Atmosphäre von Vulkan nicht vollständig zu verglühen.

Für Kirk vergingen die beiden Stunden des Rettungseinsatzes wie Minuten. Als die Vulkanier ihm mitteilten, dass alle Überlebenden gerettet waren und eine Fortsetzung der Suche keinen Sinn hatte, eilte er sofort zur Krankenstation.

Er musste Bescheid wissen.

»Admiral Janeway«, sagte Kirk, als er die kleine medizinische Abteilung betrat, in der sich McCoy um die zwölf Überlebenden kümmerte.

Joseph half dem Arzt, brachte ihm medizinische Instrumente und räumte hinter ihm auf.

Ein Teil von Kirk nahm das Verhalten seines Sohns zur Kenntnis und freute sich darüber, doch seine Sorge um die Admiralin drängte alle väterlichen Empfindungen beiseite. »Weiß jemand, was aus ihr geworden ist?«

Die geretteten Besatzungsmitglieder von der Sovereign wussten es nicht.

Sie erinnerten sich daran, dass der Erste Offizier die Crew angewiesen hatte, Vorbereitungen für den Aufbruch zu treffen. Weniger als eine Minute später war es zu der Explosion gekommen – genau die erforderliche Zeit, wusste Kirk, um ein Warptriebwerk hochzufahren.

Das Hauptlicht war ausgegangen, und anschließend hatte die künstliche Schwerkraft versagt. Weitere Explosionen folgten.

Dunkelheit und Verwirrung hatten für die zwölf Überlebenden ein Ende gefunden, als sie an Bord von Kirks Schiff materialisierten.

Mehr wussten sie nicht. Über Janeways Schicksal konnten sie keine Auskunft geben.

Enttäuscht kehrte Kirk mit den Identifizierungscodes der Geretteten zur Brücke zurück und übermittelte sie dem Gemeinsamen Einsatzzentrum von Starfleet auf Vulkan. Scott, so erfuhr er, hatte bereits Nachforschungen angestellt.

Kathryn Janeway galt als vermisst. Sie war nicht gerettet worden, und niemand hatte ihre Leiche gefunden. Die Vulkanier rechneten damit, dass es Tage dauerte, alle Trümmer zu untersuchen. Außerdem waren die Explosionen so stark gewesen, dass vermutlich nicht alle Besatzungsmitglieder gefunden werden konnten.

Kirk dachte daran, was er von Janeway über die verschwundenen Personen gehört hatte. Er fragte sich, ob einige der Vermissten nicht den Explosionen zum Opfer gefallen waren, sondern dem Phänomen, das Spock hatte verschwinden lassen …

Rätsel über Rätsel. Sie beschäftigten Kirk auch, als er zum vulkanischen Schiff Soval flog. Ein Andocken war nicht nötig. Die Vulkanier beamten die Überlebenden der Sovereign direkt aus der kleinen Krankenstation und dem angrenzenden Raum mit den Notbetten an Bord.

Und damit war es vorbei.

Kirk fühlte die Unwirklichkeit des Moments. In der Zentrale von Starfleet auf Vulkan hatte man zweifellos bereits mit Ermittlungen begonnen. Vermutlich waren codierte Mitteilungen zwischen Vulkan und der Erde unterwegs. Starfleet-Schiffe in den verschiedenen Quadranten erhielten neue Order.

Kriegspläne wurden geschmiedet.

Doch Kirk und seine Crew, seine Freunde, standen weiterhin abseits des Geschehens. Sie blieben bestenfalls Zuschauer.

Diese Vorstellung behagte Kirk ganz und gar nicht. Andererseits … Entsprach es nicht seinen Wünschen? Hatte er nicht seinen eigenen Weg gehen wollen, ohne den Launen von Starfleet ausgesetzt zu sein?

»Was jetzt, Captain?«

Kirk sah zu Scott an der technischen Station, und dieses eine Mal hatte er nicht sofort eine Antwort parat.

Ich verliere meine Kommando-Forschheit, dachte er. Das war eins der gemeinsamen Merkmale aller großen Anführer: die Fähigkeit, schnelle Entscheidungen zu treffen. Begleitet von der Bereitschaft, den Kurs zu wechseln, wenn sich neue Fakten ergaben.

»Wir fliegen zur Erde«, sagte Kirk schließlich. Er wollte dort Kontakt mit dem Starfleet-Geheimdienst aufnehmen und versuchen, mehr über die Nachforschungen in Bezug auf die verschwundenen Personen herauszufinden. Kirk würde jeder Spur folgen, die ihn vielleicht zu Spock brachte.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich. McCoy und Joseph kamen auf die Brücke.

Kirk drehte sich im Kommandosessel. »Wie gut erinnerst du dich an die Erde?«, fragte er seinen Sohn. Bei ihrem letzten Aufenthalt dort war Joseph noch viel jünger gewesen.

Joseph strahlte. »Ich erinnere mich an die Pferde.« Sie hatten eine Ferienranch in Iowa besucht, nicht weit von der einstigen Familienfarm der Kirks entfernt, am Rand von Riverside. Das Land war jetzt Teil eines Weltkulturerbeparks; von Haus und Scheune waren nicht einmal die Fundamente übrig geblieben. Kirk dachte daran, dass früher dort eine Statue von ihm gestanden hatte. Inzwischen war sie ebenfalls verschwunden. Es stimmte: Ruhm war vergänglich. Und er ließ sich nicht mit der einfachen Freude vergleichen, zusammen mit seinem Sohn zu reiten.

Kirk schüttelte die Träumereien ab und bemerkte den Behälter in Josephs Händen. »Was ist das?«

»Keine Ahnung«, sagte Joseph und sah McCoy an.

»Die Soval beamte medizinisches Material an Bord, um die verbrauchten Materialien zu ersetzen«, erklärte der Arzt. »Dies war dabei.«

Joseph hielt den Behälter seinem Vater entgegen. »Es ist für dich.«

Kirk nahm das Objekt entgegen: ein gewöhnliches Schiffspaket, groß genug für einige Bücher oder ein Paar Stiefel. Doch es war leicht, fast so, als enthielte es gar nichts.

Er klopfte auf das Etikett, das daraufhin aktiv wurde, seinen Namen und den des Schiffes zeigte, ohne den Absender zu nennen.

»Die Vulkanier haben es hierhergebeamt?«, fragte Kirk.

McCoy nickte. »Was auch immer es ist: Gefahren dürften damit nicht verbunden sein.«

Kirk suchte nach dem Öffnungsmechanismus und betätigte ihn. Das molekulare Siegel, das den Behälter umgab, blitzte auf und teilte das Paket in oben und unten.

Kirk nahm den oberen Teil ab, blickte ins Innere des Behälters, entnahm ihm ein Objekt und hob es hoch.

Es war ein Dreieck aus glattem Metall, ohne erkennbare Funktion. Doch Kirk wusste sofort, worum es sich handelte.

Sein Schiff hatte einen Besucher.

»Sie sind auf meiner Brücke«, sagte er zu dem Objekt. »Und nur meine Crew ist präsent.«

Daraufhin erwachte das Objekt zu voller Aktivität und glitt aus Kirks Fingern. Die Luft in seiner Nähe flimmerte und schien sich zu verdichten, und dann entstand ein holographisches Duplikat von Dr. Lewis Zimmerman. Die Gestalt trug eine Starfleet-Uniform, und das dreieckige Objekt – ein sehr leistungsfähiger holographischer Emitter – war am linken Ärmel befestigt, knapp unter der Schulter.

»Captain Kirk, nehme ich an«, sagte das medizinische Holo-Notprogramm. »So trifft man sich wieder.«

»Doktor …« Dies war nicht nur ein holographisches Duplikat von Dr. Zimmerman, sondern das Duplikat – das MHN der Voyager, das während der gefährlichen Reise jenes Schiffes Intelligenz entwickelt hatte und zu einer Person geworden war. »Ich bin froh, dass Sie überlebt haben.«

»Ich ebenfalls«, erwiderte das Hologramm. Dann wandte es sich mit einem Lächeln an McCoy und Joseph. »Dr. McCoy, es ist mir immer ein Vergnügen. Und Joseph … Die Admiralin hatte Recht. Du bist groß geworden.«

Kirk brauchte einen Moment, um die Worte des holographischen Arztes zu verarbeiten. Wenn er Zeit hatte, mit Admiral Janeway über Joseph zu reden …

»Janeway ist am Leben?«, fragte er.

Das Hologramm wurde ernst. »Ja. Sie befindet sich an Bord der Soval, wo ihre Lungen regeneriert werden.« Das Zimmerman-Duplikat sah seine Zuhörer an, zu denen inzwischen auch Scott zählte. Wie McCoy und Joseph stand er neben Kirks Kommandosessel. »Diese Information ist natürlich geheim.«

Kirks Gefühl der Isolation wurde noch intensiver, als er den Holo-Arzt musterte. So komplex sein simuliertes Leben auch sein mochte: Seinem Gesicht fehlten die subtilen Hinweise, die einem aufmerksamen Beobachter halfen, Absichten und Aufrichtigkeit zu erkennen. »Darf ich fragen warum?«

»Nach ihrer Rückkehr zur Sovereign rief man die Admiralin sofort in den Maschinenraum. Mit dem Warpkern stimmte etwas nicht. Sie gab den Befehl, ihn zu deaktivieren, aber die Kontrollen reagierten nicht.«

»Er wurde hochgefahren«, warf Scott ein. »Es ergibt keinen Sinn, dass er so schnell instabil wurde.«

»Janeway befand sich in der Kabine eines Turbolifts, als es zum Bruch kam.«

»Es war kein Warpkernbruch«, sagte Scott.

Der Doktor korrigierte sich, und diesmal entnahm Kirk seinem Gesichtsausdruck, dass so etwas nicht sehr oft geschah.

»Als das Unglück begann«, sagte das Hologramm.

»Und dadurch kam die Admiralin mit dem Leben davon?«, fragte McCoy.

»Die Turbolift-Kabine wurde losgerissen und verlor an Druck, aber zum Glück blieb lange genug Luft darin, bis ein Rettungsschiff die Admiralin an Bord beamte.«

»Sie haben noch immer nicht erklärt, warum Janeways Überleben geheim ist«, sagte Kirk.

»Die Admiralin glaubte, dass sie auf dem besten Wege war, ebenfalls zu verschwinden.« Der Doktor musterte Kirk interessiert. »Sie meinte, das würden Sie verstehen.«

»Ich glaube, ich verstehe tatsächlich.« Kirk verzichtete ganz bewusst auf weitere Erklärungen. »Hat sie den Grund dafür genannt?«

Der Doktor zögerte und runzelte die Stirn, als wäre er nicht sicher, ob die nächsten Worte der Wahrheit entsprachen. »Kurz vor dem Kernbruch …« Er sah Scott an und gab dem Ingenieur keine Gelegenheit, ihn zu unterbrechen. »Kurz vor dem Unglück hat die Admiralin angeblich eine ›schwarze Ranke‹ gesehen, die aus der Kontrolltafel des Turbolifts kam. Es passierte, als sie ihren Kommunikator benutzte, um mit dem Maschinenraum zu sprechen. Die … Ranke schien nach ihr gesucht zu haben und fand sie in dem Augenblick, als sie ihren Insignienkommunikator aktivierte.«

Kirk versuchte sofort, Janeway in das Muster der Verschwundenen einzufügen. »Hat die Admiralin mit irgendwelchen Projekten zu tun, bei denen es um die Weiterentwicklung der Warptechnik geht, Doktor?«

Der holographische Arzt richtete einen fragenden Blick auf Kirk. »Derzeit ist sie die Direktorin des Starfleet-Geheimdienstes.«

Kirk hob überrascht die Brauen. »Das hat sie mir nie gesagt …«

Der Doktor zuckte mit den Schultern. Vielleicht wollte er damit sagen, dass es keine Rolle mehr spielte, was Janeway Kirk gesagt hatte oder nicht.

»Die Umstände haben sich geändert«, sagte das Hologramm. »Admiral Janeway ist auf dem Weg zur Erde und möchte unseren Feind glauben lassen, dass sie bei dem … Unglück ums Leben gekommen ist.«

Kirk stand auf – er war zu aufgeregt, um weiterhin sitzen zu bleiben. Als Direktorin des Starfleet-Geheimdienstes musste Janeway weitaus mehr wissen, als sie ihm gegenüber eingestanden hatte. Die Schlussfolgerung lag auf der Hand. Er war erneut von Starfleet benutzt worden, während er versucht hatte, seinerseits Starfleet zu benutzen. Kirk erkannte die ironischen Aspekte dieser Situation, schob sie aber beiseite.

»Dann fliegt auch die Belle Rêve zur Erde. Ich muss mit Janeway reden.«

Der Doktor folgte Kirk zur Navigationsstation. Seine Pseudorealität war so echt, dass man sogar das Klacken der Stiefel auf dem Boden hörte.

»Die Admiralin hat andere Anweisungen für Sie.«

»Sie wird sie mir selbst geben müssen.«

Das Hologramm lächelte breit. »Sie hat gesagt, dass ich eine solche Antwort von Ihnen bekommen würde.«

»Ich habe nie an ihrer Menschenkenntnis gezweifelt.« Kirk aktivierte die Navigationskontrollen. Die Berechnung eines Standardkurses von Vulkan zur Erde würde weniger als eine Minute dauern.

»Bevor Sie irgendetwas Unbedachtes tun …«, sagte der Doktor. »Möchten Sie nicht wenigstens hören, wie die Anweisungen lauten?«

Kirk wollte dem holographischen Arzt sagen, wohin er sich Janeways Order stecken könne, als er Josephs Blick bemerkte.

Sein Sohn war auch so schon rebellisch genug, ohne das Vorbild eines renitenten Vaters. Um Joseph ein gutes Beispiel zu geben, entschied sich Kirk gegen eine offene Konfrontation.

»Na schön«, sagte er. »Ich höre.«

»Admiral Janeway befiehlt Ihnen, Botschafter Spock zu suchen – auf Vulkan.«

Kirk fühlte Ärger und noch mehr Aufregung. Ärger deshalb, weil Janeway ihm ganz offensichtlich wichtige Informationen vorenthalten hatte. Und Aufregung, weil er von Dingen erfahren würde, die ihm vielleicht dabei halfen, Spock zu finden.

Möglichst ruhig fragte er, ob Janeway Grund zu der Annahme hatte, dass sich Spock auf Vulkan befand.

»Niemand von uns weiß es mit Gewissheit«, erwiderte der Doktor, und Kirk glaubte, einen Hauch Mitgefühl in der Stimme des Hologramms zu hören. »Aber unser Feind geht von dieser Annahme aus.«


Kapitel 7

 

U.S.S. Enterprise NCC-1701-E,

Sternzeit 58562.4

 

Das erste Gesicht, das Riker sah, war das von Jean-Luc Picard, und sein erster Gedanke lautete: Also ist Jean-Luc ebenfalls tot …

Dann hörte er eine Stimme, die ihm ebenso vertraut war wie das Gesicht seines früheren Captains.

»Er kommt zu sich.« Die Worte stammten von Beverly Crusher.

»Das sehe ich«, sagte Picard. Er lächelte. »Wissen Sie, wo Sie sind, Will?«

Riker spürte plötzlich ein Stechen im Hinterkopf und einen klopfenden Schmerz im linken Arm. »Da müsste ich raten«, brachte er mühsam hervor. Sein Mund fühlte sich an, als hätte er Sand gegurgelt.

»Sie sind an Bord der Enterprise«, sagte Picard. Seine Stimme klang besonders warm und herzlich.

Doch der Name des Schiffes war falsch. Riker versuchte die Benommenheit abzustreifen. »Die Titan …?«

»… wurde ordentlich durchgeschüttelt«, sagte Picard. »Aber sie ist heil geblieben. Das gilt auch für die Crew.«

»Deanna …«

»Im Gegensatz zu Ihnen war sie so vernünftig, sich hinzusetzen, als die Schockwelle kam. Hat nicht einen blauen Flecken. Sie ist mit Geordi an Bord Ihres Schiffes.«

Riker schüttelte den Kopf und bedauerte es sofort. Er unterdrückte die Übelkeit, sah an Picard vorbei und erkannte eine Standard-Krankenstation Starfleets. »Wie lange?«, fragte er.

Dr. Crusher trat mit einem medizinischen Tricorder neben Picard. »Seit der Supernova sind zehn Tage vergangen, Will. Die letzten acht, seit unserer Ankunft, habe ich Sie im künstlichen Koma gehalten.«

Riker wollte sich aufsetzen, aber sein Körper gehorchte ihm nicht. Sofort war er voller Sorge und Furcht.

Crusher beantwortete seine unausgesprochene Frage.

»Sie haben sich die Wirbelsäule gebrochen; das Rückenmark wurde fast ganz durchtrennt. Hinzu kommen mehrere Schädelfrakturen … Nur zwei andere Besatzungsmitglieder Ihres Schiffes befanden sich in einem noch schlechteren Zustand, und sie erholten sich ebenso gut.«

Bevor Riker antworten konnte, fügte Crusher schnell hinzu: »Ich verspreche Ihnen, dass wieder alles funktionieren wird. Aber Sie müssen drei weitere Tage hier verbringen und den Nervenbahnen Gelegenheit geben zusammenzuwachsen. Und für jeden Ihrer Versuche, sich aufzusetzen, füge ich einen weiteren Tag hinzu.« Die Ärztin schenkte Riker ein gewinnendes Lächeln, klappte den Tricorder zu und entfernte sich.

Riker sah Picard an. »Ich muss wissen, was geschehen ist.«

»Ziemlich viel, wie sich herausgestellt hat. Das meiste davon in der vergangenen Woche.«

So sehr sich Riker auch Informationen wünschte: Die Crew kam für ihn an erster Stelle. »Wie viel Strahlung haben wir abbekommen?«

»Sehr wenig.«

Das überraschte Riker. »Die Schilde haben gehalten?«

Picard zögerte ein, zwei Sekunden, bevor er antwortete, und daraufhin wusste Riker, dass ihn schlechte Nachrichten erwarteten. Aber wenn das Schiff, die Crew und Deanna in Ordnung waren, was konnte dann … Plötzlich verstand er.

»Die Araldii?«

»Sie haben euch das Leben gerettet und die Titan vor der Zerstörung bewahrt.«

Riker blinzelte verwirrt.

Picard seufzte. »Die Araldii brachten sich zwischen Ihr Schiff und die Strahlungsfront, und als die Schockwelle heran war, leiteten sie den Warptransfer ein. Wir glauben, dass sie versuchten, einen großen Teil der Strahlung mitzunehmen und für die Titan eine leere Stelle in der Schockwelle zu schaffen.«

»Ihr Schiff explodierte«, sagte Riker und erinnerte sich an die letzten schrecklichen Momente.

Picard sah ihm in die Augen. »Aber ihre Taktik funktionierte. Die Araldii verringerten die Intensität der die Titan erreichenden Strahlung um sechzig Prozent. Ihr … sagen wir ›mutiges‹ Manöver mit den Quantentorpedos erzeugte eine Gegendruckwelle, die weitere zehn bis fünfzehn Prozent der Strahlung ablenkten. Mit dem Rest wurden die Schilde fertig. Als die geladenen Partikel und das stellare Gas die Titan erreichten, hatte der Maschinenraum volle Impulskraft wiederhergestellt, und damit konnte das Schiff entkommen.«

Riker war stolz auf seine Crew, und gleichzeitig trauerte er um den Verlust von Fortrals Schiff und seiner Besatzung. Doch eine Sache blieb ungeklärt.

»Haben die Techniker und Ingenieure den Reserve-Warpkern der Titan installiert?«

Riker sah in Picards Gesicht, dass der Captain der Enterprise dieses Detail absichtlich zurückgehalten hatte.

»Nein«, antwortete Picard. »Starfleet Command hat das ausdrücklich untersagt.«

Riker zog sofort den einzig logischen Schluss.

»Die Kerne waren sabotiert?«

»Ich wünschte, es wäre so einfach.« Picard seufzte erneut und zog seine Jacke glatt, obwohl die Uniform wie immer perfekt saß. »Die Wahrheit ist: Während der letzten zehn Tage ging es in der Föderation drunter und drüber. In beiden Quadranten wurden Warpkerne instabil und explodierten sogar.«

Riker starrte seinen früheren Captain groß an. Er wusste nicht einmal, wo er damit beginnen sollte, Fragen zu stellen.

»Eine der Theorien lautet derzeit, dass unser Teil der Galaxis eine Region des Alls mit veränderten Subraum-Eigenschaften durchquert«, fuhr Picard fort. »Starfleet hält einen Zusammenhang mit den Subraum-Instabilitäten für möglich, die bei den oft benutzten Flugrouten entstanden sind.«

»Aber dieses Problem haben wir vor Jahren gelöst«, sagte Riker ungläubig. »Wir haben die Triebwerke modifiziert und …«

Picard unterbrach ihn. »Was auch immer, wir haben es mit einem neuen Phänomen zu tun. Zum Glück hat Starfleet nicht allzu viele Schiffe verloren, was wir der automatischen Warpkern-Separation verdanken. Aber Dutzende von Frachtern wurden vernichtet, und hunderte von privaten Schiffen. Die vulkanische Schifffahrt ist praktisch zum Erliegen gekommen. Offiziell gestehen die Klingonen nichts Ungewöhnliches ein, aber unsere Lauschposten haben zahlreiche Notrufe empfangen.«

»Und das Schiff der Araldii?«

»Bestimmt wollten sie sich nicht für Sie opfern. Aber was auch immer mit dem Warpkern der Titan passierte, es machte sich auch bei ihnen bemerkbar. Und sie konnten ihren Kern nicht separieren.«

Riker blickte zur Decke der Krankenstation hoch und versuchte, die volle Bedeutung von Picards Worten zu erfassen. Nach und nach wurde er sich einer vertrauten Empfindung bewusst – er spürte den Herzschlag des Schiffes, dessen Erster Offizier er einst gewesen war.

»Die Enterprise fliegt mit Warpgeschwindigkeit«, sagte Riker. »Ich fühle die Generatoren.«

Picard nickte gelassen. »Bestimmte Arten von Warpkernen scheinen unbeeinträchtigt zu bleiben. Vor allem ältere.«

»Dieses Schiff ist nicht alt.«

»Bei der letzten Überholung, nach der Kollision mit Shinzons Schiff … Es standen nicht genug Warpkerne zur Verfügung. Wir bekamen einen Block Fünf, und fast zwei Jahre lang musste ich mir Geordis Klagen darüber anhören.«

Riker versuchte vergeblich, das Pochen im Kopf zu ignorieren. »Die Titan hat einen Block Sieben.«

»Das wird sich ändern, wenn wir den Mars erreichen.«

»Eine Neuausstattung? Schon jetzt?«

»Starfleet ersetzt die Warpsysteme aller betroffenen Schiffe. Das Programm wird wahrscheinlich Jahre dauern. Schiffe der Sovereign-, Forrest- und Luna-Klassen haben Vorrang.«

»Jahre?«, wiederholte Riker.

Picards nächste Worte waren noch beunruhigender. »Wir haben nicht nur Schiffe und Stationen mit Warpfeld-Generatoren verloren, sondern praktisch alle wichtigen Forschungs- und Produktionsanlagen für Warptechnik. Darunter auch das Cochrane-Institut.«

Riker starrte Picard groß an. »Auf New Montana?«

»Es hat viele Todesopfer gegeben, die meisten von ihnen Warp-Spezialisten.«

Rikers Verblüffung wich schnell Argwohn. Der Warpflug war das Herzblut der Föderation. Nur mit ihm konnte Starfleet existieren. Der Umstand, dass die moderne Warptechnik sowohl in der Föderation als auch bei Starfleet versagte und dass viele für die Weiterentwicklung jener Technik zuständige Wissenschaftler und Techniker getötet wurden, ließ eigentlich nur einen Schluss zu – den Picard aber nicht zu teilen schien.

»Ist Starfleet sicher, dass keine Absicht dahintersteckt?«

Picard schüttelte den Kopf. »Ich war ebenfalls misstrauisch. Aber dieses Phänomen wirkte sich über tausende von Lichtjahren aus … Was für ein Gegner könnte einen solchen Schlag gegen uns führen? Indem er die fundamentalen Eigenschaften des Subraums verändert?«

»Die gefährlichsten Gegner sind die unberechenbaren.«

Picard klopfte seinem früheren Ersten Offizier auf den Arm. »Die Natur ist unberechenbar, aber ich bin noch nicht bereit, einen Feind in ihr zu sehen.«

Riker hingegen wollte keinen Feind ausklammern.

Nicht einmal eine Naturkraft.


Kapitel 8

 

Das Tor, Vulkan,

Sternzeit 58562.5

 

Es kam einem Schritt in einen Hochofen gleich, diese Wüste zu betreten, aber für Kirk brachte der heiße Wind angenehme Erinnerungen und erzählte von zu Hause.

Das war Vulkan jetzt für ihn: ein zweites Zuhause, die Heimat seines Bruders.

Er strich die Kapuze seines Kühlmantels zurück, um die Kraft des Windes zu fühlen und den schwachen Ozongeruch der fernen Sandfeuerstürme wahrzunehmen.

»Ist das klug?«

Der holographische Arzt stand zusammen mit Kirk und Joseph auf der Aussichtsplattform, die in eine gewaltige Formation aus winderodiertem Fels gehauen worden war. Tief unten zeigte sich eine wie planlose Ansammlung niedriger, runder, sandfarbener Gebäude, die sich am Rand der Wüste zusammendrängten. Ihre scheinbar zufällige Anordnung war ungewöhnlich für Vulkan und ein Zeichen für das Alter dieses Ortes – er reichte in die Zeit vor Surak zurück.

Die Tradition wollte, dass Surak seine Reise der Erleuchtung durch die Wüste namens Vulkans Schmiede vom »Tor« aus begonnen hatte. Damals, vor zweitausend Jahren, hatte der Siegeszug der Logik begonnen.

Über seiner projizierten zivilen Kleidung trug der Doktor ebenfalls einen orangeroten Kühlmantel, obwohl er ihn gar nicht brauchte; dadurch fiel er bei den Pilgern und Touristen nicht auf. In seinem Fall waren die leistungsfähigen Wärmetauscher im rauen Stoff nicht eingeschaltet.

»Das solare Strahlungsniveau ist hier sehr viel höher als auf der Erde«, warnte das Hologramm.

Kirk wusste, dass der Doktor es gut meinte. Vorsicht gehörte zweifellos zu seiner medizinischen Programmierung; das war unvermeidlich, wenn man seinen Ursprung bedachte. Nach ihrer ersten Begegnung hatte sich Kirk die Entwicklungsspezifikationen des holographischen Arztes angesehen. Er stellte ein komplexes Expertensystem dar, das die Erfahrungen von mindestens siebenundvierzig medizinischen Spezialisten in sich vereinte.

»Ich habe hier genug Zeit verbracht«, sagte Kirk. »Ich weiß, wann es Zeit wird, sich zu schützen.« Er hätte hinzufügen können, dass er manchmal den Eindruck gewann, ein ganzes Leben auf dieser Welt verbracht zu haben – die Folge von Bewusstseinsverschmelzungen mit Sarek und Spock, die Erinnerungsechos von zahlreichen vulkanischen Generationen in ihm hinterlassen hatten.

»Kann ich es versuchen, Vater?«

Sein Sohn sah durch getönte Augenschilde zu ihm auf, die Hände bereits am Saum des eigenen Kühlmantels. Erstaunlicherweise war das schützende innere Lid eins der wenigen vulkanischen Merkmale, die Joseph nicht geerbt hatte.

Kirk nickte.

Joseph strich die Kapuze zurück und atmete, wie zuvor sein Vater, die trockene, heiße Luft tief ein.

Kirk wurde sich plötzlich der eigenen Sterblichkeit bewusst, als er beobachtete, wie exakt ihn sein Sohn nachahmte. Es erinnerte ihn daran, dass Joseph sein lebendes Vermächtnis war und noch lange nach seinem Tod an all das erinnern würde, was er dargestellt hatte. Mit diesem Wissen hatte Kirk versucht, ihm nur seine guten Seiten zu zeigen. Doch manchmal fragte er sich, ob das genügte. Wie ein Schwamm nahm Joseph alles auf, was von seinem Vater kam, die guten Dinge ebenso wie die schlechten.

Zum Glück gab es noch andere Vorbilder für Joseph: Scott, McCoy und, bis vor einem Jahr, Spock. Kirk konnte nur hoffen, dass das Beispiel seiner Freunde jene Phasen ausglich, in denen er sich nicht von der besten Seite zeigte.

Joseph atmete noch einmal tief durch und runzelte dann die Stirn. »Es riecht wie … im Maschinenraum.«

Kirk verstand, was sein Sohn meinte. »Energetische Entladungen«, erklärte er und deutete zum Horizont. Hitze flirrte dort, wo das Rot des Himmels auf das Rot der Wüste traf. »Dort draußen gibt es eine Region, in der es vor langer Zeit zu einer Störung des planetaren Magnetfelds kam.«

Kirk hielt es nicht für notwendig, seinem Sohn hier und jetzt von den alten Atomkriegen zu erzählen, die Vulkan einst verheert hatten. Er würde ihm später, wenn er größer war, von den dunklen Seiten der vulkanischen Geschichte berichten.

»Es ist fast wie ein dritter magnetischer Pol. Das Phänomen stört die meisten elektrischen und Transtator-Ströme in der Gegend und lässt die absorbierte Energie in den Wind entweichen. Dadurch kommt es in wogenden Sandwolken zu spektakulären Blitzen.«

Kirk bemerkte Josephs Blick und erinnerte sich. Auf diese Weise hatte er vor langer Zeit seinen eigenen Vater angesehen und sich gefragt, ob es etwas gab, über das dieser nicht Bescheid wusste.

Doch Kirk hielt nichts von Heldenverehrung. Er wollte nur ein Vater für seinen Sohn sein, mehr nicht. »Ich habe im elektronischen Reiseführer darüber gelesen. Du solltest dir die Datei heute Abend ansehen. Scotty könnte dir bei den Gleichungen in Hinsicht auf die energetischen Interaktionen helfen und …«

Joseph wandte sich mit einem vertrauten Gesichtsausdruck ab: an Unhöflichkeit grenzende Ungeduld. Kirk beugte sich zu ihm und senkte die Stimme, damit sein Sohn nicht das Gefühl bekam, vor dem Doktor getadelt zu werden.

»Du kennst unsere Abmachung. Die meisten Kinder müssen zur Schule gehen. Aber solange du an Bord der Belle Rêve bist …«

»Du musst nicht alles in Unterricht verwandeln.«

Kirk bemerkte, dass der holographische Arzt zum Horizont sah, als gäbe es dort plötzlich etwas sehr Interessantes zu beobachten.

»Joseph … was habe ich dir über jenen Tonfall gesagt?«

Joseph presste die Lippen zusammen, und Kirk begriff, dass er auf keinen Fall Schuld eingestehen wollte. Die Züge des Jungen wiesen kaum Ähnlichkeit mit denen des Vaters auf, aber als Kirk den Trotz seines Sohnes sah, glaubte er für einen Moment, in einen Spiegel zu blicken.

»Lassen wir dieses Thema jetzt fallen«, bot Kirk an und griff damit auf eine Strategie zurück, die gelegentlich funktionierte. »Falls du damit einverstanden bist, dass wir heute Abend darüber reden.«

Joseph zögerte kurz und gab dann nach. »Na schön.«

Daraufhin hielt Kirk eine kleine Belohnung für angebracht. Er holte einen Hotel-Voucher hervor und gab den Maximalbetrag ein. Dann reichte er das kleine Gerät seinem Sohn. »Wie wär's mit einer Jumja für dich?« Vor der breiten, steinernen Treppe, die zur Aussichtsplattform emporführte, gab es einen Konfektstand. Vulkanier waren Süßem nicht besonders zugetan, aber bei Besuchern von Außenwelt sah die Sache anders aus.

Josephs Kampf mit dem Stolz war nur von kurzer Dauer. Lächelnd nahm er den Voucher entgegen. »Danke, Vater.« Er blickte an Kirk vorbei. »Doktor, möchten Sie vielleicht …« Joseph zögerte unsicher, als er sich daran erinnerte, wen – oder was – er vor sich hatte.

Der Doktor lächelte ebenfalls. »Nein, aber ich danke dir dafür, dass du gefragt hast.«

»Komm sofort zurück«, sagte Kirk, und daraufhin sauste Joseph los. Geschickt bahnte er sich einen Weg durch die Menge, und sein Mantel flatterte wie ein Cape.

»Es ist bestimmt eine interessante Erfahrung für Sie«, sagte der Doktor.

»Mir fallen einige andere passende Adjektive ein, aber lassen wir es bei ›interessant‹.«

»Sind Sie Kirk?«

Kirk drehte sich um, als er seinen Namen hörte, ausgesprochen mit dem weichen, archaischen Akzent einer Vulkanierin, die einen alten vulkanischen Gelehrtendialekt verwendete.

Sie trug ein einfaches, dunkelbraunes Gewand mit einer hellbraunen Weste. Kirk bemerkte ihren kahlen Kopf, und zusammen mit der Kleidung wurde ihm sofort die Bedeutung klar. Diese Frau war Surakianerin. Sie gehörte zu einer Schule der Logik, die zu den anspruchsvollsten in der vulkanischen Tradition zählte. Ihre Anhänger erreichten das Kolinahr durch eine besonders strenge Interpretation von Suraks Lehren. Dazu gehörte Verzicht auf persönlichen Besitz und alle Dinge, die nicht für das Streben nach Wissen erforderlich waren.

Kirk wusste auch, um wen es sich handelte. Er deutete eine respektvolle Verbeugung an. »Gelehrte T'Vrel. Es ist mir eine Ehre, dass Sie Zeit für mich erübrigen.«

T'Vrel schenkte seinen Worten keine Beachtung und musterte den Doktor. »Wer sind Sie?«

»Ich bin wie Sie ein Heiler.«

T'Vrels neutraler Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Kirk versuchte vergeblich, ihr Alter zu schätzen. Sie konnte fünfzig Jahre alt sein, oder auch ein oder zwei Jahrhunderte.

»Sie sind nicht real«, sagte die Vulkanierin.

»Ich versichere Ihnen, dass ich sehr real bin«, erwiderte der Doktor. »Meine physische Erscheinung geht auf eine holographische Projektion zurück, aber …«

T'Vrel wandte sich so an Kirk, als wäre der Doktor gar nicht da. »Stellen Sie Ihre Fragen, Kirk«, sagte sie.

»Ist das ein geeigneter Ort für ein Gespräch?«, fragte Kirk. Er hatte eine Anfrage an einen von Spocks Diplomatenschülern gerichtet und zur Antwort bekommen, dass er T'Vrel auf der Aussichtsplattform treffen sollte. Doch die Begegnung an einem so öffentlichen Ort war eine Sache, ein Gespräch unter solchen Bedingungen eine ganz andere.

»Viele Außenweltler kommen hierher. Es ist nicht ungewöhnlich, dass Vulkanier mit ihnen sprechen.«

Kirk beschloss, keine weiteren Einwände zu erheben.

»Ich habe gehört, dass Sie auf Romulus mit Spock zusammengearbeitet haben«, sagte er.

T'Vrel antwortete nicht.

Kirk erlebte diese Art von vulkanischer Verhaltensweise nicht zum ersten Mal. T'Vrel würde nur dann etwas sagen, wenn sie es für nötig hielt, ihn zu korrigieren, oder um eine Frage zu beantworten.

Ungerührt fuhr er fort: »Sie waren bei ihm, als er von den Remanern in Norindas Diensten entführt wurde.«

»Der Name ist mir nicht vertraut.«

»Sie war das Oberhaupt der Jolan-Bewegung auf Remus.«

T'Vrel schwieg erneut.

»Ich glaube, Norinda ist auch für Spocks Verschwinden verantwortlich.«

»Bitte erklären Sie das.«

Kirk gab sich alle Mühe. »Trotz des äußeren Anscheins war Norinda nicht … humanoid. Ich habe gesehen, wie sie sich in schwarzen Staub auflöste … in schwarzen Rauch und schwarzen Sand … in eine Substanz oder ein Phänomen, das Spock überwältigte und ihn absorbierte.«

T'Vrel blieb passiv. Kirk spürte, dass die Zeit, die sie für ihn eingeplant hatte, rasch verstrich.

»Darüber hinaus glaube ich, dass Spock nicht der Einzige war, den dieses Schicksal ereilte.«

»Ich habe keine Zeit für die Dinge, an die Sie ›glauben‹. Ich bin hierher zu Ihnen gekommen, weil Sie Spocks Freund sind. Stellen Sie eine Frage, oder beenden Sie dieses Gespräch.«

»Sie haben mich um eine Erklärung gebeten.«

»Es ist nichts erklärt.«

»Ich glaube, dass Spock noch lebt, und ich glaube, dass ich ihn über Norinda finden kann.« Kirk fühlte Gewissheit bei diesen Worten, denn immerhin war Janeway zum gleichen Schluss gelangt.

T'Vrel neigte den Kopf einige Millimeter zur Seite. Da sie bisher überhaupt nicht reagiert hatte, hielt Kirk diese Geste für das Äquivalent von begeistertem Applaus. »Logisch«, sagte sie.

Kirk hoffte, dass T'Vrel mit diesem einen Wort seine Erklärung akzeptierte. Jetzt kam er dazu, seine Frage zu stellen.

»Ich habe Grund zu der Annahme, dass sich Norinda oder andere, die in ihrem Auftrag handeln, auf Vulkan befinden könnten und hier das versuchen, was auf Romulus und Remus geschehen sollte. Kennen Sie irgendeine politische, philosophische oder akademische Bewegung, die dieser Beschreibung entspricht?«

T'Vrel wandte den Blick von Kirk ab und sah sich auf der Aussichtsplattform mit den anderen Vulkaniern und Besuchern von Außenwelt um. Als sie wieder den Blick auf ihn richtete, gab sie nicht zu erkennen, was sie dachte, aber Kirk erahnte ihre Gedanken, als sie sagte:

»Begleiten Sie mich zu meiner S'url.«

Kirk erkannte das vulkanische Wort. T'Vrel lud ihn zu ihrer Schule ein, die für einen Surakianer fast so viel bedeutete wie ein Zuhause.

»Natürlich«, erwiderte er. »Ich hole nur meinen Sohn.«

»Dies ist keine Angelegenheit für Kinder.«

Kirk sah den Doktor an.

»Ich bringe Joseph zum Schiff zurück«, bot sich der holographische Arzt an.

Kirk und der Doktor schritten zusammen mit T'Vrel zur Treppe. »Ich sage meinem Sohn nur schnell, wohin ich gehe.«

T'Vrel gab keine Antwort, und Kirk interpretierte ihr Schweigen auch diesmal als Zustimmung.

Unten am Ende der Treppe hatte sich eine Gruppe lauter Tellariten am Konfektstand eingefunden. Während T'Vrel an einem verzierten steinernen Baluster wartete, drängelten sich Kirk und der Doktor an den Tellariten vorbei.

Kirk seufzte. Keine Spur von Joseph am Tresen. Er sah sich auf dem kleinen Platz mit den Restaurants, Läden und Hoteleingängen um.

»Ich sehe ihn nicht«, sagte der holographische Arzt an Kirks Seite.

»Er hat einen Voucher«, sagte Kirk mit elterlicher Weisheit. »Bestimmt ist er in einem der Läden.«

Kirk schob die Hand unter den Kühlmantel und klopfte auf den Insignienkommunikator an seiner Brust. Das kleine Gerät sah wie ein gewöhnliches ziviles Modell aus: eine schlichte silberne Scheibe mit dem Symbol des Herstellers in der Mitte. Aber es enthielt modernste Starfleet-Technik und konnte auch durch den Subraum senden, mit einer Reichweite von mehreren Lichttagen. »Kirk an Joseph«, sagte er.

Er wartete einige Sekunden, nicht in der Stimmung für eins der Spielchen seines Sohnes. Verärgert klopfte er erneut auf den Insignienkommunikator. »Kirk an Belle Rêve.«

Diesmal bekam er fast sofort Antwort. »Hier Scott, Captain.«

»Peilen Sie mein Signal und das von Joseph an, Scotty. Sagen Sie mir, wo er ist.«

Kirk hörte das wissende Lachen des Ingenieurs. »Wieder einer seiner alten Tricks, wie?«

Kirk hatte keine Zeit, die Umstände zu erklären. Er wusste nicht, wie lange T'Vrel warten würde. »Seien Sie bereit, ihn zusammen mit dem Doktor an Bord zu beamen.«

»In Ordnung … Ich habe ihn. Fünf Meter südlich von Ihrer Position.«

»Fünf Meter …«, wiederholte Kirk. Er sah nach Süden.

Der Konfektstand.

Kirk vergewisserte sich, dass T'Vrel noch immer am Baluster wartete, kehrte dann rasch zum Stand zurück, davon überzeugt, dass sich Joseph dahinter versteckte. Der Doktor ging an den Tellariten vorbei um die andere Seite.

Sie trafen sich hinter dem Stand. Kein Joseph in Sicht.

Kirk klopfte noch einmal auf seinen Insignienkommunikator. »Wohin ist er verschwunden, Scotty?«

»Er hat sich nicht bewegt. Seine Entfernung zu Ihnen beträgt nur zwei Meter.«

Kirk sah sich verwundert um, voller Ärger darüber, dass Joseph ausgerechnet jetzt Verstecken mit ihm spielte. Gleichzeitig kam er nicht umhin, das Geschick seines Sohns zu bewundern.

Er wandte sich dem Konfektstand zu. »Er muss dort drin sein.«

Der Doktor zog den Vorhang beiseite.

Nur eine Sekunde später riss ein Ferengi, der Eigentümer des Stands, den Vorhang aus der Hand des Doktors. »Kundendienst am Tresen!«

Der holographische Arzt achtete nicht auf ihn, zog den Vorhang erneut beiseite und beugte sich über die Holzwand.

Kirk sah, wie der Ferengi zurückwich, dann die Hand zur Schulter des Doktors hob, um ihn fortzustoßen. Doch das Hologramm veränderte seine holographische Dichte, mit dem Ergebnis, dass die Hand des Ferengi durch die Schulter glitt.

Der Ferengi glaubte sich mit einem Geist konfrontiert, sprang erschrocken zurück und quiekte furchterfüllt. Der Doktor ignorierte ihn, drehte sich zu Kirk um und schüttelte den Kopf.

Kirk verstand nicht. Das einzige andere Objekt in der Nähe …

Voll plötzlicher Sorge eilte er zum tonnenförmigen, etwa einen Meter hohen Abfallbehälter.

Er hob den Deckel, sah hinein und spürte echte Furcht, als sein Blick auf die Kapuze von Josephs Kühlmantel fiel.

»Joseph!« Kirk griff nach dem Kühlmantel und dachte entsetzt daran, was sich darunter befinden mochte.

Doch er fand nur klebriges Bonbonpapier und einige Jumja-Stiele.

Kirk strich über den leeren Mantel und ertastete den daran befestigten Insignienkommunikator seines Sohnes, sonst nichts.

Joseph war verschwunden.


Kapitel 9

 

U.S.S. Enterprise,

Sternzeit 58562.5

 

Zu einer anderen Zeit, bei einer anderen Gelegenheit, wäre Picard ruhelos geworden. So nahe der Heimat fühlte er sich immer von Unruhe erfasst.

Die Erde und ihr Sonnensystem waren schon seit Generationen vollständig erforscht. Die Kartographierung aller Planeten, Monde und wichtigen Asteroiden ließ für Rätsel und Mysterien keinen Platz mehr. Die Kuppelstädte des Mondes erlaubten es Familien, im Licht der Erde zu picknicken. Der Mars besaß grüne Wiesen, blaue Meere, frische, saubere Luft und Skipisten an den Polen. Nach Aussage der Umwelt-Ingenieure würde es im äquatorialen Tiefland bald ausgedehnte Regenwälder geben.

Die unterirdischen Fundgruben und Museen von Pluto hatten das romantische Flair selbst jener fernen Welt zerstört, die traditionsgemäß noch immer als Planet galt, auch wenn die Astronomen das inzwischen anders sahen.

Gerechterweise konnte Picard nicht darüber klagen, dass die Menschheit dem nahen All ihren Stempel aufgedrückt hatte, jenen Sektoren, die seine Heimatwelt und das Sol-System umgeben. Dorthin waren die Menschen zuerst vorgestoßen, als Cochrane ihnen die Möglichkeit gegeben hatte, das All zu erforschen.

Aber es musste ihm nicht gefallen. Und es gefiel ihm auch nicht.

So nahe der Heimat blieb sein Herz an der Grenze.

Im Kern seines Selbst war er Forscher, und er fürchtete den Tag, an dem die Nachkommen der Menschheit ihren Fuß auf die letzte Welt der Galaxis setzten. Wohin sollte sich der menschliche Geist dann wenden? Würde es neue Grenzen geben, die erforscht werden konnten? Oder gehörte er, Picard, zu einer aussterbenden Spezies? War er nur ein Punkt in der Kurve eines Diagramms, die von Cochrane über Archer und Kirk in eine Zukunft reichte, die irgendwann zu Ende ging?

»Captain …?«

Trois sanfte Stimme unterbrach Picards Grübeleien. Sie stand neben seinem Sessel auf der Brücke, Sorge und Neugier in den großen dunklen Augen.

»Ist die Heimkehr wirklich so schlimm für Sie?«, fragte die Betazoidin.

Picard lächelte. Er hatte die Ruhe und Ungezwungenheit vergessen, die mit Troi an Bord seines Schiffes gekommen waren. Die Präsenz einer betazoidischen Counselor, die seinen emotionalen Zustand erfassen konnte, brachte ihn dazu, konzentriert zu bleiben, das Hier und Heute nicht aus den Augen zu verlieren. Und er brauchte ihr nicht zu erklären, was er dachte und fühlte. Da sich die Titan im Schlepptau der Enterprise und Riker noch immer in Dr. Crushers Krankenstation befand, war Picard dankbar dafür, dass Troi beschlossen hatte, für die Rückkehr zur Erde ein Gästequartier an Bord der Enterprise zu beziehen. Auch deshalb, weil sich die neue Counselor der Enterprise, T'Lana, Urlaub genommen hatte, um an einem Verhandlungsseminar auf Babel teilzunehmen.

»Unter den gegenwärtigen Umständen wohl kaum«, sagte Picard. »Man braucht uns hier. Die Forschung kann derzeit warten.«

Trois Lächeln war warm und freundlich, teilte ihm mit, dass sie ihn durchschaute. »Das haben Sie nie geglaubt, Captain. Aber wie bei uns allen kommt bei Ihnen die Pflicht an erster Stelle.«

Picard erwiderte das Lächeln. »Ich habe Sie vermisst.«

»Ich weiß.«

Lieutenant Leybenzon, Sicherheitsoffizier des Schiffes, unterbrach ihr Gespräch. Der schweigsame Mensch hatte sich seinen Posten während des Dominion-Krieges verdient, und seine Kenntnisse waren mehrmals von großem Nutzen gewesen, im Krieg ebenso wie im Frieden.

»Captain, wir empfangen eine Nachricht vom Jupiter-Außenposten 92.«

Picard kannte jene Sicherheitsstation. Sie gehörte zum Ortungs- und Kommunikationsnetz von Sektor 001, war in und auf dem zweiundneunzigsten Jupitermond errichtet worden, einem Felsbrocken nur etwas größer als die Enterprise.

Picard zog seine Jacke straff. »Auf den Schirm.«

Sofort erschien ein ganz in Schwarz gekleideter Mann auf dem Hauptschirm. Auf Picard wirkte die Kleidung nicht zivil, sondern eher wie eine Uniform, obwohl er keine Rangabzeichen sah. Im Hintergrund, zwischen verschachtelten Konsolen, eilten uniformierte Starfleet-Angehörige umher und sprachen in kleinen Gruppen miteinander. Anspannung bestimmte die Atmosphäre, und die Aktivitäten wirkten fast hektisch.

Der Mann in Schwarz wirkte sehr bestimmt. »Captain Picard«, sagte er, »bitte unterbrechen Sie Ihren Warptransfer bei Kuiper 575. Wir haben Schlepper, um die Enterprise und Titan zur Jupiter-Station zu bringen.«

In Picard regte sich Ärger bei der Vorstellung, die Enterprise von kleineren Schiffen ziehen zu lassen. Was er als noch beunruhigender empfand: Kuiper 575 war ein eisiges Planetesimal, zweimal so groß wie Pluto und eineinhalbmal so weit von der Sonne entfernt. Soviel er wusste, diente jene Basis der Flotte als Deuterium-Treibstoffdepot für Frachter. Die Enterprise hatte dort nichts verloren, zumal die Titan für dringende Reparaturen in den Utopia-Werften erwartet wurde.

»Darf ich Sie nach dem Grund dafür fragen? Unser Ziel ist der Mars.«

»Wir agieren unter Notfallbedingungen, Captain. Sie erhalten weitere Anweisungen, wenn Sie sich bei Kuiper 575 melden.«

Der Mann in Schwarz schickte sich an, Kontrollen zu betätigen, vermutlich um die Verbindung zu unterbrechen. Doch Picard war noch nicht mit ihm fertig. »Entschuldigung, aber ich kenne Sie nicht, und ich nehme meine Order lieber von Starfleet-Angehörigen entgegen. Darf ich …«

Das Bild auf dem Hauptschirm wechselte und zeigte wieder die während des Warptransits üblichen Streifenmuster.

Verwirrt und verärgert starrte Picard auf den Schirm. Dann wandte er sich in einem Tonfall an Troi, als wäre sie noch immer die Counselor seines Schiffes.

»Eindrücke?«

»Wer auch immer er sein mag …«, sagte die Betazoidin nachdenklich. »Er ist nicht daran gewöhnt, dass man seine Anweisungen infrage stellt. Und er war sehr alarmiert und wachsam. Ich zweifle nicht daran, dass er wirklich an den von ihm erwähnten Notfall glaubt.«

Picard traf eine Entscheidung und blickte zur taktischen Station. »Mr. Leybenzon, stellen Sie eine Verbindung mit Starfleet Command her.«

Der Sicherheitsoffizier aktivierte die Kommunikationskontrollen seiner Konsole und sendete die automatische Sequenz.

Einen Moment später wechselte erneut das Bild des Hauptschirms.

Der Mann in Schwarz erschien erneut. »Gibt es ein Problem, Captain Picard?«

Picard stand auf. Etwas ging nicht mit rechten Dingen zu. »Ich wollte mich mit Starfleet Command in Verbindung setzen.«

»Und Sie sind damit verbunden. Starfleets Jupiter-Stützpunkte sind jetzt das provisorische Hauptquartier der Flotte.«

»Seit wann?«

»Seit das Starfleet-Hauptquartier in San Francisco vor zwei Tagen geschlossen wurde. Nehmen Sie Kurs auf Kuiper 575.«

Picards Gedanken rasten. Wie konnte das Hauptquartier verlegt worden sein, ohne dass er diese Nachricht per Subraum-Kommunikation empfangen hatte? »Ich habe keine Mitteilung erhalten.«

»Sie werden auch keine bekommen, solange Sie nicht die engrammatische Identitätsüberprüfung bei Kuiper 575 hinter sich gebracht haben. Ändern Sie jetzt den Kurs; andernfalls muss ich Sie als feindliches Schiff klassifizieren.«

Picard sah Troi an, und seine Lippen formten das Wort »Identitätsüberprüfung?«.

»Was auch immer es damit auf sich hat, er meint es ernst«, sagte die Counselor leise.

Picard wandte sich wieder dem Schirm zu und versuchte, die Situation einzuschätzen. Was auch immer vor sich ging: Er lehnte es ab, seine Kommando-Autorität ohne guten Grund aufzugeben. Es stand zu viel auf dem Spiel.

»Unter den gegenwärtigen Umständen muss ich darauf bestehen, dass die Anweisungen von jemandem kommen, den ich kenne.«

Der Mann presste die Lippen zusammen, und Picard erkannte seinen Zorn auch ohne betazoidische Hilfe.

»Captain Picard … wenn Sie wirklich Captain Picard sind … Unterbrechen Sie den Warptransfer und warten Sie darauf, abgeschleppt zu werden. Wenn Sie sich diesem Sonnensystem weiterhin nähern, wird man das Feuer auf Ihr Schiff eröffnen und es zerstören. Starfleet Command Ende.«

Erneut kehrten die Streifenmuster auf den großen Wandschirm zurück.

»Starker Argwohn«, sagte Troi, überrascht von der Feindseligkeit des Mannes. »Er zweifelt tatsächlich an Ihrer Identität, ist verärgert und enttäuscht.«

»Enttäuscht?«, fragte Picard.

Troi schüttelte den Kopf, als gäbe es etwas an dem Mann, das sich ihr entzog. »Als Sie das erste Mal mit ihm sprachen … Es fühlte sich fast so an, als hoffte er, Sie könnten ihm helfen.«

»Helfen – wobei?« Der ironische Aspekt entging Picards Aufmerksamkeit nicht: Noch vor wenigen Minuten hatte er gedacht, dass es in seinem Heimatsystem keine Rätsel mehr gab, und jetzt …

»Mr. Leybenzon«, sagte Picard, »nähern sich uns Schiffe mit Abfangkurs?«

»Negativ, Captain.«

»Stellen Sie normalen Kommunikationsverkehr bei Starfleet Command in San Francisco fest?«

»Starke Subraum-Statik … sehr ungewöhnlich. Ob gewöhnliche Kommunikation stattfindet, lässt sich unter diesen Bedingungen nicht feststellen.«

Picard begriff, dass er mehr herausfinden musste, um zu verstehen, was im Sol-System geschah. »Navigation, nehmen Sie Kurs auf Kuiper 575.«

»Aye, Sir«, bestätigte Ensign Choyce sofort.

Picard trat hinter die Einsatzoffizierin, die an ihrer Konsole saß. Data hatte Lieutenant-Commander Miranda Kadohata an Bord der Enterprise-D ausgebildet, bevor sie auf andere Schiffe versetzt worden war, und Picard hatte ihre Rückkehr zu seinem Schiff begrüßt. »Die wissenschaftliche Abteilung soll einen Bericht über die Interferenzen vorbereiten, Commander. Und bitten Sie Commander Worf, sofort zur Brücke zu kommen.«

Picard ging wieder zu Troi. »Ich kann nur vermuten, dass die gegenwärtige Situation mit den Warpkern-Fehlfunktionen in Zusammenhang steht.«

Er entnahm Trois Gesichtsausdruck, dass sie spürte, was sich hinter diesen Worten verbarg.

»Sie beginnen zu glauben, dass es sich nicht um ein natürliches Phänomen handelt.«

»Wenn das Hauptquartier tatsächlich verlegt worden ist … Vielleicht hat man befürchtet, dass sich dort wiederholen könnte, was im Cochrane-Institut geschah. Und was den Zweifel an meiner Identität betrifft … Es erinnert mich an den Dominion-Krieg, als man überall Gestaltwandler argwöhnte.«

Troi lächelte. »Nicht in Reichweite eines Betazoiden, Sir.«

Picard wusste diesen beruhigenden Hinweis zu schätzen, doch man konnte die Situation auch aus einer anderen Perspektive sehen. »Es sei denn, der Betazoide ist selbst ein Gestaltwandler.«

Troi nickte.

Die Tür eines Turbolifts öffnete sich, und Worf trat aus der Transportkapsel, wodurch die Brücke kleiner zu werden schien.

Picard war nicht der Einzige, der Worf anstarrte, als er zu dem Sessel schritt, in dem einst Will Riker gesessen hatte. Picards neuer Erster Offizier trug die volle Uniform eines klingonischen Kampfgruppenkommandanten, und die großen Metallbeschläge seiner Stiefel klackten auf dem Boden.

Worf erwiderte Picards Blick. »Ich habe mich entspannt, auf dem Holodeck. Es hieß, ich solle ›sofort‹ zur Brücke kommen …«

Picard nickte gelassen. »Die Uniform passt zu Ihnen.« Er deutete zum rückwärtigen Teil der Brücke. »Ziehen wir uns in den Bereitschaftsraum zurück. Bitte begleiten Sie uns, Counselor. Ihre Meinung bedeutet mir viel.«

»Gewiss, Sir.«

Die Offiziere hatten den Bereitschaftsraum noch nicht erreicht, als Kadohatas Stimme erklang.

»Captain … Die Subraum-Interferenzen in der Umgebung der Erde werden stärker.«

Picard drehte sich um. »Lässt sich die Ursache feststellen?«

Kadohatas Finger tanzten über die Kontrollen und riefen wissenschaftliche Daten ab.

»Multiple Subraum-Verzerrungen …« Sie sah zum Captain. »Sir, die energetischen Signaturen entsprechen denen von Warpkern-Explosionen.«

In Picard versteifte sich etwas. »Rufen Sie Starfleet Command.«

Der Wandschirm zeigte die Streifenmuster der Sterne.

»Starfleet Command antwortet nicht«, sagte Kadohata.

»Suchen Sie nach aktiven Kom-Kanälen. Konzentrieren Sie sich dabei auf Jupiter.«

Schließlich verschwanden die Streifenmuster und wichen einem von visuellen Sensoren übermittelten Bild.

Picard betrachtete die Darstellung und sah, dass die Aufnahmen von einer Navigationsbake unweit der Jupiter-Station stammte, einer der größten Forschungsbasen im Sol-System; in ihr lebten ständig mehr als zehntausend Personen.

Im oberen rechten Teil des Schirms zeigten sich Lichter vor dem dunklen Hintergrund von Jupiters Nachtseite. Die Station selbst wirkte wie eine Schneeflocke, mit fünf Kilometer langen Armen.

Viele der Lichter entfernten sich vom Hauptteil der Station – es sah aus, als bröckelten Dinge vom Rand der Schneeflocke.

»Was passiert dort?«, fragte Troi.

»Die angedockten Schiffe …«, sagte Worf. »Sie verlassen die Station.«

»Es sollten nicht so viele gleichzeitig losfliegen«, warf Kadohata ein. »Die Vorschriften verbieten …« Sie schnappte nach Luft.

Eins der vielen Lichter, die sich von der Station entfernten, flammte plötzlich wie eine Nova auf.

Dann noch eins.

»Ihre Warpkerne …«, sagte Picard und konnte kaum fassen, was er sah.

Die Zeit dafür, in aller Ruhe nachzudenken, war vorbei. Picard erteilte neue Anweisungen.

»Navigation, nehmen Sie Kurs auf die Jupiter-Station. Mr. Leybenzon, lösen Sie den Traktorstrahl von der Titan.« Picard hob den Blick zum verborgenen Kommunikationssystem in der Brückendecke. »Picard an Maschinenraum.«

»Hier LaForge, Captain.«

»Ich brauche maximale Warpenergie, Geordi. Das hat absolute Priorität.«

Der erfahrene Chefingenieur wusste, dass es in bestimmten Situationen keinen Sinn hatte, Fragen zu stellen. Schon nach wenigen Sekunden hörte Picard das dumpfe Brummen der Warpspule, die auf ihr maximales energetisches Niveau gebracht wurde.


Kapitel 10

 

Jupiter,

Sternzeit 58562.5

 

Die Enterprise brauchte dreiundzwanzig Minuten, um Jupiter zu erreichen. In dieser Zeit starben tausende.

Selbst die intakt gebliebenen Schiffe konnten ihre Crews und Passagiere kaum schützen. So nahe beim Jupiter war die Strahlung des Gasriesen innerhalb weniger Minuten tödlich. Als die Schiffe ihre Warpkerne verloren, fielen die Schilde aus, bis sie mithilfe der Notgeneratoren oder Batterien reaktiviert werden konnten. Die Verzögerung war fatal.

Die Sensoren der Enterprise sondierten ein ziellos driftendes Schiff nach dem anderen. Die automatische Warpkern-Separation hatte viele von ihnen vor der Vernichtung bewahrt, aber natürlich waren die Schilde ausgefallen. Inzwischen funktionierten sie wieder mithilfe der Notenergie, doch in Dutzenden von Fällen schützten sie nur noch Leichen.

Andere Schiffe flogen in den primären Umlaufbahnen, größtenteils allein mit Impulskraft ausgestattete Transporter – sie waren von dem Phänomen verschont geblieben, das sich so verheerend auf die Warptechnik auswirkte.

Eine Stunde nach den Warpkern-Explosionen in der Umgebung des Jupiter war die Enterprise de facto das Kommandozentrum der Rettungsbemühungen. Von der Kampfbrücke der Enterprise aus koordinierten Lieutenant Leybenzon und eine Hilfsgruppe die Einsätze von mehr als achtzig kleinen Schiffen – Picard fand, dass jener Ort an Bord der Enterprise damit eine viel bessere Verwendung fand als die, für die er eigentlich gedacht war.

Auf der Hauptbrücke leitete der Captain den schwierigsten Teil der Rettungsmaßnahmen: Es ging darum, die Jupiter-Station vor der Zerstörung zu bewahren.

Die große Orbitalstation war durch die Explosion angedockter Schiffe beschädigt worden. Ihre Schilde hielten, doch die Manövrierdüsen funktionierten nicht mehr, und sie sank langsam den Wolken des Gasriesen entgegen.

Es befanden sich zu viele Besatzungsmitglieder, Arbeiter und Besucher in ihr, als dass man sie alle in Sicherheit beamen oder mit Shuttles und Rettungskapseln evakuieren konnte. Die Rettung von zehntausend Personen erforderte es, die Station selbst zu retten. Doch nicht einmal die starken Traktorstrahlen der Enterprise waren imstande, eine so große Masse zu bewegen.

Was Picard nicht daran hinderte, trotzdem Gebrauch von ihnen zu machen.

LaForge steuerte die Traktorstrahlen vom Maschinenraum aus und versuchte, mithilfe der technischen Anzeigen der Stationsstruktur die besten Kontaktstellen ausfindig zu machen. Dem Ingenieur blieb nicht genug Zeit, dem Computer das Problem zu beschreiben. Er ließ sich von seiner Intuition leiten, richtete einen Traktorstrahl hierhin und einen anderen dorthin, hielt die Station an den Ankerpunkten gerade lange genug fest, damit sich ein Teil ihres Bewegungsmoments auf die Enterprise übertrug.

Picard hörte, wie es in seinem Schiff knirschte. Er fühlte das Zittern der Enterprise, als ihre strukturellen Integritätsfelder bis an die Leistungsgrenzen belastet wurden. Nach und nach, im Lauf einer Stunde, stabilisierten sich die Bewegungen der Jupiter-Station, doch ihr langsamer Fall dem Gasriesen entgegen dauerte an.

Damit begann für Picard die zweite Phase seines Plans. Es war ein Manöver, das nur jemandem mit guten historischen Kenntnissen einfallen konnte – etwas, das bis in die Anfänge der Raumfahrt zurückreichte, als einzelne Staaten einen beträchtlichen Anteil ihrer Ressourcen eingesetzt und Menschen ihr Leben riskiert hatten, um eine niedrige Umlaufbahn zu erreichen.

Picard übernahm selbst die Navigationskontrollen. Die Verantwortung für dieses riskante Manöver konnte und wollte er niemand anderem überlassen.

Die Enterprise ging tiefer und steuerte elegant in eine neue Umlaufbahn, nur einige Dutzend Meter unter der Station. Anschließend stieg sie mit einer Geschwindigkeit von wenigen Metern in der Sekunde auf, bis sich ihr Hauptrumpf direkt unter der Mitte der Jupiter-Station befand.

Worf kontrollierte die Schilde während des Manövers und wusste: Sie mussten vor Strahlung und schnellen orbitalen Objekten schützen, gleichzeitig aber für langsame Massen durchlässig sein – nur dann war ein physischer Kontakt mit der Station möglich.

»Fünf Meter … vier Komma fünf …« Die tiefe Stimme des Klingonen klang ruhig und spiegelte sein Vertrauen in den Captain wider.

Picards Hände ruhten an den Navigations- und Antriebskontrollen. Das Impulstriebwerk war in Bereitschaft – er steuerte die Enterprise jetzt allein mit den Manövrierdüsen.

»Zwei Meter …«, sagte Worf.

Picard behielt die Anzeigen im Auge und riskierte nicht mehr als einen schnellen Blick zum Wandschirm, der die Unterseite der Jupiter-Station zeigte. Ganz deutlich war die Beschriftung zu sehen: technische Codes und Sicherheitshinweise.

»Ein Meter …«

»An alle: auf Erschütterungen vorbereiten«, sagte Picard.

Ein dumpfes, metallisches Pochen hallte durch die Brücke, als die Enterprise schwankte, fast wie ein Segelschiff in einer Flaute.

»Kontakt«, meldete Worf.

Es wäre alles einfacher gewesen, wenn Picard entschieden hätte, die Enterprise zu einer Andockstelle der Station zu bringen – dann hätte der Computer das Schiff steuern können. Aber dann wären auch die üblichen Sicherheitsprogramme aktiv gewesen, und mit ihnen ließ sich kein Manöver durchführen, das auf einen Kollisionskurs hinauslief.

»Sind wir stabil?«, fragte Picard.

Neben ihm sah die Einsatzoffizierin auf ihre Anzeigen. »Keine Drift«, bestätigte Kadohata. »Stabiler Kontakt.«

»Also gut.« Erneut betätigte Picard die Kontrollen der Manövrierdüsen, gab vorsichtig Schub und drückte die Enterprise nach oben, gegen die Station.

Der Druck durfte nicht zu stark sein, denn sonst hätte die Enterprise vielleicht das zentrale Element der Station beschädigt, und die sechs jeweils fünftausend Meter langen Arme hätten sich gelöst.

Metallisches Schaben und Kratzen, rhythmische Vibrationen, verursacht von einem strukturellen Integritätsfeld in kontinuierlichem Reset-Modus, das Brummen der Gravitationsgeneratoren, die vergeblich versuchten, ihr künstliches Schwerkraftfeld auf die große Station auszudehnen … Diese Wahrnehmungen machten für Picard das Schiff fast lebendig. Er fühlte sich wie auf dem Rücken eines prächtigen Pferdes, das so perfekt auf ihn reagierte, dass Ross und Reiter miteinander zu verschmelzen schienen.

Und doch erfuhr er zwanzig Minuten der Ungewissheit, bis von Commander Kadohata die erhoffte Meldung kam.

»Unsere Umlaufbahn ändert sich, Captain.«

Erleichterung durchströmte Picard. Zu Beginn der Raumfahrt hatte man primitive Raumschiffe mit chemischen Treibsätzen verwendet, um die ersten Raumstationen in höhere Umlaufbahnen zu heben. Jetzt trug die Enterprise eine weitaus modernere und viel größere Station auf ihrem Rücken, um sie in Sicherheit zu bringen. Als die Jupiter-Station ein gewisses Bewegungsmoment gewonnen hatte, schaltete Picard auf Impulskraft um.

Die Enterprise stieg mit ihrer ungewöhnlichen Last auf, entfernte sich von der Atmosphäre des Gasriesen und ließ seine planetengroßen Stürme tief unter sich zurück.

Nach vier Stunden langsamer, aber beständiger Beschleunigung meldete LaForge, dass den Impulskraftverteilern Überhitzung drohte. Aber er bestätigte auch, dass die Station in ihrer neuen Umlaufbahn auf Monate hinaus sicher sein würde – Zeit genug für alle wichtigen Reparaturen und die Installation neuer Manövriertriebwerke.

Picard verringerte den Schub mit Impulskraft, und so sanft, dass man es gar nicht bemerkte, löste sich die Jupiter-Station vom Rücken der Enterprise.

Erst dann zog der Captain die Hände von den Navigationskontrollen zurück und spürte sofort schmerzhafte Verspannung in Schultern und Rücken, das Ergebnis von einigen Stunden fast völliger Reglosigkeit.

Vorsichtig stand er auf und streckte sich. »Ensign Choyce … übernehmen Sie die Navigationsstation.«

Picard trat von der Konsole fort, und Choyce nahm rasch seinen Platz ein.

»Wir müssen alle Überlebenden, die wir an Bord geholt haben, zu einer medizinischen Einrichtung bringen«, sagte Picard. »Das Denobulanische Zentrum auf dem Mond wäre vielleicht am besten geeignet.«

Ensign Choyce machte keine Anstalten, einen entsprechenden Kurs zu programmieren. Stattdessen sah er Picard an und blickte dann demonstrativ zum hinteren Teil der Brücke.

Verwundert folgte Picard seinem Blick und stellte fest, dass ein Besucher eingetroffen war.

»Admiral Janeway«, sagte er überrascht. »Eine angenehme Überraschung.«

Die Admiralin nahm in Picards Kommandosessel Platz und klopfte mit einem Finger auf die Sessellehne. Picard wusste nicht, wie lange sie sich schon auf der Brücke befand, aber er war dankbar, dass seine Offiziere ihn nicht gestört hatten.

»Ich fürchte, die Überraschung wird nicht lange angenehm für Sie bleiben«, sagte Janeway. »Wir fliegen zum Merkur. Mit Impulskraft.«

Picard sah zu Worf und Troi – offenbar verstanden sie ebenso wenig wie er.

»Es scheint hier einige Dinge zu geben, über die ich nicht Bescheid weiß«, sagte er vorsichtig.

Janeway seufzte, blieb aber im Kommandosessel sitzen. Picard bemerkte ihre Blässe und die dunklen Ringe unter den Augen. Die Admiralin schien seit Tagen nicht mehr geschlafen zu haben – kein gutes Zeichen.

»Jean-Luc, seit einem Jahr trifft ein Feind Vorbereitungen für einen Angriff auf die Föderation. Mit großer Wahrscheinlichkeit arbeitet er sogar schon seit viel längerer Zeit gegen uns.«

Picard vergaß die Schmerzen in seinen Muskeln. »Ich versichere Ihnen, dass wir bereit sind, es mit jedem Gegner aufzunehmen.«

Janeway schüttelte den Kopf. »Dafür ist es zu spät. Die Invasion hat bereits stattgefunden, und wir wissen noch immer nicht, gegen wen wir kämpfen.«


Kapitel 11

 

Tor-Gemeindezentrum, Vulkan,

Sternzeit 58563.6

 

»Es gibt keine Verbrechen auf Vulkan«, sagte Präfekt Vorrel ruhig.

Kirk versuchte, sich an all die Dinge zu erinnern, die Spock ihn gelehrt hatte. »Aber mein Sohn ist entführt worden«, sagte er und sprach im gleichen emotionslosen Tonfall wie der junge vulkanische Beamte.

»Das ist keine logische Schlussfolgerung, Mr. Kirk.«

Vorrel glaubte vielleicht, seine Gefühle unter Kontrolle zu halten, aber es fiel Kirk nicht schwer, die Herablassung in seiner Stimme zu erkennen. Trotzdem wollte er dem Präfekten nicht die Genugtuung bereiten, dem vulkanischen Klischee vom emotionalen Außenweltler zu entsprechen.

»Es ist die einzig logische Schlussfolgerung«, sagte Kirk gelassen. »Vielleicht sollte ich mit jemandem sprechen, der die Fakten besser versteht.«

Die Reaktion war subtil – eine Braue hob sich nicht weiter als einen Millimeter –, aber sie genügte Kirk als Hinweis darauf, dass seine beleidigenden Worte die gewünschte Wirkung erzielten.

Vorrel betrachtete das Display seines Handcomputers – das einzige Objekt auf dem Schreibtisch aus poliertem Holz. Der Rest seines Büros war ähnlich schmucklos. Nur ein steinernes UMUK-Symbol unterbrach die Monotonie der glatten, rostroten Wände und der dunklen Holzdecke. Selbst der Staub in der Luft, sichtbar im Tageslicht, das durch Mattglas filterte, war still und unbewegt.

»Sie räumen ein, mit Ihrem Sohn gestritten zu haben«, sagte Vorrel.

»Selbst auf Vulkan soll es gelegentlich zu Auseinandersetzungen zwischen Vater und Sohn kommen.«

Der Präfekt faltete die Hände auf dem Schreibtisch und neigte wie vertrauensvoll den Kopf zur Seite, so als hätte Kirk die Kontrolle über das Gespräch an ihn abgetreten. »Aber auf Vulkan kommt es dabei nicht zu Emotionalität, weder beim einen noch beim anderen.«

Es fiel Kirk sehr schwer, die Ruhe zu bewahren. Sein Sohn war seit fast einem ganzen vulkanischen Tag verschwunden. Er brauchte Zugang zu lokalen Überwachungsdaten, Satellitenbildern und den Aufzeichnungen all jener Sicherheitssysteme, von denen der selbstgefällige Präfekt behauptete, dass sie nicht existierten, weil es auf Vulkan keine Verbrechen gab.

»Ich kenne meinen Sohn, Präfekt. Wenn er sauer auf mich ist, schmollt er in seinem Quartier, gibt vor, mich nicht zu hören, oder besucht Onkel Scotty im Maschinenraum. Auf keinen Fall läuft er auf einem fremden Planeten davon. Er kennt die von mir bestimmten Regeln und beachtet sie.«

Am unerschütterlichen Gleichmut des Vulkaniers änderte sich nichts. »Zwischen vulkanischen Eltern und ihren Kindern kommt es manchmal zu Konflikten, weil die Kinder die ihr Verhalten bestimmenden Regeln gegen den Willen der Eltern ändern wollen. Gehe ich recht in der Annahme, dass so etwas auch bei Menschen geschieht?«

Mit wachsender Verzweiflung begriff Kirk, dass dieser Vulkanier nichts unversucht lassen würde, um zu beweisen, dass Emotionen für Josephs Verschwinden verantwortlich waren. Wenn es Probleme gab, so betrafen sie nicht Vulkan, sondern die Außenweltler, die diesen Planeten besuchten.

Diese Erkenntnis ermöglichte Kirk eine neue Strategie.

»Dann beweisen Sie mir, dass ich mich irre«, forderte er den Präfekten heraus. »Suchen Sie in den Aufzeichnungen der öffentlichen Überwachung nach Bildern, die zeigen, wie mein Sohn den Kühlmantel ablegt und fortläuft. Lokalisieren Sie ihn mit Satellitensensoren, damit er Ihre Schlussfolgerung bestätigen kann.«

Vorrel lehnte sich ein wenig zurück, und Kirk entnahm dieser geringfügigen Änderung seiner Haltung, dass er eine Falle befürchtete. »Das Amt für öffentliche Sicherheit überwacht keine Vulkanier an allgemein zugänglichen Orten.«

»Keine Vulkanier«, bestätigte Kirk. »Da haben Sie sicher Recht. Es wäre nicht logisch. Aber das Tor lockt Besucher von zahlreichen Welten an. Wollen Sie behaupten, auf die Überwachung hunderter emotionaler Fremder zu verzichten, die die öffentliche Ordnung stören könnten?«

Der Präfekt zögerte.

Jetzt habe ich dich, dachte Kirk, wahrte aber einen ebenso neutralen Gesichtsausdruck wie Vorrel.

»Es gibt keine Überwachungsbilder von der Aussichtsplattform«, sagte der Präfekt schließlich.

Kirk sah eine Möglichkeit. Vulkanier logen grundsätzlich nicht, es sei denn, ein starker Grund sprach gegen die Wahrheit. Doch diese Tradition hinderte sie nicht daran, Informationen zurückzuhalten, wenn sie das aus irgendeinem Grund für richtig hielten.

»Ich spreche nicht von der Plattform. Josephs Mantel habe ich beim Konfektstand am Fuß der Treppe gefunden. Gibt es Aufzeichnungen, die den Platz betreffen?«

Der Präfekt klopfte mit dem Zeigefinger einmal auf den Schreibtisch – es schien ihm nicht zu gefallen, diese Runde an den Menschen verloren zu haben. »Ich verstehe. Ihre Anfrage war nicht präzise. Ich denke, es könnte einen visuellen Sensor in jenem Bereich geben. Für die Überwachung der Aktivitäten von … Fremden.«

Kirk triumphierte nicht, schob stattdessen einen kleinen Handcomputer über den Schreibtisch. Das Display zeigte ein nur wenige Tage altes Bild von Joseph. »Mein Sohn ist unverwechselbar.«

Vorrel sah aufs Display, wölbte eine Braue und versuchte nicht, seine Überraschung angesichts von Josephs Erscheinungsbild zu verbergen. »In der Tat«, lautete sein Kommentar.

Dann betätigte er ein verborgenes Schaltelement, und ein größerer Datenschirm schob sich aus der Seite des Schreibtischs. Im glänzenden Holz vor dem Präfekten leuchtete eine Input-Tafel auf, die bis zu ihrer Aktivierung unsichtbar gewesen war.

Vorrel berührte mehrere Kontaktpunkte, und der Datenschirm wurde hell. Er blickte auf das Display seines eigenen Handcomputers, gab dann weitere Informationen ein. »Sie haben Ihren Sohn in der vierten Ode nach Mittag zum Konfektstand geschickt?«

»Etwa zu der Zeit, ja«, antwortete Kirk und versuchte, nicht ungeduldig zu erscheinen. Er kannte die vulkanische Zeitrechnung.

Der Präfekt legte Kirks Handcomputer neben die Input-Tafel und transferierte Josephs Bild ins Hauptcomputersystem.

Die Datensuche dauerte weniger als eine Sekunde. Selbst diese kurze Zeit erschien Kirk zu lang.

»Und da haben wir ihn.«

Vorrel drehte den Schirm, damit Kirk das angezeigte Bild sehen konnte.

Genauso gut hätte er einen auf Betäubung justierten Phaser auf Kirk richten können.

Im ersten Augenblick fühlte Kirk Erleichterung, als er Joseph auf dem Platz sah, neben der steinernen Treppe: die Kapuze zurückgeschlagen, die romulanischen Ohren, klingonischen Knochenwülste und Trill-Flecken deutlich zu erkennen …

Und dann verwandelte sich Erleichterung in Entsetzen.

Die Gestalt, die Kirk für Joseph gehalten hatte, war zu groß, fast so groß wie er.

Ein Windstoß hatte dazu geführt, dass der Kühlmantel eng anlag.

Darunter zeichnete sich der Körper einer Frau ab.

Eine Frau von Josephs Spezies.

Aber Joseph war einzigartig, das Ergebnis des gemeinsamen genetischen Erbes von Kirk und Teilani, die ihrerseits klingonische, romulanische, vulkanische und menschliche Gene in sich vereint hatte.

Wie konnte es jemand anders wie Joseph geben?

»Spielen Sie die Aufzeichnung ab«, sagte Kirk.

Der Präfekt zögerte und streckte die Hand aus, um den Schirm erneut zu drehen.

Kirk scherte sich jetzt nicht mehr ums Protokoll. Abrupt stand er auf und schwang den Datenschirm herum, damit er weiterhin seine Anzeigen sehen konnte. »Spielen Sie die Aufzeichnung ab! Dies ist nicht mein Sohn!«

Vorrel berührte den entsprechenden Kontaktpunkt und behielt dabei Kirk im Auge, als wäre er ein wildes Tier, das sich jeden Augenblick auf ihn stürzen konnte.

Das erstarrte Bild auf dem Schirm geriet in Bewegung. Touristen und Pilger, Außenweltler und Vulkanier – sie alle schritten auf dem Platz umher.

Abgesehen von der Frau.

Sie blieb am Fuß der Treppe stehen und sah sich gelegentlich auf dem Platz um. Doch ihre Aufmerksamkeit galt vor allem der Treppe, als wartete sie auf jemanden.

Kirks Blick klebte am Bildschirm fest. Er blinzelte nicht, als Sekunden zu Minuten wurden, markiert vom vulkanischen Timecode an der einen Seite – die Zeichen sahen aus wie Teile einer Notenschrift.

Und dann, ganz oben auf der Treppe, erschien ein vertrautes Paar Stiefel. Der Ton fehlte, aber Kirk glaubte trotzdem, das Pochen zu hören – er hatte es so oft an Bord der Belle Rêve vernommen.

»Da ist er …«, sagte Kirk und hörte die Anspannung in seiner Stimme.

Der Schirm zeigte, wie Joseph die Treppe herunterkam und mit dem Voucher in der einen Hand zum Konfektstand eilte.

Er bemerkte die Frau nicht einmal, lief nur einen Meter entfernt an ihr vorbei.

Aber sie bemerkte ihn.

Sie wandte sich dem Stand zu.

Sie trat einen Schritt vor.

Das Bild löste sich in plötzlicher Statik auf.

»Was ist passiert?«, fragte Kirk.

Vorrel drehte den Schirm nicht zu sich herum, sondern stand auf und kam auf Kirks Seite des Schreibtischs.

»Seltsam«, sagte er. Kirk konnte keine Emotionen in diesem einen Wort erkennen.

Der Präfekt beugte sich über den Schreibtisch und betätigte die Kontrollen.

Die Statik veränderte sich, und dann erschien erneut der Platz. Die Bilder liefen jetzt rückwärts: Joseph eilte die Treppe hoch.

»Was ist mit der Aufzeichnung los?«, fragte Kirk.

Vorrel versuchte es mit anderen Anweisungen, ohne Erfolg.

»Die Aufzeichnung wurde gelöscht«, sagte er.

Kirks Sorge nahm immer mehr zu. Dies konnte kein Zufall sein. Nicht auf Vulkan.

Josephs Verschwinden war nicht irgendein Verbrechen. Es steckte Planung dahinter.

»Wer ist befugt, solche Aufzeichnungen zu löschen?«, fragte Kirk.

»Sie können nicht gelöscht werden«, sagte Vorrel. »Es gibt genug Speicherplatz. Zukünftige Soziologen sollen imstande sein …«

»Wie konnte dies dann geschehen?«

Kirk hatte nichts mehr zu verlieren. Sollte ihn Vorrel ruhig für einen typischen emotionalen Menschen halten.

Der Präfekt kehrte vorsichtig hinter den Schreibtisch zurück, als wollte er sich dort verstecken. »Ich … ich muss eine Ermittlung einleiten.«

»Ich möchte Zugang zu den Aufzeichnungen der Satellitenüberwachung. Joseph hat eine einzigartige Biostruktur.«

»Dies ist ein Gemeindezentrum, Mr. Kirk. Worum Sie bitten, liegt außerhalb meines Zuständigkeitsbereichs.«

»Dann finden Sie jemanden für mich, der die notwendigen Befugnisse hat, und zwar sofort.«

Der scharfe Klang von Kirks Stimme ließ den Vulkanier zusammenzucken.

»Es hilft nicht, wenn Sie irrational werden.«

»Mein Sohn ist an einem Ort unter Ihrer Jurisdiktion entführt worden. Wenn ich herausfinde, dass Sie in irgendeiner Form für diese eklatante Verletzung der Sicherheit verantwortlich sind … Sie haben keine Ahnung, wie irrational ich werden kann.« Kirk deutete auf die Kontrollen.

Vorrel änderte die Konfiguration der Input-Tafel und verwandelte sie in ein Kommunikationssystem.

Sofort ertönte eine vulkanische Stimme. »Sprechen Sie.«

Der Präfekt räusperte sich und mied Kirks Blick. »Präfekt Vorrel, Region Tor. Es wurde ein Verbrechen gegen einen Außenweltler verübt. Ich bitte um die Hilfe des Ministeriums für planetare Sicherheit.«

»Nennen Sie die Art des Verbrechens.«

Als der Präfekt antwortete, empfand Kirk jedes Wort von ihm wie einen Messerstich ins Herz. »Ein Kind ist entführt worden.«

»Der Ausnahmezustand wurde verhängt. Ein derartiges Verbrechen rechtfertigt derzeit nicht das Eingreifen des Ministeriums.«

Kirk trat zornig um den Schreibtisch herum und starrte die Vulkanierin auf dem Schirm an. »Dies ist inakzeptabel! Mein Sohn wird vermisst, und jemand hat vulkanische Sicherheitsaufzeichnungen gelöscht, um das Verbrechen zu verbergen!«

Die Vulkanierin trug die rote Uniform der vulkanischen Planetaren Verteidigungsstreitkräfte. Sie wandte kurz den Blick von den visuellen Übertragungssensoren ab.

»Die Stimmanalyse identifiziert Sie als den Menschen namens James T. Kirk.«

»Der bin ich«, bestätigte Kirk. Zwar widerstrebte es ihm normalerweise, die während seiner langen Starfleet-Laufbahn erworbene Berühmtheit auszunutzen, aber diesmal wollte er von jedem Vorteil Gebrauch machen, um die Hilfe der vulkanischen Behörden zu bekommen.

»Das ist ein glücklicher Zufall«, sagte die Vulkanierin. »Wir haben Sie gesucht.«

Bevor Kirk nach dem Grund fragen konnte, fühlte er das vertraute kühle Prickeln eines Transporterstrahls. Um ihn herum löste sich Präfekt Vorrels Büro auf.

Sie haben mich, war Kirks letzter Gedanke vor der Entmaterialisierung. So wie auch meinen Sohn.


Kapitel 12

 

Wostok-Akademie, Merkur,

Sternzeit 58563.6

 

Picard wankte vom Transporterfeld herunter. Der Transfer war seltsam gewesen – er fühlte sich desorientiert.

Ein Medo-Techniker von Starfleet ergriff seinen Arm und stützte ihn.

»Sir … wissen Sie, wo Sie sind?«, fragte er so laut, als rechnete er damit, dass es Picard schwerfiel, ihn zu hören.

Die Frage verwirrte den Captain – nicht weil er keine Antwort wusste, sondern weil sie überhaupt gestellt wurde.

»Sir?«, hakte der Mann nach.

Einige Meter entfernt stand ein weiterer Medo-Techniker in dem kleinen Transporterraum und richtete einen medizinischen Tricorder auf Picard. Sonst war niemand zugegen, nicht einmal ein Transportertechniker.

»Wostok-Akademie«, sagte Picard. Der ehrwürdige Stützpunkt unter der Oberfläche des Merkurs zählte zu den ältesten Forschungseinrichtungen des Sol-Systems.

»Kennen Sie die aktuelle Sternzeit?«

Picard schüttelte verärgert die Hand des Medos ab. »Achtundfünfzig fünf dreiundsechzig. Was soll diese Fragerei?« Er sah zum Transporterfeld zurück, das noch immer glühte, als stünde ein weiterer Transfer bevor. »Ist mit dem Transporter etwas nicht in Ordnung?«

»Nein, Sir. Aber Sie haben etwa zehn Minuten im Strukturspeicher verbracht, und das kann manchmal …«

»Was?«

»Identitätsüberprüfung«, sagte der Medo neben Picard. Er sah zu seinem Kollegen. »Stimmen die Daten überein?«

Der andere Medo-Techniker nickte. Picard stellte fest, dass er einen Phaser trug. Der erste Medo war ebenfalls bewaffnet.

»Was geht hier vor?«, fragte Picard.

Der erste Medo-Techniker deutete auf eine geschlossene Tür. »Eine Besprechung erwartet Sie, Sir. Dabei werden alle Ihre Fragen beantwortet.«

Die Tür öffnete sich, und Picard spürte, wie ihn eine energische Hand nach vorn schob. Er stolperte in der geringeren Gravitation des Merkurs, die nur einem Drittel der Erdschwerkraft entsprach, doch dann passten sich seine Reflexe an.

Vor ihm erstreckte sich ein leerer Korridor, und es roch nach muffiger Feuchtigkeit. Die weißen Wände waren fleckig, und blaues Licht kam von den Leuchtkörpern an der Decke. Zusammen mit dem Fehlen von künstlicher Schwerkraft ergab sich ein Eindruck von Alter und Vernachlässigung. Picard vermutete, dass dieser Teil des Stützpunkts zum alten Außenposten gehörte, der damals aufgegeben worden war, als man die Station erweitert hatte.

Eine Stimme kam aus einem verborgenen Lautsprecher, nicht aus seinem Insignienkommunikator.

»Captain Picard, bitte gehen Sie nach links durch den Korridor.«

»Wer sind Sie?«, fragte Picard scharf. »Wo ist Admiral Janeway?« Die Admiralin hatte sich mit ihm zum Merkur gebeamt, nachdem die Enterprise in einen Standardorbit geschwenkt war. Er hatte erwartet, mit ihr zusammen zu rematerialisieren.

»Admiral Janeway hat bereits alles hinter sich gebracht. Bitte gehen Sie durch den Korridor.«

»Alles hinter sich gebracht?«

»Bitte, Captain. Sie verzögern die nächste Ankunft.«

Es fiel Picard schwer, sich in Geduld zu fassen, aber er verzichtete zunächst auf weitere Fragen.

Er ging nach links durch den Korridor und blieb an einer alten Drucktür stehen. Hier und dort blätterte Lack von ihr ab, und darunter kamen weitere Lackschichten zum Vorschein. Die Tür schien aus einer Zeit zu stammen, als noch keine Kraftfelder für hermetische Isolation verwendet worden waren.

»Bitte treten Sie dicht an die Tür heran«, erklang erneut die anonyme Stimme.

Picard kam der Aufforderung nach. Das Summen von Servomotoren kam aus der Korridordecke, und hinter ihm senkte sich plötzlich eine zweite dicke Tür herab.

Es knackte in Picards Ohren, als sich der Luftdruck in der kleinen Kammer veränderte.

Eine Notschleuse, dachte er, als sich das Verschlussrad der ersten Tür drehte. Als die Bewegung zum Stillstand kam, fühlte Picard eine Vibration im Boden, und die Tür öffnete sich. Hinter ihr sah er einen weiteren Korridor – und eine Starfleet-Sicherheitsgruppe.

Der Gruppenleiter war ein Betazoide mit großen dunklen Augen. Sein Gesichtsausdruck war undeutbar, als er sich näherte. Hinter ihm warteten geduldig vier menschliche Männer und Frauen, jeder von ihnen mit der Hand am Phaser. Sie waren sehr muskulös und schienen von einer Kolonialwelt mit hoher Schwerkraft zu stammen.

»Willkommen auf Merkur, Captain Picard. Ihre rechte Hand bitte.«

Der Betazoide hob ein weißes Objekt, das Picard als ein modifiziertes medizinisches Überwachungsgerät erkannte, dafür bestimmt, am Handgelenk eines Patienten befestigt zu werden. Es war alte Technik, an Bord eines Raumschiffs kaum mehr benutzt – die Sensoren der Krankenstation konnten Besatzungsmitglieder medizinisch sondieren, ohne dass sie in der Nähe sein mussten.

»Ich bin nicht krank«, sagte Picard.

Der Betazoide hielt ihm das Überwachungsgerät entgegen, wie eine Handschelle geöffnet. »Das wissen wir. Während Sie sich im Strukturspeicher befanden, haben wir Ihre genetischen und zellulären Muster gründlich analysiert. Wenn Sie dies tragen, können wir somatische Kontinuität wahren.«

»Somatische Kontinuität?«, wiederholte Picard.

Der Betazoide zeigte ihm sein rechtes Handgelenk, an dem er ein solches Gerät trug.

Picard sah zu den vier übrigen Angehörigen der Sicherheitsgruppe, die ebenfalls mit entsprechenden Apparaten ausgestattet waren.

Das professionelle Lächeln verschwand von den Lippen des Betazoiden. »Wir müssen sicher sein, dass die aus dem Transporter kommenden Personen während ihres Aufenthalts hier nicht zu jemand anderem werden.«

Picard streckte die rechte Hand aus.

Der Betazoide befestigte das medizinische Überwachungsgerät daran und versiegelte es mit einem Schweißstift.

Picard versuchte, das Gerät hin und her zu rücken. Es war molekular versiegelt, löste sich nicht und saß unangenehm fest.

»Ich spüre Ihren Widerstand«, sagte der Betazoide. Er sah aufs Display des Tricorders, den er auf das Gerät richtete. »Verständlich. Aber unter den gegebenen Umständen vielleicht nicht die beste Einstellung.« Sein Lächeln wirkte flüchtig und irgendwie falsch.

»Das Gerät funktioniert, Captain. Wenn es irgendwann versagen sollte, oder wenn das Sensornetz Schwierigkeiten beim Empfang seines Signals meldet, werden Sie eine Durchsage hören. Wenn das geschieht, müssen Sie alle Ihre Aktivitäten einstellen, wie auch immer die beschaffen sein mögen, und vor dem nächsten visuellen Sensor stehen bleiben, bis eine Sicherheitsgruppe eintrifft.«

Picard unternahm einen letzten Versuch, Informationen von dem Betazoiden zu bekommen. »Ist es zu einem Zwischenfall gekommen, der solche Sicherheitsmaßnahmen erfordert?«

»Man wird Ihre Fragen beantworten«, erwiderte der Betazoide.

Diese Worte kamen der Aufforderung gleich zu gehen.

»Wir müssen uns um andere Besucher kümmern«, sagte der Betazoide. Er deutete durch den Korridor, an der Sicherheitsgruppe vorbei. »Die blaue Tür ist Ihr Ziel. Danke, Captain.«

Picard entschied, nicht gegen diese Behandlung zu protestieren. Solange er den Grund für eine derartige Überwachung nicht kannte, hatte es kaum einen Sinn, den ganzen Vorgang infrage zu stellen.

Die blaue Tür war mehrere hundert Meter entfernt. Auf dem Weg dorthin begegnete Picard nur zwei anderen Personen, Zivilisten, die ebenfalls medizinische Überwachungsgeräte trugen. Sie sprachen ihn nicht an, nickten ihm nur kurz zu.

Ein handgeschriebenes Schild hing an der blauen Tür. Die Aufschrift lautete schlicht: INSTRUKTION.

Als Picard nach Kontrollen suchte, öffnete sich die Tür, und dahinter sah er einen großen, aus Metalllamellen bestehenden Balkon, von dem aus man eine Höhle überblicken konnte, die groß genug war, um den ganzen Saal des Föderationsrates aufzunehmen. Verbrauchte, feuchte Luft strömte dem Captain entgegen und verriet ihm den Grund für den Geruch im Korridor.

Der Balkon war an der Höhlenwand verankert. Wie bei den alten Drucktüren im Korridor blätterte überall Lack ab, und er wurde von am Geländer befestigten Notlampen beleuchtet. Eine breite Treppe führte vom Balkon nach unten, ebenfalls aus metallenen Lamellen bestehend und abgestützt von viel zu dünn aussehenden Pfosten.

Picard blickte nach vorn und bemerkte Inseln aus Licht in der großen Höhle, geschaffen von Lampen an Pfählen. In einigen Bereichen waren Frachtbehälter aufeinandergestapelt. Andere enthielten Reihen mobiler Toiletten. An einer Stelle sah Picard eine Feldküche. Überall arbeiteten Starfleet-Angehörige und Zivilisten, trugen von den Frachtbehältern stammendes Ausrüstungsmaterial, montierten Geräte … Alles machte den Eindruck eiliger Vorbereitungen, wie bei einer aufbrechenden Streitmacht.

Der Umstand, dass hier, unter der Oberfläche des Merkurs, in aller Eile eine Starfleet-Basis geschaffen worden war, noch dazu mit besonderen Sicherheitsmaßnahmen, ließ Picard nichts Gutes ahnen.

Er ging die Treppe hinunter. Eine Lichtinsel enthielt einen schwarzen Konferenztisch auf einer niedrigen Plattform. Etwa fünfzig Stühle standen dort, doch nur zwölf Personen waren präsent, unter ihnen Admiral Janeway. Als Picard näher kam, erkannte er unter den elf anderen Flottenadmiral Robur Burnett, derzeit die Nummer Drei von Starfleet Command, und zwei zivile Politiker: Präsident Wheeler vom Mars und Jeroba Tak Fong von Alpha Centauri. Ratsmitglied Jeroba repräsentierte New Montana im Föderationsrat und leitete als Vorsitzender das Aufsichtskomitee von Starfleet.

Die anderen waren teils Flottenpersonal, teils Zivilisten, alles Menschen – Picard kannte niemanden von ihnen.

Aber sie kannten ihn. Als er vom Höhlenboden auf die Plattform trat, wandten sich alle dem Tisch zu. Niemand richtete ein Wort an ihn, und Picard nahm sich ein Beispiel an ihnen und schwieg ebenfalls.

Janeway deutete auf den Stuhl an ihrer Seite und sah, wie er auf sein medizinisches Überwachungsgerät blickte. Jede Person am Tisch trug einen solchen Apparat.

Picard fand, dass es Zeit wurde zu sprechen.

»Ist dies wirklich nötig?«, fragte er und nahm neben der Admiralin Platz.

»Ja«, antwortete sie schlicht, ohne eine weitere Erklärung. Picard nahm ihr Schweigen zum Anlass, erneut still zu sein.

Admiral Burnett stand am Ende des Konferenztisches. Hinter ihm bildete sich ein holographischer Schirm und verwehrte den Blick auf die einige Dutzend Meter entfernte dunkle Felswand. Der Schirm zeigte die Flottenverteilung im Alpha- und Beta-Quadranten; Picard bemerkte, dass weniger Einzelheiten zu sehen waren als sonst bei Darstellungen dieser Art.

Burnett räusperte sich und begann die Besprechung. Er hielt sich nicht mit Höflichkeitsfloskeln auf. Seine Stimme klang schwach, wie verschluckt von der großen Höhle.

»In den letzten elf Tagen hat Starfleet etwa zwei Drittel der warpfähigen Flotte verloren.«

Picard war verblüfft, und den meisten anderen am Tisch erging es offenbar ebenso. Janeway hingegen schien nicht überrascht zu sein.

»Weniger als fünf Prozent der betroffenen Schiffe sind zerstört worden«, fuhr Burnett fort. »In den meisten Fällen wurden die Sicherheitssysteme rechtzeitig aktiv und schleusten die Warpkerne aus.«

»Gehen alle Verluste auf eine Fehlfunktion des Warpkerns zurück?«, fragte ein Zivilist.

»Ja«, bestätigte Burnett. »Unsere noch einsatzfähigen warpfähigen Schiffe …«, er deutete auf Picard, »… wie die Enterprise sind fast alle mit älteren Kern-Modellen ausgerüstet oder wurden angewiesen, keinen Warptransfer einzuleiten.«

Wieder meldete sich ein Zivilist zu Wort. »Admiral, sind diese ›Fehlfunktionen‹ ein direkter Angriff auf die Föderation?«

Burnett wechselte einen Blick mit Ratsmitglied Jeroba, und Picard vermutete, dass sie bereits darüber gesprochen hatten. »Nicht nur auf die Föderation. Das Klingonische Imperium hat offiziell nichts über den Verlust von Schiffen verlauten lassen, aber unsere Kontakte mit der Imperialen Flotte deuten darauf hin, dass mehr als die Hälfte der klingonischen Warpschiffe verloren gingen. Aufgefangene Kom-Meldungen aus dem Romulanischen Reich lassen den Schluss zu, dass die Verluste der Romulaner zwar deutlich geringer, aber trotzdem erheblich sind. Die größeren romulanischen Schiffe verwenden Nano-Singularitäten für den überlichtschnellen Flug, und dadurch scheinen sie weniger betroffen zu sein. Aber die zivile Flotte wurde fast völlig ausgelöscht.

Noch beunruhigender ist der Umstand, dass nach den Meldungen von Deep Space Nine in den vergangenen acht Tagen nicht ein einziges Warpschiff aus dem bajoranischen Wurmloch kam. Dies legt nahe, dass die Warpprobleme auch den Gamma-Quadranten betreffen.«

Picard konnte sich nicht länger zurückhalten. Er hob die Hand und spürte dabei das Gewicht des ungewohnten medizinischen Überwachungsgeräts.

»Jean-Luc …«, sagte Flottenadmiral Burnett.

»Admiral, wenn es überall in der Galaxis zu Fehlfunktionen kommt … Wieso sind wir dann sicher, dass es sich um einen zielgerichteten Angriff handelt und nicht um ein natürliches Phänomen?«

Burnett hob sein eigenes Kontrollgerät. Es glänzte im hellen Licht, das den Konferenztisch umgab. »Warum dies, meinen Sie?«

Picard wartete auf eine Antwort.

»In einigen Fällen scheinen die Fehlfunktionen mit Infiltration in Zusammenhang zu stehen«, sagte Burnett.

Das war eine neue Information für Picard und die meisten anderen am Tisch. Es kam zu aufgeregtem Gemurmel.

»Können Sie die Art der Infiltration erklären?«, fragte Picard.

Burnett hob erneut sein Überwachungsgerät. »Gestaltwandler. Weitaus geschickter als die Gründer oder jede andere uns bekannte polymorphe Spezies. Deshalb die Notwendigkeit, Sie alle per Transporter hierherzubringen, damit Ihre Identität mithilfe von früheren Transporteraufzeichnungen verifiziert werden konnte. Was sehr bedenklich ist: In einem Zeitraum von nur wenigen Tagen sind die Gestaltwandler über tausende von Lichtjahren hinweg aktiv geworden.

Und noch etwas«, fügte Burnett hinzu. »Nach all der Zeit und Mühe, mit der die Fremden unsere Schiffe und Stationen infiltriert haben, verwundert ihre Bereitschaft, durch die von ihnen verursachten Fehlfunktionen zu sterben.«

Der Flottenadmiral schwieg, und sofort begannen mehrere hitzige Diskussionen am Tisch.

Es gab viele Fragen, die Picard beantwortet haben wollte, aber eine von ihnen war wichtiger als alle anderen. Vermutlich ergaben sich daraus auch alle anderen Antworten.

»Admiral«, sagte Picard und sprach laut, um die anderen Stimmen zu übertönen, »warum sind wir hierhergebracht worden?«

Burnett schnitt eine Grimasse, und Picard brauchte keine betazoidischen Fähigkeiten, um das Gefühl der Niederlage des Admirals zu spüren.

»Wir, die wir hier am Tisch sitzen, sind jetzt Starfleet Command«, sagte Burnett.

Stille breitete sich aus. Alle, auch Picard, waren bestürzt.

»Wo ist Admiral Müller?«, fragte Picard fassungslos. Eric Müller war der Oberbefehlshaber von Starfleet und bekleidete dieses Amt erst seit wenigen Monaten.

»Wir müssen davon ausgehen, dass er tot ist. Die Erebus war vor sechs Tagen von Vulkan zur Erde unterwegs. Der Warpkern wurde so schnell instabil, dass er nicht separiert werden konnte. Keine Überlebenden.«

Picards Blick glitt über den Tisch. Er sah jetzt keine Fremden mehr, nur noch Kollegen und Gefährten. Die U.S.S. Erebus war ein Raumschiff der Sovereign-Klasse, wie die Enterprise. Admiral Müllers Schicksal – und das aller anderen an Bord – hätte auch das Schicksal von Picard und seiner Crew sein können. Wenn nicht die Konfrontation mit Shinzon und später die Installation eines alten Warpkern-Modells gewesen wäre.

»Müssen wir davon ausgehen, dass uns auch noch andere Verluste hierhergeführt haben?«, fragte Picard.

»Es ist eine Kombination von Faktoren«, sagte Burnett schlicht. »Von einigen Starfleet-Command-Mitgliedern ist bekannt, dass sie ums Leben kamen. Andere sind im interstellaren All gestrandet und warten darauf, von warpfähigen Schiffen abgeholt zu werden – es sind so viele, dass es Monate dauern könnte, sie alle hierher zum Merkur zu bringen. Wieder andere werden vermisst. Admiral Janeway wird dies später näher erläutern.«

Picard wusste nicht, was Janeway in Hinsicht auf die fehlenden Personen sagen wollte, aber ein von Burnett genanntes Detail musste geklärt werden.

»Warum der Merkur?«

Der Admiral deutete auf einen dünnen, bärtigen Mann rechts von ihm. Wie Burnett und die meisten anderen Anwesenden schien er mehrere Tage nicht geschlafen zu haben. »Das wird Ihnen Dr. Muirhead erklären.«

Sie waren sich nie zuvor begegnet, aber Picard kannte den Namen. Dr. Muirhead leitete die Abteilung Antriebstechnik von Starfleet.

Burnett setzte sich, und Muirhead stand auf. Er drückte sich ebenso knapp und klar aus.

»Wir wissen nicht, was die vielen Fehlfunktionen verursacht. Zuerst waren nur bestimmte Modelle betroffen. Inzwischen haben wir detaillierte technische Aufzeichnungen, die mehr als ein Dutzend Zwischenfälle betreffen. Sie deuten darauf hin, dass die Warpkerne beim Hochfahren instabil wurden.«

»Was ist mit den anderen Fällen?«, ertönte eine Stimme. Picard wusste nicht, vom wem die Frage stammte.

»Auch der jeweilige Ort scheint bei den Fehlfunktionen eine Rolle zu spielen«, antwortete Muirhead. »Einige mit anfälligen Kernen ausgestattete Schiffe waren nicht betroffen, wenn sie tief im Gravitationsschacht eines Sterns oder eines anderen massereichen Objekts in den Warptransfer gingen. Das deutet auf Folgendes hin: Welche Technik auch immer verwendet wird, um die Warpkerne instabil werden zu lassen – auch die Krümmung der gewöhnlichen Raum-Zeit spielt dabei eine Rolle. Wo starke Gravitation einen bestimmten Bereich der Raum-Zeit krümmt, ist die Technik nicht mehr so wirkungsvoll. Das erklärt vielleicht, warum die größeren, von Nano-Singularitäten angetriebenen romulanischen Schiffe keine so hohe Ausfallrate zeigen.«

Daraufhin verstand Picard, warum sich Starfleet Command zum Merkur zurückgezogen hatte. Der Planet war der Sonne so nahe, dass selbst vor fünfhundert Jahren, zu Beginn der Multiphysik, Astronomen die relativistischen Auswirkungen der Sonne auf die Umlaufbahn des Merkurs bemerkt hatten.

»Aber welchen Schutz ein starkes Gravitationsfeld auch bieten mag, er wird nur von kurzer Dauer sein«, fuhr Muirhead fort. Er nahm einen kleinen Handcomputer vom Tisch und betätigte die Kontrollen. Das Bild des holographischen Schirms wechselte und zeigte ein dreidimensionales Diagramm. Die dargestellten Kurven der primären Werte näherten sich im Lauf der Zeit der Nullmarke.

»Die Merkmale der betroffenen Warpkerne folgen einer abnehmenden Energiekurve. Die modernsten, leistungsfähigsten Kerne waren zuerst betroffen – es begann vor elf Tagen mit dem verheerenden Kernkollaps im Cochrane-Institut. Aber inzwischen kommt es auch bei weniger hoch entwickelten Warpkernen zu Fehlfunktionen. Wenn sich diese Entwicklung fortsetzt, so wie in diesem Diagramm postuliert, sind in zehn Tagen keine Warpflüge auf Cochrane-Basis mehr möglich.«

Schockierte Stille folgte diesen Worten.

Muirhead nahm Platz. Burnett sparte sich die Mühe aufzustehen. Er faltete die Hände auf dem Tisch, und Erschöpfung und Verzweiflung ließen seine Stimme schwer klingen, als er sagte: »Mit anderen Worten … Wir stehen kurz vor dem Ende des interstellaren Handels, der interstellaren Raumfahrt und der interstellaren Kultur …«

Burnett ließ den Blick am Tisch entlangwandern und schien sich vergewissern zu wollen, dass ihn alle genau verstanden.

»In zehn Tagen hört die Vereinte Föderation der Planeten auf zu existieren.«


Kapitel 13

 

Planetare Verteidigungsstation 22, Vulkan,

Sternzeit 58563.6

 

Als Kirk rematerialisierte, beschloss er, sich bei der Suche nach Joseph nicht mehr von den Vulkaniern behindern zu lassen.

Während er sich noch darüber ärgerte, gegen seinen Willen gebeamt worden zu sein, stellte er fest, dass er nicht etwa einem Vulkanier gegenüberstand, sondern einem Menschen.

Es handelte sich um eine überaus attraktive, dunkelhaarige Frau in der Uniform eines Starfleet-Captains.

»Mr. Kirk, ich bin Captain Blakely. Bitte verzeihen Sie den plötzlichen Trans…«

»Keine Entschuldigungen«, sagte Kirk, der nicht noch mehr Zeit verlieren wollte. »Mein Sohn ist entführt worden. Jemand hat die vulkanischen Überwachungsaufzeichnungen gelöscht. Ich brauche ein Raumschiff mit guten Sensoren, und ich brauche es jetzt sofort.«

Die Frau ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Vielleicht hatte sie etwas in dieser Art erwartet. »Das mit Ihrem Sohn tut mir leid. Ich …«

»An Anteilnahme bin ich nicht interessiert.« Kirk trat an Blakely vorbei und ging zu einem Fenster. Das beständige Licht der Sterne wies ihn darauf hin, dass er sich im All befand, allem Anschein nach an Bord einer vulkanischen Konstruktion – das entnahm er der stilisierten Darstellung des Mount Seleya an der gegenüberliegenden Wand. Er fragte sich, ob es ein Schiff oder eine Raumstation war.

»Von welchem Schiff kommen Sie?«, wandte er sich an die Frau.

Blakely trat an seine Seite. »Von der Magellan.«

Den Namen kannte Kirk nicht. »Ein wissenschaftliches Schiff«, vermutete er.

»Ja«, bestätigte die Frau und lächelte rätselhaft. »Aber darum geht es nicht.«

»Nein, darum geht es tatsächlich nicht«, pflichtete ihr Kirk bei. Er blickte aus dem Fenster und sah zylindrische Erweiterungen. Eine Raumstation, schloss er daraus. Die Größe des Planeten Vulkan deutete darauf hin, dass sie sich in einem stationären Orbit befand. Was bedeutete: Von hier aus ließ sich nur ein Teil der planetaren Oberfläche sondieren, und das genügte ihm nicht. »Wo ist es?«

Blakely musterte ihn neugierig und schwieg.

»Ihr Schiff«, sagte Kirk. »Die Magellan.«

»Es existiert nicht mehr, Mr. Kirk«, erwiderte die Frau schließlich. »Deshalb übernehme ich die Belle Rêve.«

Kirk drehte den Kopf und sah sie an. »Von wegen.«

Mit einem entschuldigenden Lächeln hob Blakely einen kleinen Starfleet-Datenschirm und hielt ihn so, dass Kirk einen Blick aufs Display werfen konnte.

»Dies sind meine Anweisungen«, sagte sie. »Die Belle Rêve ist eins der letzten warptauglichen Schiffe im vulkanischen System. Ich fliege damit zur Erde.«

Kirk hielt sich nicht damit auf, die Order zu lesen. Er schob den Datenschirm mit sanftem Nachdruck beiseite.

»Ich habe Befehle von Admiral Janeway erhalten. Sie möchte, dass ich auf Vulkan bleibe.«

Zum ersten Mal bemerkte Kirk eine Veränderung in Blakelys Gesicht. »Admiral Janeway kam an Bord der Sovereign ums Leben …«

Kirk versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, als er begriff, wichtige Informationen preisgegeben zu haben. »Sie gab mir ihre Anweisungen, bevor sie zur Sovereign zurückkehrte.«

»Dann wusste Admiral Janeway nichts von unseren Problemen mit den Warpkernen.« Blakely legte Kirk die Hand auf die Schulter, eine sehr persönliche Geste. »Bestimmt hätte sie Ihnen andere Order gegeben, wenn ihr die Situation klar gewesen wäre.«

Kirk wusste es besser, aber er wollte Janeways Pläne nicht gefährden – der Feind sollte nichts von ihrem Überleben erfahren.

»Ich muss mit Ihrem Kommandeur sprechen«, sagte Kirk.

Blakely lächelte erneut, als wäre Kirk ein alter Freund. »Mein Kommandeur ist tot.«

Kirk fragte sich, ob die Frau zu viele Stresspillen genommen hatte. »Woher kommen dann Ihre Orders?«

»Ich brauche die Belle Rêve.«

Kirk beabsichtigte nicht, ihr sein Schiff zu überlassen.

»Ich brauche sie ebenfalls.«

Blakely legte ihre Hand auf Kirks Brust. So verhielt sich eine liebende Frau und keine Starfleet-Offizierin, die versuchte, einen Zivilisten zur Räson zu bringen.

»Ich brauche dich«, sagte sie, schob eine Hand hinter Kirks Kopf und zog ihn zu einem Kuss herab.

Kirk versuchte instinktiv, die Frau wegzustoßen, aber ihre Kraft war erstaunlich …

Übermenschlich.

»Nein!« Kirk drehte den Kopf zur Seite, konnte dem festen Griff aber nicht entkommen.

»Bitte, James …«

Entsetzt riss er die Augen auf. Er kannte diese Stimme.

Eine Stimme, die noch immer in seinen Träumen zu ihm flüsterte.

Die Stimme der Frau, die vor fünf Jahren auf Halkan gestorben war.

Teilani …

Es war seine geliebte Frau, Josephs Mutter, die ihn jetzt umarmte. Die Starfleet-Uniform von Captain Blakely löste sich einfach auf, und Teilani stand nackt vor ihm, unglaublich begehrenswert.

»Ich liebe dich, James …«

Kirk versuchte vergeblich, sich aus den Armen zu befreien, die ihn immer näher zogen. Finger wie Duraniumklauen schlossen sich um seinen Hinterkopf und zwangen ihn, in Augen zu sehen, die er so gut kannte.

In ihnen sah er das Spiegelbild seines eigenen Gesichts, eine Fratze der Furcht.

»Und ich weiß, dass du mich liebst …«

Millimeter für Millimeter zwang das Geschöpf mit Teilanis Gestalt, Teilanis Stimme und Teilanis Geruch Kirks Kopf näher an die Lippen heran.

»Akzeptiere …«, flüsterte sie, und ihr berauschender Atem war warm, süß und aufwühlend.

»Norinda!«, rief Kirk und bemühte sich mit ganzer Kraft, den Bann zu brechen.

Dann schnappte er nach Luft, als sich in Teilanis Gesicht ein Netz aus dunklen Linien bildete, als ihre Haut an diesen Linien brach und in kleine Würfel zerfiel, als er fühlte, wie die Hand an seinem Nacken größer und flacher wurde.

»Sei geliebt«, sagte das Geschöpf.

Kirk keuchte, als sich das Gesicht in eine Woge der Dunkelheit verwandelte, die ihn zu ersticken drohte.

Plötzlich blitzte es.

Jähe Hitze.

Vertraute Taubheit in Fingern, Armen und Beinen.

Etwas warf ihn zurück, und er prallte schwer auf den Boden.

Von einem Augenblick zum anderen befand sich nichts Dunkles mehr vor seinem Gesicht, aber er strich sich trotzdem über die Wangen, wie um Spinnweben davon zu lösen.

Dann sah er die Finsternis, von ihm getrennt und ganz deutlich zu erkennen.

Sie bildete einen Haufen aus Würfeln unterschiedlicher Größe, die sich langsam in sich selbst zusammenfalteten und schrumpften, mit dem Boden zu verschmelzen schienen, als Phaserstrahlen darüber hinwegstrichen. Schatten tanzten in der dunklen Masse.

Kirk wandte den Blick von dem grässlichen Geschöpf ab, das ihn fast überwältigt hätte. Drei vulkanische Sicherheitswächter standen in der Tür und schossen mit ihren Phasern. Ein vierter eilte zu ihm.

»James Kirk?«, fragte der vierte Vulkanier. Er trug eine rote Uniform, die Farbe der vulkanischen Wüste, und half Kirk auf die Beine.

»Ja«, bestätigte Kirk. Das Herz pochte ihm noch immer bis zum Hals.

Aus dem dunklen Haufen war ein pulveriger Fleck geworden, und dann verschwanden auch die letzten Reste.

»Wie sind Sie hierhergekommen?«, fragte der Vulkanier.

»Sie haben mich an Bord gebeamt«, erwiderte Kirk.

Der Vulkanier schüttelte den Kopf. »Dies ist eine Verteidigungsstation mit Zugangsbeschränkung. Ihr Transfer war nicht autorisiert.«

Damit wollte sich Kirk nicht abfinden. »Ist diese Station von Schilden geschützt?«

Der Vulkanier setzte zu einer Antwort an, zögerte aber, als er verstand, worauf Kirk hinauswollte. »Logisch«, sagte er nur. Es lag auf der Hand: Kirk war in die Station gebeamt worden; jemand mit entsprechenden Befugnissen musste die Schilde so konfiguriert haben, dass sie von einem Transporterstrahl durchdrungen werden konnten.

»Ganz von Anfang an«, sagte Kirk und erzählte dem Vulkanier mit knappen Worten von seinen Erlebnissen seit Josephs Verschwinden. Als er die Stelle erreichte, wo sich Präfekt Vorrel mit dem Ministerium für planetare Verteidigung in Verbindung gesetzt hatte, verriet ein Blinzeln die Überraschung des vulkanischen Sicherheitsoffiziers.

»Und dann hat man mich hierhergebeamt«, schloss Kirk seinen Bericht.

»Einen Moment«, sagte der Vulkanier. Er trat zu den drei anderen Sicherheitsleuten, die den Boden sondierten. Inzwischen deutete nichts mehr auf das dunkle Etwas hin.

Kirk wollte nicht abwarten, bis die Vulkanier über alles gesprochen hatten. Er klopfte auf seinen Insignienkommunikator. »Kirk an Belle Rêve.«

Scott meldete sich sofort. »Wo sind Sie, Captain?«

»In einer Raumstation der Planetaren Verteidigung, in einem stationären Orbit über Vulkan.« Die Stimme des Ingenieurs hatte seltsam geklungen, und das gefiel Kirk nicht. »Was ist passiert, Scotty?«

»In der Präfektur ist eine Bombe explodiert. Wir dachten, dass Sie dort sind.«

Kirk runzelte verwundert die Stirn und fragte sich, ob die Bombe für ihn bestimmt gewesen war. Andererseits: Warum hatte man ihn aus dem Gebäude gebeamt?

Plötzlich fiel ihm die Antwort ein.

Norinda wollte ihn lebend.

Sie hatte gerade das mit ihm anzustellen versucht, was sie auch mit Spock gemacht hatte. Und wenn jene Art der Auflösung tödlich war, so ergab es keinen Sinn, ihm zu gestatten, der Bombe zu entgehen. In der Präfektur hätte sie ihn viel leichter umbringen können.

Das bestätigte es für Kirk.

Spock lebte.

Der Leiter der vulkanischen Sicherheitsgruppe kehrte zu Kirk zurück.

Mit neuer Hoffnung für Joseph und Spock klopfte Kirk noch einmal auf seinen Insignienkommunikator. »Bereitschaft, Mr. Scott.«

Der Gesichtsausdruck des Vulkaniers war nicht zu deuten, nicht einmal für Kirk. »Ihre Schilderungen sind beunruhigend. Sie deuten auf Lücken in der Sicherheit unserer planetaren Verteidigung und der lokalen Organisationen zur Wahrung des Friedens hin.«

»Ja«, bestätigte Kirk.

Der Vulkanier blickte dorthin, wo der schwarze Haufen gelegen hatte. »Und das Phänomen, das wir beobachtet haben …«

»Es ist Starfleet bekannt«, sagte Kirk. »Und zweifellos steht es mit der Entführung meines Sohns in Zusammenhang.«

Der Vulkanier dachte über seine nächsten Worte nach, und je länger sein Schweigen dauerte, desto klarer wurde für Kirk: Etwas Unangenehmes erwartete ihn.

»Als Zivilist können Sie nicht an Bord dieser Station bleiben.«

»Ich verstehe«, sagte Kirk. »Wenn Sie mich zum Tor zurückbeamen …«

»Nein«, unterbrach ihn der Vulkanier. »Sie können auch nicht nach Vulkan zurück.«

»Warum nicht?«

»Der Ausnahmezustand wurde verhängt. Als Außenweltler müssen Sie über Ihre Botschaft ein Visum beantragen.«

Kirk fühlte die Hitze des Zorns in seinem Gesicht. »Mein Sohn ist auf Vulkan. Er wurde entführt. Ich lasse ihn nicht zurück.«

Der Vulkanier hob den Finger, und sofort waren die drei anderen Sicherheitsleute an seiner Seite.

»Mr. Kirk, angesichts der Fähigkeiten unserer Ordnungskräfte wäre es unlogisch für eine kriminelle Organisation, das Opfer einer Entführung auf Vulkan zu lassen. Deshalb befindet sich Ihr Sohn nicht mehr auf dem Planeten.«

Für einige Sekunden rasten Kirks Gedanken, als er überlegte, wie er das Hindernis der vulkanischen Sicherheitsgruppe überwinden konnte. Doch dann entschied er, dass es die Mühe nicht lohnte. Selbst wenn es ihm gelang, alle vier Vulkanier außer Gefecht zu setzen – in den Korridoren außerhalb des Transporterzentrums gab es weitere.

Es war klüger, zur Belle Rêve zurückzukehren und zu versuchen, von dort aus erneut nach Vulkan zu gelangen.

Wenn Norinda wollte, dass Kirk die Erde aufsuchte, so war er noch mehr als vorher davon überzeugt: Um Josephs willen musste er auf Vulkan bleiben.

Er war sicher, dass Spock seine Logik bestätigt hätte.


Kapitel 14

 

Das Tor, Vulkan,

Sternzeit 58564.5

 

Knapp zwölf Stunden später kehrte Kirk nach Vulkan zurück.

Die Belle Rêve verfügte über eine vollständige Datenbibliothek mit den meisten Sicherheitscodes von Starfleet, darunter auch jene, die für eine Kommunikation mit vulkanischen Behörden auf höchster Ebene erforderlich waren. Darüber hinaus gab es an Bord ein kleines Gerät, das man wie einen Insignienkommunikator tragen konnte: Es überschrieb den individuellen Starfleet-ID-Code, der bei jedem Personentransfer gesendet wurde.

Kirk beantragte ein Visum unter dem Namen Lieutenant Roger Ramey von der Sovereign, und die Computer der Belle Rêve übertrugen unbemerkt Lieutenant Rameys Dienstdaten in die Speicherbänke der Gemeinsamen Einsatzleitung auf Vulkan.

Kirk bezweifelte, dass irgendein Vulkanier seinen Antrag zu Gesicht bekam – es lief alles automatisch ab, und unter den gegenwärtigen Bedingungen war das System voll ausgelastet. Er beamte sich von seinem Schiff in ein Orbitalhotel, in dem einige Überlebende von der Sovereign und anderen Schiffen untergebracht waren. Von dort aus holte er als Lieutenant Ramey problemlos die Genehmigung für einen Transfer auf den Planeten ein.

Kirk hatte überlegt, ein zweites Visum zu beantragen, damit ihn Janeways medizinisches Holo-Notprogramm begleiten konnte. Aber der holographische Emitter des Doktors wäre während des Transfers vermutlich als verdächtige Technik klassifiziert worden, und Kirk wollte keine Aufmerksamkeit erregen. Der Doktor blieb bei Scott und McCoy an Bord der Belle Rêve, dazu bereit, Kirk zurückzuholen, wenn er zurückgeholt werden wollte.

Und so beamte sich Kirk allein ins Transporterzentrum des Tors und machte sich auf den Weg zu der einen lokalen Kontaktperson, von der er glaubte, dass sie seine Präsenz nicht melden würde.

Zur Gelehrten T'Vrel.

 

T'Vrels S'url war so schlicht und einfach, wie Kirk erwartet hatte. Ihr einziges besonderes Merkmal bestand darin, dass sie sich im ältesten Teil der alten Wüstensiedlung befand. Angeblich reichten einige der Gebäude bis in Suraks Zeit zurück, aber Kirk war sicher, dass kein Bauwerk aus jener Epoche die Kämpfe überstanden haben konnte, die an diesem Ort getobt hatten.

Breite steinerne Stufen, im Lauf der Jahrhunderte abgeschliffen von Sand, Staub und den Sandalen tausender Pilger, führten von der Straße zu einem Portikus aus Steinblöcken. Die Blöcke zeigten das dunkle Rot der Wüste, für die Vulkanier eine Farbe des Friedens, wusste Kirk.

Kirk ging in der Mitte der Treppe nach oben, in einen Umhang aus grobem Stoff gehüllt, die Kapuze weit nach vorn gezogen, um nicht erkannt zu werden.

Als er die oberste Stufe erreichte, blickte er in einen weiten Hof aus vom Wind geglätteten Steinplatten, umgeben von einstöckigen Gebäuden, jedes mit einem breiten, überdachten Weg, der als Veranda diente und eine Möglichkeit bot, die anderen Gebäude im Schatten zu erreichen. Aber das war derzeit gar nicht nötig, denn Vulkans Sonne ging gerade unter.

Ein einzelner Vulkanier, in eine braune und lohfarbene Kutte gekleidet – sie erinnerte Kirk an seine letzte Begegnung mit T'Vrel –, fegte mit präzisen, methodischen Bewegungen den Sand von einigen Steinplatten. Es war unmöglich, den ganzen großen Platz auf diese Weise zu säubern, und deshalb vermutete Kirk, dass die Tätigkeit vor allem der Meditation diente.

Der matte Schein von Kerzenlicht drang durch viele offene Fenster der Gebäude, die den Platz säumten. Kirk zögerte und hielt nach einem Ort Ausschau, wo er nach T'Vrel fragen konnte.

In jenen wenigen Momenten öffnete sich eine nahe Tür, und ein zweiter Vulkanier trat nach draußen. Die Schritte waren zielstrebig, weder langsam noch zu schnell.

Es handelte sich um eine Frau. Die Surakianerin hob ihre Kapuze, als sie sich Kirk näherte. Er sah nicht viel, aber genug, um das Alter zu schätzen: Sie war nicht älter als zwanzig Standardjahre.

Die Kutte der jungen Vulkanierin wies nur einen einzelnen Braunton auf und nicht zwei wie die T'Vrels, und daraus schloss Kirk, dass sie eine Novizin war. Aber vielleicht wusste sie, wo er T'Vrel finden konnte.

»Guten Abend«, sagte er, als die junge Frau nahe genug herangekommen war.

Er begegnete dem erstaunlich intensiven Blick der Novizin, und sie flüsterte: »Hier sind Sie nicht sicher – folgen Sie mir sofort.«

Es blieb Kirk keine Zeit, rational eine Entscheidung zu treffen und logisch einzuschätzen, ob eine Falle drohte. Er agierte instinktiv, änderte mitten im Schritt die Richtung und folgte der Novizin die steinerne Treppe hinunter, in die länger werdenden Schatten auf der Straße.

Sie sah nicht zurück, um festzustellen, ob Kirk ihr folgte. Wahrscheinlich war das auch gar nicht nötig: Mit ihren empfindlichen vulkanischen Ohren hörte sie, dass Kirks Schritte dicht hinter ihr blieben.

Fünfzehn Minuten waren sie unterwegs und wechselten dabei immer wieder die Richtung – Kirk vermutete, dass die Novizin auf diese Weise mögliche Verfolger erkennen wollte. Gegen orbitale Überwachung oder einen fernen Beobachter, der mit einem Tricorder ausgerüstet war, nützte das nichts. Aber vielleicht verfügte die junge Frau über Mittel, sich auch davor zu schützen. Es wäre unlogisch gewesen, solchen Möglichkeiten einfach keine Beachtung zu schenken.

Schließlich begann die Nacht, und vulkanische Sterne erschienen am Himmel. Es waren viel weniger als die, die man von den Wüsten der Erde aus sah, und das lag an der Helligkeit der beiden kleinen Begleiter der primären Sonne dieses Planeten. Eridani B und C waren zwar so weit entfernt, dass sie keine Scheiben am Himmel bildeten, sondern nur Punkte. Doch sie waren hell genug und standen in dieser Jahreszeit dicht genug beieinander, um zwischen den weit entfernt stehenden Straßenlampen doppelte Schatten zu projizieren.

Nach einer Weile betrat die junge Frau eine Gasse, und als Kirk ihr folgte, blieb sie stehen, das Gesicht noch immer halb unter der Kapuze verborgen.

»Hat T'Vrel Sie geschickt?«, fragte Kirk. Die Antwort überraschte ihn.

»Nein. Sie hat Sie erwartet. Aber andere erwarteten Sie ebenfalls. Sie fürchtete, dass jemand Sie gefangen nehmen könnte, und wir hatten keinen Plan, das zu verhindern.«

»Wer könnte mich gefangen nehmen?«, fragte Kirk.

Die junge Frau musterte ihn neugierig. »Ich glaube, das wissen Sie.« Sie wandte sich der schlichten Tür eines Gebäudes zu, das offenbar als Lager diente. »Kommen Sie.«

Hinter der Tür erstreckte sich ein schmaler Korridor, der an einer weiteren Tür endete. Dahinter sah Kirk etwas, das ihm unter anderen Umständen absurd und lächerlich erschienen wäre, denn es passte so gar nicht zu Vulkan.

Es war eine Kneipe, alt und heruntergekommen. Vor allem für Außenweltler bestimmt, wie es schien, aber Kirk bemerkte auch Vulkanier, unter den Angestellten ebenso wie unter den Gästen.

Es gab nur wenig Licht, und das meiste stammte von phosphoreszierenden Bodenkanälen, die an das lebende Licht in den vulkanischen T'Kallaron-Höhlen erinnerten.

Das Stimmengewirr in der Bar präsentierte zahlreiche verschiedene Sprachen, zu viele für den Translator in Kirks Insignienkommunikator.

Ihm fiel sofort ein schwacher Geruch auf, der sein Gedächtnis stimulierte. Eine Mischung aus Zimt und einem andorianischen Gewürz in der Art von Anis, zusammen mit dem Schweiß von einem Dutzend Spezies und dem Rauch eines offenen Grills, in dem vulkanisches Steinholz brannte.

Kirk hatte diese faszinierende Melange von fernen Welten zum ersten Mal in San Francisco wahrgenommen, vor vielen, vielen Jahren, bei seiner ersten Begegnung mit Spock, vor dem Beginn ihrer Starfleet-Ausbildung an der Akademie.

An jenem Abend war er auf der Flucht vor der Polizei gewesen, und jene Flucht hatte ihn zu Spock gebracht.

Kirk schloss die Augen, hielt den Moment fest und erinnerte sich an seinen Traum.

Habe ich Ihre Aufmerksamkeit?

Er kam Spock näher. Das fühlte er.

»Hier entlang«, sagte die junge Frau. Ihre Worte brachten Kirk in die Gegenwart zurück.

Er folgte der Novizin zu einem kleinen Tisch in der Ecke, abseits der anderen.

Zwei zerkratzte Holzstühle lehnten am Tisch und wiesen Kirk darauf hin, dass diese Plätze für sie reserviert waren. Aus dem schützenden Schatten seiner Kapuze blickte er sich um, sah aber niemanden, der seiner Begleiterin und ihm mehr als nur beiläufige Beachtung schenkte.

Sie nahmen Platz, und die junge Frau strich ihre Kapuze zurück.

Kirk stellte überrascht fest, dass ihr Kopf nicht kahl geschoren war.

Sie war nicht einmal Vulkanierin.

Die Unbekannte las die Frage in Kirks Augen.

»Korrekt«, sagte sie. »Ich bin Romulanerin. Aber was Täuschung und Irreführung betrifft … Sie sind nicht Lieutenant Ramey. Also sind wir quitt.«

Das Wissen der jungen Frau beeindruckte und besorgte Kirk.

»Ich heiße Marinta«, sagte die Romulanerin.

»Ich nehme an, Sie wissen, wer ich bin.«

Marinta nickte knapp. »Und ich weiß auch, warum Sie hier sind. Sie suchen Ihren Sohn. Und Botschafter Spock.«

Kirk sah sich erneut in der düsteren Bar um. Es schien noch immer niemand auf die beiden in Kutten gekleideten Gestalten in der Ecke zu achten.

»Was wissen Sie sonst noch?«, fragte Kirk. Vielleicht war er zu vorsichtig. Aber es bestand nach wie vor die Möglichkeit, dass dies eine Falle war.

Marinta griff unter ihre Kutte und holte einen kleinen Handcomputer hervor. Zumindest glaubte Kirk, dass es sich um einen Handcomputer handelte, obwohl das Gerät kein Display hatte.

Die Romulanerin löste einen dünnen, durchsichtigen Zylinder von dem Apparat und reichte ihn Kirk.

»Setzen Sie das vor die Augen.«

Kirk bemerkte eine kleine Kerbe im Zylinder, passend für den Nasenrücken.

Das Objekt blieb auf seiner Nase sitzen, der dünne Zylinder wie eine absurd schmale Brille vor den Augen.

»Sie wissen, was mit Starbase Vier Neun Neun geschehen ist«, sagte Marinta. Es war eine Feststellung, keine Frage.

Kirk erinnerte sich daran, was ihm Janeway von jener Katastrophe erzählt hatte. Die Starbase war durch den Kollaps ihres Warpkerns vollständig zerstört worden. Aller Wahrscheinlichkeit nach war es der erste Fall des Phänomens gewesen, das überall in der Galaxis Warpkerne betraf. Jener Zwischenfall hatte den Starfleet-Geheimdienst veranlasst, Ermittlungen in Hinsicht auf die vermissten Multiphysiker und Warpspezialisten einzuleiten, unter ihnen Spock.

»Ja«, sagte Kirk.

»Alle Personen in der Starbase kamen ums Leben, auch einige prominente Besucher.«

Janeway hatte auch davon berichtet. Sechs Admirale, vier Raumschiffkommandanten und ihre wissenschaftlichen Offiziere sowie drei Zivilisten. Die Zivilisten waren vermutlich Angehörige des Starfleet-Geheimdienstes gewesen, die hinter den Kulissen ermittelten.

»Starbase Vier Neun Neun war kaum mehr als eine Subraum-Relaisstation«, sagte Marinta. »Sechs Admirale. Vier Raumschiffkommandanten. Warum trafen sie sich dort?«

Kirk war nicht sicher, worauf die Romulanerin hinauswollte. »Soweit ich weiß, untersuchten sie das Verschwinden der Monitor.«

Kirk nahm den durchsichtigen Zylinder von der Nase und musterte Marinta. Es konnte nur einen Grund dafür geben, warum sie auf das Verschwinden der Monitor zu sprechen kam.

»Sie glauben, es gibt einen Zusammenhang«, sagte er.

»Ich weiß, dass es einen Zusammenhang gibt«, erwiderte Marinta.

Kirk wollte mehr Details. »Es scheint eine Verbindung zwischen der Zerstörung der Starbase und den Warpkern-Fehlfunktionen zu geben. Aber die Monitor verschwand sechs Jahre vorher. Wie kann ein Zusammenhang zwischen ihrem Verschwinden und den heutigen Ereignissen existieren? Und was hat das alles mit meinem Sohn zu tun?«

Marinta deutete auf den ungewöhnlichen Handcomputer. »Benutzen Sie den Viewer und sehen Sie selbst.«

Kirk betrachtete den Zylinder einige Sekunden lang und setzte ihn dann wieder auf die Nase.

Marinta öffnete ein Fach in ihrem kleinen Gerät und betätigte Kontrollen.

Um Kirk herum schien die Bar zu verschwinden, und er sah nur noch eine Wand aus schimmernder holographischer Statik.

»Das Ding funktioniert nicht«, sagte Kirk.

»Konzentrieren Sie sich«, forderte ihn Marinta auf.

Dann entstanden erste Bilder, und Kirk beobachtete das Ende des Raumschiffs Monitor.
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Die auf Kirks Netzhaut projizierten Bilder waren voller statischer Störungen und manchmal kaum zu erkennen.

Ähnlich verhielt es sich mit den direkt zu den Ohren übermittelten Geräuschen. Sie waren geisterhaft, manchmal nur ein Rauschen, brachten gelegentlich Wortfragmente, die durch ihren Tonfall Rückschlüsse auf die Stimmung ermöglichten. Zum Schluss hörte Kirk ein leises Gebet.

Die Aufzeichnung war sieben Minuten lang.

Ein jüngerer Kirk hätte vermutlich an ihr gezweifelt, sie für zu phantastisch und unglaubwürdig gehalten.

Aber inzwischen kannte er genug Mysterien des Lebens, um zu wissen: Im Universum gab es unendlich viele Geheimnisse zu entdecken. Wenn er nicht sofort die volle Bedeutung dieser Aufzeichnung erfassen konnte, so war das noch lange kein Grund, sie in Zweifel zu ziehen.

Aber sie bot Anlass zu Fragen.

»Woher haben Sie das?«, wandte sich Kirk an die Romulanerin.

Marinta antwortete nicht. Stattdessen blickte sie an Kirk vorbei zum Eingang der Bar und zog wie beiläufig die Kapuze wieder über den Kopf. »Wir sollten gehen«, sagte sie, nahm den kleinen Handcomputer und stand auf.

Es blieb Kirk keine Wahl – Marinta kannte diesen Außenposten besser als er. Er stand ebenfalls auf und zog sich die eigene Kapuze in die Stirn.

Als er der Romulanerin zum rückwärtigen Teil der Bar folgte, wo es noch düsterer war, warf er einen kurzen Blick über die Schulter und sah, dass zwei Vulkanier in roten Uniformen mit dem Mann hinter der Theke sprachen.

Marinta öffnete eine Tür und bedeutete Kirk, an ihr vorbei in einen weiteren Korridor zu treten. Hinter ihm schloss sie die Tür leise und holte ein zweites Gerät unter ihrer Kutte hervor. Kirk erkannte eine UMUK-Nadel, eine einfache, billige Version von der Art, wie man sie auf dem Platz Touristen verkaufte.

Marinta befestigte sie an Kirks Umhang.

»Die Nadel tarnt Ihre Biosignatur«, erklärte sie. »Es funktioniert nur bei allgemeinen Sondierungen, aber wenigstens identifiziert ein Sicherheitstricorder Sie dadurch als Vulkanier.«

»Was ist mit Ihnen?«, fragte Kirk.

Marinta hob eine Falte ihrer Kutte, und darunter kam ihre eigene UMUK-Nadel zum Vorschein. »Unsere Informationen stimmen. Man hat Sie nicht bei der S'url gefunden, und deshalb begann eine Suche nach Ihnen.«

Marinta hatte es ganz offensichtlich eilig, den Weg durch den Korridor fortzusetzen, aber Kirk wusste noch immer nicht, ob er ihr trauen konnte.

Er hob den transparenten Zylinder. »Welch ein Zufall, dass die beiden Vulkanier von der Sicherheit genau in dem Augenblick eintrafen, als wir über dies sprechen wollten.«

Marinta versuchte nicht, ihren Ärger zu verbergen. »Die Aufzeichnung, die Sie gesehen haben, besteht aus aufgefangenen Signalen. Wir bekamen sie vor achtzehn Monaten von einem tellaritischen Frachter.« Sie sah durch den Korridor. »Wir müssen jetzt gehen.«

Mit langen Schritten eilte sie los. Kirk erhob keine Einwände mehr und folgte ihr.

»Woher auch immer die Aufzeichnung stammt: Sie ist manipuliert.«

Kirk hatte genug visuelle Logbucheinträge gesehen, um die einfacheren Formen von Manipulation zu erkennen. Vor Jahren war er selbst das Opfer einer solchen Fälschung gewesen.

»Sie ist nicht ›manipuliert‹, sondern bearbeitet worden«, erklärte Marinta. »Die ursprünglichen Subraum-Signale waren sehr schwach und mussten verstärkt werden. Sie legten dreihundertfünfzigtausend Lichtjahre zurück.«

»Was natürlich unmöglich ist.«

Marinta blieb bei einer weiteren Tür stehen, die aus Holz bestand, vulkanische Schriftzeichen und eine zierende Intarsia aus oxidiertem Kupfer aufwies. »Dem Anschein nach ja. Andererseits: Sie haben die Bilder selbst gesehen und Captain Lewinski erkannt, nicht wahr?«

Sie drückte die Faust an eine Stelle der schmutzigen Wand, woraufhin sich ein verborgenes Fach mit einem Scanner öffnete. Marinta presste die Hand darauf, und das Abtastfeld leuchtete grün.

Kirk warf einen letzten Blick durch den Korridor und bestätigte, dass er den Captain in der Aufzeichnung tatsächlich erkannt hatte. Vor neun Jahren hatten Lewinski, Kirk und Jean-Luc Picard eine gemeinsame Mission mit der Monitor unternommen. Damals hatte Lewinski Kirk und Picard die Ehre erwiesen, den Namen seines Schiffes von Monitor in Enterprise zu ändern.

Die schwere Holztür öffnete sich, und dahinter führte eine Treppe nach oben in völlige Finsternis.

Marinta wich beiseite und überließ Kirk den Vortritt, der von bösen Ahnungen erfasst an ihr vorbeitrat.

Die Romulanerin versuchte weiterhin, ihn zu überzeugen, als sie die Treppe hochgingen. »Wissen Sie über Kurs und Potenzial der kelvanischen Rückkehrsonden Bescheid?«

Und ob Kirk darüber Bescheid wusste. Er selbst war für jene kühne Mission verantwortlich.

Vor mehr als einem Jahrhundert hatte ein Generationenschiff des Kelvanischen Reiches in der Andromeda-Galaxie den Flug durch die energetische galaktische Barriere überstanden und war in der Föderation havariert. Die Kelvaner an Bord hatten die Grundlagen für eine Eroberung der Milchstraße schaffen wollen, aber sie waren auch Flüchtlinge und flohen vor etwas, das sie als eine Naturkatastrophe in Andromeda beschrieben: ein Anstieg der Strahlung, die schließlich alles Leben in jener Galaxis auslöschen würde.

Zwei Jahre nach dem ersten Kontakt mit den kelvanischen Scouts startete die Föderation drei Hochgeschwindigkeitssonden, die den Kelvanern in Andromeda mitteilen sollten, dass ihnen die Föderation geeignete Planeten für die Kolonisierung zur Verfügung stellte. Zwar waren die Sonden mit modernster Warptechnik ausgestattet und bereits seit hundert Jahren unterwegs, aber sie würden noch einmal zweihundert Jahre benötigen, um ihr Ziel zu erreichen. Vermutlich konnte die Föderation erst im 29. Jahrhundert mit dem Eintreffen von kelvanischen Auswanderungsschiffen rechnen.

»Ich weiß sehr gut darüber Bescheid«, sagte Kirk, ohne ins Detail zu gehen.

Die Treppe erzitterte kurz, als die schwere Holztür hinter ihnen zufiel.

Kirk drehte sich um und sah an Marinta vorbei nach unten, davon überzeugt, unmittelbar vor dem Schließen der Tür Schritte gehört zu haben.

»Haben Sie etwas gehört?«, fragte Kirk.

Marinta schüttelte den Kopf und schob ihn weiter. »Wir müssen einen sicheren Ort aufsuchen, wo man uns nicht einzeln scannen kann.«

Kirk gab dem Drängen der Romulanerin nach und eilte die Treppe hoch.

Auf der obersten Stufe blieb sie stehen und holte ein kleines Sensordisplay hervor. Im Licht der Anzeige sah Kirk eine schmale Metalltür, nur einen Meter entfernt.

»Was jetzt?« Er verabscheute es, dieser Frau ausgeliefert zu sein. Vielleicht wurden sie gar nicht verfolgt. Möglicherweise war dies ein ausgeklügeltes Täuschungsmanöver.

Marinta blickte aufs Display. »Wir müssen warten«, sagte sie.

»Worauf?«

Sie sah Kirk an und wechselte das Thema. »Abgesehen von den kelvanischen Sonden … Erinnern Sie sich auch an die ungewöhnliche Kolonialwelt, die manche Mudd nennen?«

Die Frage erstaunte Kirk. »Ich kenne sie, sehe aber keinen Zusammenhang.«

»Zweihunderttausend künstliche Humanoiden«, fuhr Marinta ungerührt fort und blickte an Kirk vorbei nach unten, in die Finsternis. »Robotische Überlebende eines wissenschaftlichen Außenpostens, der von einer anderen Spezies aus der Andromeda-Galaxie geschaffen wurde. Im Gegensatz zu den Kelvanern behaupteten jene Fremden, vor dem Kollaps ihrer Sonne zu fliehen.«

»Ich erinnere mich an die Welt und die Humanoiden«, sagte Kirk. Auf dem Planeten war es zu seiner zweiten Begegnung mit dem ärgerlichen Harcourt Fenton Mudd gekommen. »Aber wie passt das zu den Monitor-Signalen und den kelvanischen Sonden?« Er starrte ebenfalls in die Finsternis, ohne etwas zu sehen oder zu hören.

»Denken Sie daran, welche Entfernung die Schöpfer der künstlichen Humanoiden zurückgelegt haben«, sagte Marinta. Ihre Stimme war jetzt ein vorsichtiges Flüstern. »Wenn es ihnen wirklich nur darum ging, dem Tod eines Sterns zu entrinnen, so hätten sie sicher in irgendeinem anderen Sonnensystem ihrer Heimatgalaxie Zuflucht gefunden.«

Dieser Hinweis verhalf Kirk zu einer Erkenntnis. »Etwas anderes geschieht in Andromeda.«

»Hinweise darauf gibt es seit Jahrzehnten«, sagte Marinta. »Aber niemand hat sie miteinander in Verbindung gebracht. Die künstlichen Geschöpfe, die Kelvaner …«

Kirk verstand. »Es ist keine Naturkatastrophe. Es geht nicht um sterbende Sterne oder zunehmende Strahlung. Sie alle flohen vor der Totalität.«

Marinta klappte das Sensordisplay zu. »Jetzt!«, sagte sie und drückte ihre Schulter an die Metalltür.

Sie öffnete sich knarrend, und dahinter erstreckte sich eine leere Straße, erhellt nur vom matten Licht der beiden weit entfernten Begleitsterne.

Kirk zögerte und wollte Marinta auffordern, ihm zu erklären, was genau sie meinte.

Dann hörte er das Summen eines Phasers und das Krachen von splitterndem Holz.

Am Fußende der Treppe tasteten Lichtstrahlen durch die geborstene Tür.

»Los!«, zischte Marinta. Am Ärmel seiner Kutte zog sie Kirk auf die Straße.

Kirk lief an ihrer Seite, bis sie um eine Ecke kamen und in eine belebtere Straße einbogen.

Läden waren geöffnet, und Licht fiel aus ihnen auf sandfarbene Gehwege.

Marinta lief nicht mehr, sondern ging, hielt dabei den Kopf gesenkt und gab sich wie eine gewöhnliche Novizin.

Kirk blieb an ihrer Seite und folgte dem Beispiel der Romulanerin, während er nach Verfolgern lauschte.

Marinta setzte ihr Gespräch so fort, als wäre überhaupt nichts geschehen und alles in bester Ordnung. »Was auch immer die Totalität sein mag …«, sagte sie leise. »Wir müssen davon ausgehen, dass sie die Andromeda-Galaxie unter ihre Kontrolle gebracht hat.« Unter ihrer Kapuze hervor sah sie zu Kirk, und in ihren romulanischen Augen blitzte es. »Jetzt schickt sie sich an, auch unsere Galaxis zu übernehmen.«

Kirk blieb in Bewegung und schritt durch die Menge aus Pilgern und Touristen, fast überwältigt von dem Muster, das er nun zu erkennen begann.

Aus einer strategischen Perspektive gesehen passten die bisherigen Aktionen der Totalität gut zu einem Plan für militärische Eroberung.

Selbst für eine Lebensform, die – wie die Signale von der Monitor andeuteten – Transwarp-Tunnel zwischen Galaxien schaffen konnte, musste die Logistik des Transfers einer ausreichend großen Streitmacht von Andromeda zur Milchstraße enorm sein. Warum nicht die Bewohner des Angriffsziels gegeneinander aufbringen und damit die Ressourcen vor Ort nutzen?

Kirk dachte an seine erste Begegnung mit Norinda, bei der sie behauptet hatte, vor der Totalität zu fliehen. Ihre Strategie war schon damals klar gewesen: Sie hatte die Kommandanten aller Raumschiffe, die ihr zu Hilfe kamen, in Konkurrenten verwandelt. Doch jener Wettstreit war kein Spiel gewesen, wie Norinda ihn genannt und als das Kirk ihn akzeptiert hatte, sondern ein sorgfältig ausgearbeiteter Plan: Es sollte festgestellt werden, welche Spezies des Quadranten am leichtesten in eine Waffe gegen die anderen Völker verwandelt werden konnte.

Zu jener Zeit war Kirk überrascht gewesen, als Norinda den Sieg einer unbekannten Spezies mit einem unsichtbaren Schiff zugesprochen hatte. Erst im Rückblick war Starfleet klar geworden, dass die Romulaner Norindas Wettstreit gewonnen hatten.

Dadurch war das Romulanische Reich zum Inkubator für Norinda und ihre Pläne geworden, Zwietracht zu säen.

Bis zu ihrer zweiten Begegnung mit Kirk.

Als er nach Spocks scheinbarer Ermordung für Ermittlungen nach Romulus gekommen war, hatte sich Norindas Plan, einen Bürgerkrieg zwischen Romulus und Remus auszulösen, gerade zu entfalten begonnen.

Kirks Eintreffen war kein Zufall gewesen. Spock hatte beschlossen, ein vermeintliches Attentat auf sich selbst zu inszenieren, weil seine Vereinigungsbewegung auf unerklärlichen Widerstand gestoßen war. Spock hatte die Existenz einer unbekannten, Differenzen schaffenden Gruppe vermutet, ohne zu wissen, dass Norinda und ihre Gefolgsleute in der Jolan-Bewegung dahintersteckten.

Aber Kirk hatte Norindas Manipulationen der romulanischen Politik entlarvt. Zusammen mit Picard, Spock, der Belle Rêve, dem holographischen Arzt und sogar mit Josephs Hilfe war es Kirk gelungen, Norindas wahre Natur zu offenbaren und die Stabilität im Romulanischen Reich zu bewahren.

Norindas Plan war fehlgeschlagen.

Doch bei der Konfrontation mit einer Intelligenz, die fähig war, ganze Galaxien zu erobern, wäre es der Gipfel von Arroganz gewesen anzunehmen, dass kein zweiter Plan existierte.

»Der Feind konnte uns nicht in einen Krieg zwingen«, wandte sich Kirk an Marinta. Er flüsterte ebenfalls. »Deshalb versucht er jetzt, uns zu isolieren, indem er uns die Möglichkeit zur überlichtschnellen Raumfahrt nimmt.«

»Wir sollen in der Falle sitzen, damit uns der Feind systematisch eliminieren kann, eine Welt nach der anderen«, sagte Marinta. »Seine Logik ist unanfechtbar.«

Die kühle Situationsbewertung ließ Ärger in Kirk aufsteigen. Er blieb stehen. »Glauben Sie, wir sollten aufgeben?«

Marinta verharrte ebenfalls und reagierte auf eine Weise, die Kirk sehr vertraut erschien: Sie wölbte eine Braue.

»Ganz im Gegenteil. Ich habe deshalb mit Ihnen Kontakt aufgenommen, weil Sie immer wieder gezeigt haben, dass Sie selbst unter sehr ungünstigen Bedingungen Erfolg haben können.«

Es lag etwas seltsam Vertrautes in diesen Worten, und die Romulanerin erschien ihm ungewöhnlich, aber Kirk konnte weder das eine noch das andere in Worte fassen. Er fühlte es nur.

»Wer weiß sonst noch von der Aufzeichnung?«

Marinta sah sich auf der geschäftigen Marktstraße um, und Kirk bemerkte, dass es ihr Unbehagen bereitete, stehen zu bleiben. »Abgesehen von den Spezialisten, die in Starbase Vier Neun Neun starben, nur eine Hand voll.«

Kirks Argwohn nahm zu. »Warum haben Sie die Daten nicht mehr Personen gezeigt?«

Marinta beugte sich vor, und zum ersten Mal beobachtete Kirk, wie sich romulanische Leidenschaft in dem zeigte, was ihre vulkanische Ausbildung sein musste.

»Die Leute in der Starbase starben, Captain. Wer die Aufzeichnung bekommt und sie untersucht, findet den Tod.«

Kirk sah die junge Frau groß an, aber nicht wegen ihrer plötzlichen Emotionalität.

Marinta spürte, dass sich etwas verändert hatte.

»Was ist?«, fragte sie.

Kirk wusste nicht, wohin seine nächsten Worte führen würden, aber er musste es herausfinden. »Sie haben mich ›Captain‹ genannt. Es gibt heute nicht mehr viele Leute, die mich auf diese Weise ansprechen.«

Marinta schloss die Augen, als wäre ihr klar geworden, einen Fehler gemacht zu haben. Sie versuchte nicht, darüber hinwegzutäuschen.

Sie hob die Lider wieder, begegnete Kirks Blick und zeigte ihm, dass sie nichts zu verbergen hatte. »Ich habe viel Zeit mit Botschafter Spock verbracht und auf Romulus mit ihm zusammengearbeitet. Vor einem Jahr … jene Nacht in Primedian, im Stadion …«

»Als er das Attentat inszenierte«, warf Kirk ein.

Marinta widersprach nicht. »Ich war bei ihm. Ich war … Teil des Plans.«

»Warum haben Sie mir das nicht sofort gesagt?«, fragte Kirk.

Marintas Nerven gewannen den Kampf. Sie setzte sich wieder in Bewegung, und diesmal ging sie mit schnellen, eiligen Schritten.

Kirk schloss zu ihr auf und neigte den Kopf. »Warum haben Sie mir nichts davon gesagt?«, fragte er erneut.

»Weil ich fürchtete, dass Sie es gegen mich verwenden und an der Authentizität der Monitor-Aufzeichnung zweifeln würden.«

Kirk gewann den Eindruck, dass etwas fehlte, dass Marinta nicht alles erklärte.

»Ich verstehe nicht, warum die Aufzeichnung so wichtig ist«, sagte er. »Selbst wenn sie authentisch ist: Sie zeigt nur, was mit der Monitor geschah.«

»Es steckt viel mehr dahinter, Captain Kirk.« Marinta blieb erneut stehen. Mit einem Anflug von Ärger, der nicht zu ihrer vulkanischen Kutte passte, drückte sie Kirk das kleine Datengerät in die Hand. »Die Aufzeichnung bietet uns vielleicht einen Hinweis darauf, wie wir die Totalität besiegen können.«

Kirk machte keine Anstalten, das Gerät einzustecken. »Davon habe ich nichts gesehen.«

Marintas Blick huschte wachsam wie der eines patrouillierenden Soldaten über die Straße. »Die Sendung besteht nicht nur aus sieben Minuten langen visuellen Aufzeichnungen. Captain Lewinski komprimierte drei Jahre Forschungsarbeit in die Signale. Alles was er und seine Crew über den Subraum-Tunnel der Totalität herausfinden konnten, über die Zerstörung der kelvanischen Sonden, über das, was Lewinski und seine Crew ›die Verzerrung‹ nannten, die sich ihnen näherte – es befindet sich alles in der Aufzeichnung. Sie brauchen die Daten nur von den Störgeräuschen zu trennen.«

»Warum ich?«, fragte Kirk. »Warum wenden Sie sich nicht an die Behörden?«

Marinta sah zu ihm auf, als hätte er gar nicht zugehört. »Die Totalität kann überall und jeder sein, Captain Kirk. Es gibt keine Behörden mehr, denen wir vertrauen können.«

Kirk verstand Marintas Argument, aber er brauchte noch eine weitere Antwort.

»Woher wissen Sie, dass Sie mir trauen können?«, fragte er.

Mit trotzigem Zorn strich Marinta ihre Kapuze zurück, zog Kirks Hand zu ihrem Gesicht und platzierte ihre eigene Hand auf Kirks Katra-Punkten.

Auf der Straße, umgeben von Ladenbesuchern und Neugierigen, sprach sie die uralten Worte.

»Mein Bewusstsein für Ihr Bewusstsein … meine Gedanken für Ihre Gedanken …«

Kirk fühlte die vertraute mentale Woge eines telepathischen Kontakts. »Aber Sie sind Romulanerin …«, brachte er hervor.

»Unsere Gedanken sind eins«, sagte Marinta.

Beide Selbstsphären verschmolzen miteinander, und Kirk spürte die Präsenz von Spock nicht nur in seinem Leben, sondern auch in Marintas Existenz.

Spock war der gemeinsame Punkt, der sie miteinander verband.

Diese Gemeinsamkeit teilte Marinta mit, dass sie Kirk trauen konnte, und sie bestätigte ihm, dass er ihr vertrauen durfte – einer Romulanerin, die an die Notwendigkeit der Wiedervereinigung ihres Volkes mit den Vulkaniern glaubte, die für diese Sache und für Spock gearbeitet hatte, in den vulkanischen Disziplinen ausgebildet war und in ihrem Bewusstsein die alten Talente gefunden hatte, die in einer Zeit wurzelten, als Romulaner und Vulkanier ein Volk gewesen waren.

Kirk unterbrach den Kontakt. Er hatte genug gesehen und gefühlt. Es war nicht nötig, noch tiefer zu gehen, in noch intimere Bereiche vorzustoßen.

Als er die Hand von Marintas Gesicht löste, hallte ein Gefühl laut und klar in ihm wider.

»Sie haben ihn geliebt.«

Sie leugnete es nicht.

Und dann gleißte Scheinwerferlicht herab, und eine Lautsprecherstimme donnerte: »Außenweltler, rühren Sie sich nicht von der Stelle. Sie sind verhaftet.«

Die Behörden waren da.

Die Behörden, die kein Vertrauen mehr verdienten.


Kapitel 16

 

U.S.S. Enterprise 1701-E, Merkur,

Sternzeit 58563.6

 

Sie trugen jetzt alle medizinische Überwachungsgeräte. Niemand durfte ohne Begleitung an Bord der Enterprise unterwegs sein. Das Provisorische Oberkommando von Starfleet, Merkur, hatte angeordnet: Es mussten immer drei Besatzungsmitglieder zusammen sein. Wer allein war oder mit nur einem Begleiter angetroffen wurde, sollte sofort betäubt werden.

Angespannte Stille herrschte im Turbolift, und Riker brachte seine Missbilligung mit klaren Worten zum Ausdruck. »Dies ist inakzeptabel.«

Picard blickte geradeaus. »In der Tat.« Er seufzte. »Aber da wir es mit Gestaltwandlern zu tun haben … kennen Sie einen besseren Weg, unsere Sicherheit zu gewährleisten?«

Riker schüttelte den Kopf. Troi legte ihm die Hand auf den Arm.

Er wusste, dass sie ihn beruhigen wollte, aber ihre Geste bewirkte genau das Gegenteil. Riker sah nur die weiße Schelle am Handgelenk seiner Frau. Sie waren alle gefangen, und was die Sache noch schlimmer machte: Sie hatten ihre Gefangenschaft selbst gewählt.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich, und sie betraten die Brücke der Enterprise. Picard nickte den drei Sicherheitswächtern zwischen den Turboliftnischen zu, und es erschreckte Riker, wie schnell und bereitwillig Picard, Troi und er selbst die rechte Hand hoben, um die Überwachungsgeräte zu zeigen, die ihre somatische Kontinuität bestätigten.

»Wir gehen in den Bereitschaftsraum«, wandte sich Picard an den Lieutenant, der die Sicherheitsgruppe leitete.

Der Offizier nickte, als gäbe er dem Captain die Erlaubnis.

Riker wusste, wie sinnlos es war, Einwände zu erheben oder auch nur zu kommentieren.

Im Bereitschaftsraum warteten LaForge, Crusher und Worf auf sie.

Der leere Sessel neben ihnen bescherte Riker ein schmerzliches Gefühl des Verlustes, als er an Data dachte. Der Androide fehlte ihnen allen. Der Umstand, dass er seine Existenz geopfert hatte, um Picard das Leben zu retten, brachte ein wenig Trost, aber nicht genug.

LaForge stand auf und begrüßte Riker, indem er ihm die Hand reichte. »Offenbar haben Sie sich gut erholt, Captain.«

»Das verdanke ich meinem neuen Rückenmark«, sagte Riker. Er wandte sich dem Klingonen zu, der jetzt eine reguläre Starfleet-Uniform trug. »Worf.«

»Captain.«

Jede Menge Emotion lag in diesen Worten – sie freuten sich beide über das Wiedersehen. Eine enorme Gefahr drohte der Föderation, aber wenigstens traten sie ihr zusammen gegenüber.

Riker lächelte schief, als er den medizinischen Tricorder in Dr. Crushers Hand sah. »Sollten Sie nicht dienstfrei haben?«, fragte er. »Sie haben mich schon vor sechs Stunden als geheilt aus der Krankenstation entlassen.«

Crusher klappte den Tricorder zu. »Es schadet nie, vorsichtig zu sein.«

Picard nahm am Tisch Platz. Die anderen sahen darin das Zeichen für den Beginn der Besprechung und setzten sich ebenfalls.

»Gibt es irgendwelche Fragen in Hinsicht auf unsere Order?«, fragte Picard.

»Ist es uns gestattet, sie infrage zu stellen?« LaForge meinte es scherzhaft, aber Riker begriff, welche Wahrheit in den Worten steckte.

Das wusste auch Picard, und deshalb nahm er LaForges Frage ernst.

»Starfleet hat sich noch nie einer so großen Bedrohung gegenübergesehen, Geordi. Unsere Feinde haben keine Flotte, die wir angreifen können, keine Heimatwelt, die sich isolieren lässt. Wir wissen nicht einmal, wie sie von einem Ort zum anderen gelangen. Sie haben keine Waffensysteme, auf die wir unsere Zielerfassung richten oder vor denen wir uns mit Schilden schützen können. Der Kampf gegen sie ist wie … der Kampf gegen Rauch.«

Das verstand Riker, ebenso wie alle anderen Anwesenden. Aber es ging ihm nicht darum, einen Krieg zu führen, und auch Starfleet nicht.

»Ich fürchte, dass unsere gegenwärtigen Orders nicht immer beachtet werden können«, sagte Riker.

»Vermutlich nicht auf Dauer«, räumte Picard ein. »Aber wir müssen irgendwie Sicherheit für uns schaffen.«

»Mit einem systemweiten Embargo?«, fragte Riker. »Sollen die Angriffe nicht gerade das bezwecken? Das Ende des interstellaren Verkehrs?«

»Und in dieser Hinsicht sind sie sehr erfolgreich gewesen«, sagte Picard.

»Helfen wir unseren Feinden nicht, ihre Ziele zu erreichen?«, fragte Riker. »Es widerstrebt mir, Maßnahmen zu ergreifen, die den Interessen unseres Gegners entsprechen.«

Picard widersprach nicht, und Riker fragte sich, ob sein alter Mentor wirklich keine Argumente mehr hatte.

Der Captain der Enterprise stellte eine Gegenfrage. »Was würden Sie vorschlagen, Will?«

Riker musste sich dazu zwingen, einen Gleichgestellten in Picard zu sehen. Mehr als zehn Jahre lang war er sein Erster Offizier gewesen, und alte Angewohnheiten hielten sich lange. Doch jetzt bekleidete er ebenfalls den Rang eines Captains.

Riker sprach ganz offen.

»Zuerst einmal schlage ich vor, dass wir nicht aufgeben. Und wir sollten uns nicht so verhalten, wie es der Feind möchte. Das Ende des interstellaren Raumflugs … ein Schiffsembargo über alle Sonnensysteme zu verhängen … Genauso gut könnten wir uns in einer Höhle verkriechen.«

Riker legte eine Pause ein, um Picard Gelegenheit zu einer Antwort zu geben. Aber Picard blieb still.

Riker fuhr fort und fragte sich, ob Picard ihm nur Gelegenheit bot, ein möglichst großes Loch für sich zu graben. »Nach Dr. Muirheads Analysen stehen uns Dutzende von Schiffen zur Verfügung, deren Warpkerne wahrscheinlich nicht von Fehlfunktionen betroffen sind, und das mindestens noch eine Woche lang. Wir sollten sie nutzen, um den Feind anzugreifen, wann und wo es möglich ist, um seine Taktik und seine Technologie zu analysieren.«

Riker zögerte erneut, und diesmal hatte Picard eine Frage.

»Wie sollen wir einen solchen Angriff durchführen?«

»Indem wir die Titan als Köder verwenden«, sagte Riker. »Wir installieren einen modernen Warpkern, bringen das Schiff in den interstellaren Raum und fahren den Kern hoch, während sich andere Schiffe in der Nähe befinden und genaue Aufzeichnungen anfertigen.«

Picard schüttelte den Kopf. »Wir haben schon zu viele Schiffe verloren. Selbst wenn sie auf Impulskraft beschränkt bleibt, brauchen wir die Titan, um das Embargo dieses Systems aufrechtzuerhalten.«

»Die Titan wäre nicht in Gefahr, Jean-Luc. Wir wissen bereits, dass ihr Notfallsystem für die Kernseparation perfekt funktioniert. Schlimmstenfalls verlieren wir einen weiteren Warpkern. Und bestenfalls finden wir heraus, wie der Feind angreift.«

»Und dann?«, fragte Picard.

Riker sah die anderen an, ohne Hinweise auf Zustimmung oder Ablehnung zu erkennen. Sie alle, auch Troi, schienen entschieden zu haben, die Diskussion ihm und Picard zu überlassen.

Riker setzte seine Erläuterungen fort. »Wenn wir etwas über die Art des Angriffs erfahren, haben wir vielleicht die Möglichkeit, einen Schutz zu entwickeln.«

»Und wenn wir nicht mehr herausfinden, als wir bereits aus Zeugenaussagen und der Auswertung zahlreicher Sensoraufzeichnungen bei hunderten anderer Angriffe wissen, Will? Was dann?«

Riker hatte diesen Scharfsinn bei Picard oft beobachtet, aber zum ersten Mal wurde er jetzt zu seiner Zielscheibe.

Picard beantwortete seine eigene Frage. »Es würde eine Weile dauern, Ihren Plan in die Tat umzusetzen, und mit hoher Wahrscheinlichkeit wären bis dahin auch die Schiffe mit den alten Warpkernen von den Fehlfunktionen betroffen. In dem Fall hätten wir noch eine Hand voll Schiffe verloren, gestrandet zwischen den Sternen. Mit Unterlichtgeschwindigkeit würden sie Jahre oder gar Jahrzehnte brauchen, um den nächsten Stützpunkt zu erreichen. Und jedes Schiff, das wir auf diese Weise verlieren, ist ein Schiff weniger für die Verteidigung dieses Systems. Für die Verteidigung der Erde.«

»Verteidigung gegen wen oder was?«, fragte Riker und bereute es sofort, die Stimme gehoben zu haben.

Picards Antwort war eisig.

»Romulanische Warbirds sind nicht betroffen. Die Theoretiker glauben, dass auch die Transwarp-Tunnel der Borg nicht betroffen sind. Dies sind zwei Feinde der Föderation, die zu überlichtschneller Raumfahrt imstande sind, und wir können nicht ausschließen, dass es weitere gibt – die Fremden, die hinter den Angriffen stecken, und solche, die vielleicht auf die Idee kommen, unsere Schwäche auszunutzen.«

Riker wollte nicht streiten, nur die Fakten erörtern. Er achtete darauf, ruhig und sachlich zu sprechen, als er fortfuhr:

»Na schön, Jean-Luc, sehen wir uns einmal an, wohin der Plan des Provisorischen Oberkommandos führt. Wir schotten das System ab, angeblich deshalb, damit uns der Feind nicht erreicht. Wir haben die Titan, die Enterprise und hundert andere Schiffe, und sie alle beziehen Position in der Oortschen Wolke, dazu bereit, jedes Schiff abzufangen, das sich aus dem interstellaren Raum nähert.«

Picard nickte und bestätigte, was Riker wusste: Dieses Szenario entsprach Starfleets Strategie.

»Was soll romulanische Warbirds daran hindern, in Höhe der Mars-Umlaufbahn aus dem Warptransfer zu kommen und die Erde anzugreifen, während unsere Schiffe Lichtstunden entfernt sind? Will das Oberkommando wirklich ein solches Risiko eingehen?«

Picard sprach ebenfalls betont ruhig, um den Anschein eines Streits zu vermeiden. Vielleicht bedauerte auch er, dass es zwischen ihm und seinem früheren Ersten Offizier zu Spannungen gekommen war.

»Sie übersehen, dass andere Schiffe bei allen wichtigen Einrichtungen im System Wachdienste leisten. Wenn die Romulaner tatsächlich beschließen, uns anzugreifen, so brauchen sie nach Einschätzung des Starfleet-Geheimdienstes Monate für die Vorbereitung. Diese Monate nutzen wir, um eigene Schiffe mit Singularitätsantrieb zu bauen.«

Picard zögerte kurz und schien darüber nachzudenken, wie viel mehr er preisgeben sollte. »Ein Prioritätsprogramm für die Entwicklung eines Warptunnel-Triebwerks ist ebenfalls eingeleitet worden. Das Provisorische Oberkommando glaubt, dass wir in zwei Jahren zur interstellaren Raumfahrt zurückkehren können.«

»Zwei Jahre des Versteckens«, sagte Riker enttäuscht. »Des Wartens auf die nächsten Angriffe unserer Feinde.«

Picard musterte Riker ernst und präsentierte seine eigene Interpretation. »Zwei Jahre für die Konstruktion einer Flotte, mit der wir etwas gegen den Feind unternehmen können.«

Die beiden Raumschiffkommandanten schwiegen einige Sekunden und musterten sich gegenseitig. Dann glitt Picards Blick über die Gesichter der anderen. »Es steht Ihnen frei, sich an der Diskussion zu beteiligen.«

Worf zögerte nicht. »Captain Riker hat Recht. Wir sollten dem Angriff mit einem Gegenangriff begegnen, solange wir noch die Möglichkeit dazu haben.«

LaForge klang fast entschuldigend. »Ich glaube ebenfalls, dass wir versuchen sollten, den Feind aus der Reserve zu locken. In nur zwei Jahren dürfte es uns kaum gelingen, ein Äquivalent des romulanischen Triebwerks zu entwickeln. Wir wissen nicht einmal, wie die Romulaner ihre Singularitäten stabil halten. Es gibt sogar Spekulationen, nach denen die Singularitäten nicht produziert, sondern eingefangen werden. Das würde bedeuten, dass wir einen anderen interstellaren Antrieb entwickeln müssen, um nach den Singularitäten zu suchen, die für das romulanische Triebwerk erforderlich sind.« LaForge zuckte mit den Schultern. »Wenn man die Sache vom technischen Standpunkt aus sieht, halte ich es für weitaus realistischer, von zehn bis zwanzig Jahren auszugehen.«

»Wie lange auch immer es dauert«, sagte Dr. Crusher, »wir sind zumindest sicher.«

Alle sahen sie an und warteten darauf, dass sie diese Worte erklärte.

»Der Feind hat sich darauf beschränkt, unser Warppotenzial zu neutralisieren. In den Sonnensystemen, in denen es überhaupt keine warpfähigen Schiffe mehr gibt, ist es nicht zu weiteren Angriffen gekommen. Vielleicht ist das alles, was der Feind will. Vielleicht hat er sein Ziel erreicht und lässt uns fortan in Ruhe.«

Riker konnte es Crusher nicht verdenken, dass sie eine Strategie bevorzugte, die möglicherweise weniger Opfer verursachte. Aber er war sicher, dass sie sich irrte. »Tut mir leid, Doktor, aber das halte ich für eine naive Annahme.«

Riker hörte, wie Troi tief durchatmete, und daraufhin wusste er, was ihn erwartete. So verhielt sie sich immer, wenn sie eine andere Meinung vertrat als er.

»Ganz im Gegenteil«, sagte sie. »Ich glaube, Starfleet hat die richtigen Entscheidungen getroffen.« Sie sprach direkt zu Riker, nicht als seine Frau, sondern als Starfleet-Offizier. »Ich verstehe deinen Frust.« Sie wandte sich an Worf. »Und ich verstehe das Bedürfnis nach dem Wunsch, etwas zu tun, zurückzuschlagen.« Sie sah LaForge an. »Und ich weiß, dass Starfleets Schätzung für die Dauer der Entwicklung eines ganz neuen überlichtschnellen Antriebs vor allem auf Optimismus basiert.

Aber Captain Picard hat Recht. Wir haben nicht die Ressourcen für einen riskanten Plan, der nicht nur erfolglos bleiben könnte, sondern vielleicht dazu führt, dass wir noch mehr Schiffe verlieren.«

Troi fasste es für Riker zusammen. »Die Absicht des Feindes scheint darin zu bestehen, uns vom interstellaren Raum fernzuhalten. So schwer es auch fällt, das zuzugeben: Es ist ihm gelungen. Aber wie Beverly ganz richtig betont hat: Es kam zu keinen weiteren Angriffen auf einzelne Welten. Deshalb sollten wir versuchen, Zeit zu gewinnen und eine neue Flotte zu bauen. Wir können zurückschlagen, wenn wir vorbereitet sind, nicht aus Verzweiflung, sondern aus einer Position der Stärke.«

Riker wusste, dass eine Fortsetzung der Diskussion keinen Sinn hatte. Picard wäre vielleicht bereit gewesen, seine Meinung zu ändern, wenn sich alle Anwesenden gegen sie ausgesprochen hätten. Aber ein Patt bei den Personen, die sein besonderes Vertrauen genossen, mit starken Argumenten auf beiden Seiten … das musste er zum Anlass nehmen, bei seinem Standpunkt zu bleiben.

Riker nickte Dr. Crusher zu und wiederholte ihre Worte. »Es schadet nie, vorsichtig zu sein.«

Worf brummte und wies damit deutlich darauf hin, was er von dieser Einstellung hielt.

Picard schloss das Thema ab. »Ich verspreche Ihnen, Will: Wenn sich die Fehlfunktionen nicht weiter ausbreiten und die älteren Kerne verschont bleiben, wenn uns zumindest ein gewisses Warppotenzial bleibt … Dann bringe ich Ihren Plan beim Provisorischen Oberkommando zur Sprache. In etwa zwei Wochen wissen wir Bescheid.«

Riker begriff, dass Picard und er doch keine Gleichgestellten waren. Picard gehörte dem Provisorischen Oberkommando an, und er nicht.

»Danke«, sagte Riker.

Er bedachte Deanna mit einem resignierten Lächeln und bemerkte ihren fragenden Blick. Nicht zum ersten Mal war er dankbar dafür, dass seine betazoidische Frau zwar Gefühle wahrnehmen, aber keine Gedanken lesen konnte.


Kapitel 17

 

Das Tor, Vulkan,

Sternzeit 58564.6

 

Für Kirk war dies nicht nur eine Frage des Überlebens.

Wenn Marinta an Verfolgungswahn litt und die vulkanischen Sicherheitskräfte nicht in eine Verschwörung verwickelt waren – oder wenn jedes Wort der Romulanerin der Wahrheit entsprach: Es spielte keine Rolle. Kirk wollte sich nicht verhaften lassen, denn das hätte ihm die Möglichkeit genommen, die Suche nach Joseph fortzusetzen.

Also war sein Ziel ganz einfach.

Er musste der Verhaftung entgehen.

Er hob eine Hand zur Stirn, um die Augen vor dem grellen Licht des Scheinwerfers abzuschirmen, sah dann zu den verwirrten Schaulustigen, die bereitwillig zurückwichen und vulkanischen Sicherheitsbeamten Platz machten. Sie umgaben Marinta und Kirk in einem Kreis, aus dem es kein logisches Entkommen gab.

Was bedeutete, dass nur noch eine unlogische Möglichkeit blieb.

Kirk ergriff Marinta am Arm, damit sie an seiner Seite blieb, stürmte dann dem nächsten Beamten entgegen und rief: »Aus dem Weg! Aus dem Weg!«

Der Vulkanier zögerte, verblüfft von Kirks unerwarteter Reaktion, und dadurch bekam Kirk eine Chance. Er stieß mit dem Ellenbogen zu und traf den Helm des Beamten, der daraufhin zur Seite taumelte.

Kirk lief weiter und zog Marinta durch die Tür eines Ladens. Ein intensiver Geruch nach Obst und Tierkot schlug ihnen entgegen.

Sie waren halb durch den ersten Gang, vorbei an Ladentischen mit lokalen Sandbeeren, als Kirk das erste Summen eines Phaserstrahls hörte. Der Ton wies ihn darauf hin, dass die Waffe auf Betäubung justiert war.

Sofort warf er sich zur Seite und zerrte Marinta mit sich. Sie rutschten beide hinter einen schwankenden Stapel aus Netzkisten, aufrecht gehalten von einem alten Antigrav-Frachtlader.

Weitere Phaserstrahlen zischten durch die Luft, und Kirk hörte die erschrockenen Rufe von Außenweltlern, als Kunden nach Deckung suchten.

Eine kleine Explosion krachte auf der anderen Seite des großen Ladens, und sofort gingen die Leuchtkörper an der Decke aus. Kirk vermutete, dass ein weiterer Phaserstrahl einen energetischen Verteiler getroffen hatte.

Das einzige Licht kam jetzt durch die Tür und die Fensterlamellen. Die vulkanischen Sicherheitsbeamten zeichneten sich als düstere Silhouetten vor dem matten orangefarbenen Glühen der Straßenlaternen ab. Sie waren ständig in Bewegung und fingen jeden aus dem Laden fliehenden Kunden ab.

Kirk berührte Marinta am Arm und bedeutete ihr, sich zusammen mit ihm weiter ins Innere des Ladens zurückzuziehen, hinter eine andere Tischreihe.

Von ihrem neuen Versteck aus sah Kirk blaues Licht, das durch die Ritzen zwischen den losen Deckenbrettern kam. Die dünnen blauen Lichtschäfte wanderten zur Seite, als der über dem Laden schwebende Gleiter mit dem Scheinwerfer seine Position veränderte. Die Bewegungen des Lichts deuteten darauf hin, dass der Gleiter sich genau über Kirk und Marinta positionierte – es fand eine Sensorsondierung statt.

Es wurde Zeit für eine neue Strategie. Kirk dachte noch darüber nach, als er wimmernde Geräusche hörte – sie schienen vom Tresen zu kommen. Als er in die entsprechende Richtung blickte, sah er dort zwei Tiburonen; ihre hellen, kahlen Köpfe glänzten. Hinter ihnen stapelten sich kleine Käfige mit Sehlat-Jungen. Dies war eine Tierhandlung; das Obst diente als Futter.

Die neue Strategie fiel Kirk sofort ein. Er streckte Marinta die Hand entgegen und flüsterte: »Ihre UMUK-Nadel.«

Welche Ausbildung auch immer sie hinter sich hatte, eine vulkanische oder eine andere – sie war gründlich gewesen, und das wusste Kirk zu schätzen. Marinta zögerte nicht und reichte ihm das Objekt, das wie ein einfaches Schmuckstück aussah, in Wirklichkeit aber ein leistungsfähiger Biozeichen-Generator war.

Kirk deutete zum rückwärtigen Teil des Ladens, als er seine eigene UMUK-Nadel löste. Marinta verstand.

Eine Sekunde später sprang Kirk auf und lief zum Tresen, dichtauf gefolgt von der Romulanerin.

Ein weiterer Phaserstrahl blitzte in der Dunkelheit, aber Kirk und Marinta hatten bereits die zitternden Tiburonen erreicht.

»Keine Sorge«, flüsterte Kirk ihnen zu. »Sie haben es auf uns abgesehen, nicht auf Sie. Verlassen Sie das Geschäft. Für Sie gibt es nichts zu befürchten.«

Die Ohrklappen der Humanoiden zitterten vor Angst. Vulkan zählte wie die Erde zu den Welten im Alpha-Quadranten, auf denen es angeblich keine Kriminalität gab.

»Los!«, zischte Marinta.

Die beiden Tiburonen kamen erschrocken auf die Beine und liefen zur vorderen Tür.

Kirk zählte und war bei drei angelangt, als erneut Phaser fauchten und beide Tiburonen betäubt zu Boden sanken.

Dann näherten sich langsame, entschlossene Schritte dem Laden.

Kirk brauchte keinen weiteren Beweis dafür, dass Marinta Recht hatte. Vulkanier neigten nicht dazu, erst zu schießen und dann Fragen zu stellen. Wer auch immer die Sicherheitsbeamten waren – sie kamen nicht von Vulkan.

Doch diese Erkenntnis änderte nichts am nächsten Punkt in Kirks Plan.

Schnell und leise öffnete er zusammen mit Marinta alle Sehlat-Käfige, die sie erreichen konnten.

Die Tiere waren erst einige Monate alt und nicht größer als kleine Hunde, aber ihr Knurren klang gefährlich, als sie in die Freiheit sprangen.

Kirk packte zwei von ihnen und befestigte die UMUK-Nadeln an ihren Halsbändern. Er ließ sie schnell wieder los, konnte aber nicht vermeiden, von ihnen gebissen zu werden. Die Sehlats stoben sofort davon, verschwanden unter den Tischen und Vitrinen.

»Sie entkommen!«, rief ein Sicherheitsbeamter.

Kirk spähte hinter dem Tresen hervor und beobachtete, wie einige Verfolger ihre Tricorder auf die andere Seite des Ladens richteten. Das bestätigte seine Vermutung: Die angeblichen Vulkanier hatten ihre Ortungsgeräte auf die falschen Biosignaturen der UMUK-Nadeln eingestellt.

Eilige Schritte, das Poltern von Kisten, knurrende und quiekende Sehlats.

Eine gute Gelegenheit zu entkommen.

Kirk und Marinta liefen zur Hintertür, aber bevor sie sie erreichen konnten, trat ein Sicherheitsmann aus den Schatten.

Eine eiserne Hand schloss sich um Kirks Hals.

Kirk drehte den Kopf, konnte sich aber nicht aus dem festen Griff befreien.

Er sah das Gesicht des Mannes im matten orangefarbenen Licht, das vom Marktplatz hereindrang. Der Sicherheitsbeamte öffnete den Mund und rief: »Sie sind hier!«

Das letzte Wort hatte seinen Mund noch nicht ganz verlassen, als Marintas Faust ihn an der Kehle traf. Der Mann röchelte und lockerte seinen Griff.

Kirk wandte sich sofort dem Angreifer zu, aber Marinta streckte bereits die Hand nach dem Nacken des Mannes aus, schob sie dort unter den Uniformkragen und zur ungeschützten Schulter.

Kirk wusste, was sie machte, doch er war trotzdem erstaunt: eine Romulanerin, die einen vulkanischen Nervengriff anwandte.

Der Mann brach mit einem leisen Stöhnen zusammen. In dem allgemeinen Durcheinander hatte niemand seinen Ruf gehört.

Kirk und Marinta eilten durch die Hintertür und verließen den Laden.

Die schmale Gasse hinter den Geschäften bot keine Versteckmöglichkeiten.

Kirk verharrte, um sich zu orientieren.

Marinta sah nervös zum dunklen Himmel hoch. »Wenn sie merken, dass die Biosignaturen falsch sind, sondieren sie erneut. Wahrscheinlich vom Orbit aus.«

Kirk ahnte, was sie vorschlagen wollte, und er war nicht damit einverstanden. »Es ist zu gefährlich, uns zu trennen.«

»Captain, die Scanner und Sensoren werden nach zwei Individuen suchen, die zusammen unterwegs sind, ein Mensch und eine Vulkanierin – dafür wird man mich vom Orbit aus halten.« Sie reichte ihm das Datengerät. »Geben Sie dies jemandem, der imstande ist, der Aufzeichnung alle Informationen zu entnehmen. Jemandem, dem Sie trauen.«

Kirk hielt das Gerät in der Hand und fragte sich, ob es wirklich die Möglichkeit bot, einen Sieg über die Totalität zu erringen. »Auf Vulkan gibt es niemanden, dem ich trauen kann.«

»Sie sind der Captain eines Raumschiffs. Und Sie haben ein Schiff. Nutzen Sie es.«

Die Luft schien zu zittern, als sich etwas Großes und Dunkles am Himmel bewegte. Das Licht eines Suchscheinwerfers kam näher, als der Gleiter – oder was auch immer es war – über dem Laden seine Position veränderte.

»Mein Sohn befindet sich auf Vulkan«, sagte Kirk leise. »Ich kann ihn nicht zurücklassen.«

Marinta zog ihre Kapuze über den Kopf, und ihr Gesicht verschwand darunter. Sie bereitete sich auf die Flucht vor. »Sie müssen fort! Sie können Joseph und Spock nur retten, indem Sie die Totalität besiegen. Der Schlüssel dazu befindet sich in der Aufzeichnung. Wenn Sie auf Vulkan bleiben, geht alles verloren.«

Marinta hob plötzlich die Hand zu Kirks Gesicht, als wollte sie eine weitere Mentalverschmelzung herbeiführen. »Ich habe Spocks Echo in Ihnen gefühlt. Sie wissen, was er von Ihnen erwartet hätte. Sie wissen, was Sie tun müssen. Nicht nur für Ihren Sohn und Ihren Freund, sondern für alles Leben in der Galaxis.«

Kirk wich von Marinta zurück. Sein Verstand wusste, dass sie Recht hatte, aber sein Herz konnte sich nicht damit abfinden.

»Joseph ist mein Sohn …«

»Wenn Sie Joseph retten und die Galaxis verlieren, was haben Sie dann gewonnen? Welches Vermächtnis können Sie Ihrem Sohn hinterlassen?«

Plötzlich wehte Wind durch die Gasse. Das grelle Licht eines Scheinwerfers strich dicht vor ihnen über die Pflastersteine.

»Sie wissen, was Sie zu tun haben«, sagte Marinta. Mit diesen Worten drehte sie sich um, lief in den Scheinwerferkegel und hindurch, blieb in Bewegung.

Der große Gleiter über der Gasse zeichnete sich als dunkle Silhouette vor den vulkanischen Sternen ab. Er kippte zur Seite und änderte den Kurs; sein Scheinwerferstrahl tastete nach vorn, folgte Marinta.

Kirk zwang sich, in die andere Richtung zu laufen. Er konnte Vulkan nicht verlassen. Sein Sohn brauchte ihn.

Und dann sah er, wie die Schatten der Gasse fortwichen von den Wänden, Müllbehältern und leeren Kisten, wie sie in der Luft vor ihm aufstiegen und sich wie lebende Tentakel bewegten.

Kirk blieb stehen.

Irgendwo weit hinter ihm schrie eine Frau, und er wusste, dass es Marinta war.

Er wirbelte herum und sah nur blaues Leuchten, reflektiert von den Wänden der Gebäude und dem Bauch des Gleiters, der wie eine dunkle Gewitterwolke in der Luft hing.

Kirk drehte sich um und stellte fest, dass die finsteren Tentakel verschwunden waren. Eine Frau stand jetzt dort.

Ein Geschöpf.

»James …«, sagte Norinda. Sie sprach mit Teilanis Stimme, und es zerriss ihm fast das Herz.

Sie trat auf ihn zu, und mit jedem Schritt sah Kirk sie deutlicher im Licht des näher kommenden Suchscheinwerfers.

Der Wind wurde heftiger.

Die Frau, das Wesen, hatte Kirk fast erreicht.

»Du weißt, dass du mich willst«, flüsterte Teilani.

Sie hatte Recht. Aber was er wollte und was er tun musste – das waren zwei verschiedene Dinge.

Kirk tastete unter der Kutte nach seinem Insignienkommunikator. Seine Bewegungen stießen auf Widerstand, als befände er sich unter Wasser.

Teilani streckte ihm die Arme entgegen, und sie wurden immer länger, verwandelten sich wieder in Tentakel.

»Akzeptiere«, sagte sie. »Empfange …«

Kirks Herz sehnte sich nach seiner verstorbenen Frau, und er wusste, wie wundervoll es gewesen wäre, noch einmal in ihre Arme zu sinken, auch wenn sie nicht mehr waren als eine süße Illusion.

»Kirk an Belle Rêve«, sagte er und trat einen Schritt zurück. Die Heiserkeit seiner Stimme verunsicherte ihn. Er konnte nicht weg von Vulkan, denn es hätte bedeutet, seinen Sohn im Stich zu lassen. Teilanis Sohn.

»Hier Scott, Captain.«

Die dunklen Ranken hatten ihn fast erreicht.

»Jetzt, Scotty!«, stieß Kirk hervor. »Jetzt!«

»Nein, James!«, schluchzte Teilani. »Verlass mich nicht!«

Wie eine riesige Kobra stieg sie auf und dehnte sich, um ihn zu verschlingen. Der Wind schob sie ihm entgegen.

Das Licht des Suchscheinwerfers vermischte sich mit dem Glühen des Transporterstrahls.

Einen qualvollen Moment – ein ganzes Leben – später sprang Kirk vom Transferfeld an Bord der Belle Rêve und bewegte sich noch immer so, als müsste er die finsteren Tentakel von sich fernhalten.

Er blieb stehen, atmete schwer und blinzelte im hellen Licht des Transporterraums. Nach der Dunkelheit der vulkanischen Gasse empfand er es fast als schmerzhaft.

Kirk klopfte auf seinen Insignienkommunikator. »Schilde hochfahren, Scotty! Bringen Sie uns weg von hier!«

Der Ingenieur reagierte genau so, wie es Kirk von ihm gewohnt war.

Sofort hörte er das Brummen des hochfahrenden Materie-Antimaterie-Reaktors, als die Schilde vom gewöhnlichen Navigationsmodus auf volle Gefechtsstärke wechselten.

Im Korridor fühlte er die charakteristische Verschiebung der künstlichen Schwerkraft, Hinweis auf den begonnenen Warptransfer. Bei der zur Brücke emporführenden Leiter spürte er eine Erschütterung und begriff: Jemand hatte das Feuer auf die Belle Rêve eröffnet.

Zweimal wäre Kirk fast von der Leiter gefallen, als gewagte Ausweichmanöver die Trägheitsabsorber belasteten. Er zählte drei weitere Treffer, aber die Schilde hielten. Angesichts der geringen Größe des Schiffes und seines – scheinbar – schlechten Zustands waren die Angreifer bestimmt von seinem defensiven Potenzial überrascht.

Schließlich erreichte Kirk die Brücke und eilte zur Navigationskonsole, an der Scott saß.

Der Hauptschirm zeigte vorbeiziehende Sterne. Im linken Darstellungsbereich sah Kirk drei vulkanische Kreuzer, die der Belle Rêve folgten. Die Anzeigen auf der rechten Seite wiesen darauf hin, dass alle wichtigen Bordsysteme einwandfrei funktionierten.

Bei einem der Kreuzer blitzte es grün auf.

»Ein Torpedo«, sagte Scott ruhig. »Wenn die Doktoren so freundlich wären …«

Kirk sah zu den taktischen Konsolen. Das medizinische Holo-Notprogramm bediente die Waffenkontrollen. Neben dem holographischen Doktor saß McCoy und behielt die Anzeigen der Schilde im Auge.

»Torpedo wird abgewehrt«, sagte das Hologramm so munter, als bereitete ihm seine derzeitige Tätigkeit Freude.

Goldenes Licht kam plötzlich vom linken Schirmsegment; mehr geschah nicht.

»Schilde stabil bei siebenundneunzig Prozent«, meldete McCoy.

Scott bedachte Kirk mit einem zufriedenen Lächeln. »Die Vulkanier können nicht mithalten. In fünf Minuten sind wir außer Reichweite.«

Kirk klopfte dem Ingenieur auf die Schulter. »Gute Arbeit, Scotty.«

»Möchten Sie, dass wir einen bestimmten Kurs programmieren, nachdem wir die Verfolger abgeschüttelt haben?«

Kirk berührte das Datengerät in der Tasche seines Kühlmantels.

Wenn er den Behörden auf Vulkan nicht trauen konnte, so musste er sich an jemanden wenden, den er verstand. An jemanden, der die Regeln ebenso brach wie er. An jemanden mit der Möglichkeit, auch die letzten Datenbits aus den Aufzeichnungen der Monitor-Signale herauszuholen.

An jemanden, von dem niemand erwarten würde, dass sich Kirk an ihn wandte. Was eine Falle unmöglich machte.

Es gab nur eine Person, auf die diese Beschreibung zutraf.

Kirk erteilte seine Anweisungen.
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Schlafen war am schlimmsten.

Jede Nacht verbrachten Picard und Beverly Crusher eingeschlossen in der Kabine des Captains, unter visueller Sensorüberwachung und mit drei Wächtern im Korridor. Bei dieser Mission musste jeder Offizier die gleichen Regeln beachten.

Die Besatzungsmitglieder schliefen auf Kojen im Hangar und benutzten die Noteinrichtungen, die die Enterprise für humanitäre Hilfe und Massenevakuierungen an Bord hatte. Es gab keine Privatsphäre, nicht einmal auf der Toilette oder unter der Dusche.

Trotz der erzwungenen Gesellschaft, die alle an Bord hinnehmen mussten, fühlte sich das Schiff für Picard leer an.

Und nicht nur für ihn. Worf, LaForge, Beverly … sie alle erzählten davon, das Gefühl von Leere und Verlassenheit zu haben.

Zwar waren viele Dreiergruppen aus Sicherheitswächtern nötig, aber selbst unter diesen Umständen befand sich weniger als die Hälfte der sonst üblichen Personen an Bord. Familienangehörige fehlten. Die wissenschaftlichen Abteilungen waren geschlossen worden; ihr Personal arbeitete jetzt auf dem Merkur. Im Maschinenraum hatte LaForge gerade genug Techniker für drei Minimalschichten behalten. Der stillgelegte Warpkern erforderte keine Warpingenieure.

Vielleicht war vor allem das der Grund, warum sich die Enterprise so leblos anfühlte: Es fehlte das konstante, fast unterschwellige Summen des Warpantriebs. Das Schiff schien seinen Puls verloren zu haben, sein Herz.

Es flog nicht mehr von Stern zu Stern, sondern wartete.

Als Picard still in der Dunkelheit seines Quartiers lag, dachte er daran, dass ein Teil von ihm zusammen mit der Enterprise dahinsiechte. Er fürchtete, dass es der Föderation bald ebenso ergehen würden, dass ihr Niedergang bereits begonnen hatte. Nicht einmal die tröstende Präsenz von Beverly an seiner Seite befreite ihn von der Sorge und dem sich verdichtenden Gefühl der Verwundbarkeit.

Als sich um drei Uhr nachts Bordzeit Worf von der Brücke meldete, störte er nicht Picards Schlaf, sondern unterbrach nur seine Grübeleien.

Picard spürte, wie sich Beverly bewegte. Er wandte sich dem Kom-Schirm neben dem Bett zu und verzichtete darauf, die Augen zu öffnen. »Ich bin wach, Mr. Worf. Sprechen Sie.«

»Captain, ein Schiff nähert sich mit hoher Warpgeschwindigkeit unseren Koordinaten. Es befindet sich auf Kurs Richtung Erde und erreicht unsere Position in dreiunddreißig Minuten.«

Picard setzte sich auf, hob die Lider und sah zum kleinen Schirm, der ihm seinen Ersten Offizier auf der Brücke zeigte. Beverly verließ das Bett. Sie war daran gewöhnt, dass die Ruhepausen eines Captains oft nach kurzer Zeit zu Ende gingen. Als Bordärztin erging es ihr kaum anders.

Nach drei Tagen Wachdienst in der Oortschen Wolke hatte die Enterprise nicht ein einziges Warpschiff geortet. Die anderen Einheiten, die den Sektor 001 abschirmten, hatten nur von einigen wenigen Schiffen berichtet, die um Anflugerlaubnis baten. Alle zur Verfügung stehenden Informationen deuteten darauf hin, dass sich die unerklärlichen Warpkern-Fehlfunktionen so wie von Dr. Muirhead vorhergesagt ausbreiteten. Ältere und weniger leistungsstarke Kerne waren jetzt ebenfalls betroffen, was bedeutete: Immer mehr Schiffe saßen im interstellaren All fest.

»Handelt es sich um ein Starfleet-Schiff?«, fragte Picard.

»Eigentlich schon.«

»›Eigentlich‹?«

»Es ist ein Q-Schiff. Ein Starfleet-Schiff mit ziviler Registrierung. Die Belle Rêve.«

Den Namen kannte Picard gut.

»Das ist Kirks Schiff«, sagte Beverly.

»Das behauptet er«, erwiderte Worf.

Picard ging zu seiner privaten Hygienezelle, und Beverly trat zum kleinen Replikator, bestellte Earl Grey und Kaffee. Beide verstanden Worfs Skepsis. Unter den gegenwärtigen Einsatzregeln mussten Starfleet-Schiffe den Besatzungsmitgliedern oder Passagieren eines sich nähernden Schiffes misstrauen, bis ihre genetische Identität bestätigt und somatische Kontinuität hergestellt war.

Die Tür der Hygienezelle glitt vor Picard beiseite. »Ich werde in einigen Minuten auf der Brücke sein. Teilen Sie Captain Kirk mit, dass ich seine Ankunft erwarte.«

Picard zögerte in der Tür und sah zum Kom-Schirm zurück.

»Kirk versteht die derzeitige Situation doch, oder?«

Picard sah Worf nicht auf dem Schirm, aber er hörte den schlecht versteckten Ärger in der Stimme des Klingonen. Hatte er sich mit Kirk gestritten? »Er war nicht … entgegenkommend. Ich denke, Sie müssen die Angelegenheit selbst mit ihm besprechen.«

»Verstanden, Nummer Eins. In zehn Minuten.«

Picard stellte die Kontrollen der Hygienezelle auf eine schnelle, erfrischende Ultraschalldusche ein.

Er hatte das Gefühl, dass er bald auf Zack sein musste.

Wenn es um James T. Kirk ging, waren die Dinge nie einfach.

 

Die Belle Rêve raste der Erde entgegen, und an Bord herrschte Gefechtsbereitschaft.

Kirk hatte vier Tage damit verbracht, sich allein den Ereignissen auf Vulkan zu widmen. Er war ganz auf die Suche nach Spock und Joseph konzentriert gewesen.

Während dieser vier Tage war die Föderation an den Rand des Zusammenbruchs geraten.

Die Details, die er während des Gesprächs mit Worf gehört hatte, waren bestürzend. Die Situation erschien fast unwirklich. Er erinnerte sich an Marintas Worte, die ihm die Dinge aus der richtigen Perspektive zeigten. Die Romulanerin schien das volle Ausmaß der Gefahr erkannt zu haben, während er nur den persönlichen Aspekt gesehen hatte.

»Wenn Sie Joseph retten und die Galaxis verlieren, was haben Sie dann gewonnen? Welches Vermächtnis können Sie Ihrem Sohn hinterlassen?«

Die Föderation in Gefahr. Die ganze galaktische Kultur vor dem Ende.

Die Totalität war nicht nur sein Feind. Sie war der Feind aller intelligenten Lebewesen in der Milchstraße.

Aber selbst diese Erkenntnis konnte ihn nicht veranlassen, seinen Plan zu ändern.

»Bist du wirklich sicher, Jim?«, fragte McCoy.

Kirk saß an der Navigationskonsole auf der Brücke seines Schiffs. Scott war im Maschinenraum, denn in der nächsten Stunde musste der Warpantrieb vermutlich rejustiert werden.

Der holographische Doktor bediente die Kontrollen der taktischen Station. Dr. McCoy – er zählte zu den medizinischen Experten, deren Persönlichkeit und Wissen Grundlage für die Entwicklung des MHN gewesen waren – stand neben Kirk.

»Wenn Worfs Angaben stimmen, könnte die Belle Rêve das einzige Warpschiff in einem Umkreis von zwanzig Lichtjahren um die Erde sein«, sagte Kirk. »Ein Rendezvous mit der Enterprise kommt nicht infrage – wir wären sofort ein Ziel.«

McCoy runzelte die Stirn. »Dabei gehst du von der Annahme aus, dass die Enterprise vom Feind übernommen worden ist. Dafür gibt es keine Anzeichen.«

Das sah Kirk ganz anders. Für ihn gab es alle Anzeichen, die er brauchte, und es überraschte ihn, dass McCoy nicht verstand. »Wo ist dann Jean-Luc? Du hast die Brückencrew gesehen, als sich Worf mit uns in Verbindung setzte – hast du außer ihm jemanden erkannt?«

»Laut Bordzeit der Enterprise ist dort gerade Nacht«, erwiderte McCoy. »Und Worf meinte, Picard würde bald auf der Brücke eintreffen.«

»Wenn ich ihn sehe, schätze ich die Situation neu ein. Bis dahin möchte ich, dass ihr euch bei den Schilden und Waffen bereithaltet.«

»Mir wäre es lieber, wenn wir den Kurs änderten, um eine Konfrontation mit der Enterprise zu vermeiden«, ließ sich der holographische Arzt von der taktischen Station vernehmen. Er sah zu Kirk und zuckte mit den Schultern. »Ich werde kein tödliches Feuer auf ein anderes Starfleet-Schiff eröffnen.«

»Verstanden«, sagte Kirk. Darüber hatten sie bereits gesprochen. Wenn es notwendig werden sollte, würde Kirk die Waffenkontrollen selbst übernehmen und nur schießen, um den Gegner manövrierunfähig zu machen.

»Warum dann eine Konfrontation herausfordern?«, fragte der Holo-Arzt.

Kirk rief eine taktische Anzeige auf das rechte Segment des Hauptschirms. Die Oortsche Wolke erschien, eine kugelförmige Schale aus Eis und Gestein, die nach der Entstehung des Sonnensystems übrig geblieben war und ganze drei Lichtjahre durchmaß. Kirks Aufmerksamkeit galt dem Innenbereich dieser Schale, etwa dreihundert Astronomische Einheiten von der Sonne entfernt.

Dort war die Ansammlung von primordialem Material besonders dicht. Tausende von Himmelskörpern, viele größer als Pluto – man hätte sie als Planeten klassifiziert, wenn sie der Sonne näher gewesen wären – bewegten sich in weiten, langsamen Umlaufbahnen. Aus diesen Bereichen kamen die meisten Kometen des Sol-Systems. Seit dem Romulanischen Krieg vor einigen Jahrhunderten galt dieser Teil der Oortschen Wolke als erste Verteidigungslinie des Sektors 001.

Nach dem kurzen Gespräch mit Picards Erstem Offizier hatte Kirk mit den leistungsstarken Sensoren der Belle Rêve die Innenbereiche der kosmischen Trümmerschale sondiert. Zwar wären mehrere Tage und eine geringere Entfernung für eine gründliche Analyse nötig gewesen, aber Kirk hatte genug Informationen gesammelt, um zu wissen, dass Starfleet an der alten Taktik festhielt.

Etwa achtzig Schiffe waren in der Wolke positioniert, alle gleich weit voneinander entfernt – sie bildeten ein Verteidigungsnetz. Und wenn Kirk mit einer oberflächlichen Sondierung achtzig Schiffe orten konnte, so ließ sich daraus der Schluss ziehen, dass hunderte weitere in Position waren, verborgen zwischen Planetoiden und Asteroiden.

Selbst ein Schiff, das mit Warpgeschwindigkeit durch die Oortsche Wolke flog, musste damit rechnen, unter Beschuss genommen zu werden. Und wenn das Schiff den Warptransfer unterbrach, wie es Worf von Kirk verlangte, so war es schnell von allen Seiten umzingelt. Kirk wusste, dass es Möglichkeiten gab, aus einer solchen Falle zu entkommen, aber der Preis würde sehr hoch sein.

Die taktische Situation lief auf Folgendes hinaus: Entgegen den Wünschen des holographischen Arztes ließ sich eine Konfrontation nicht vermeiden. Deshalb hielt Kirk den Kurs auf die Enterprise, denn sie bot ihm vielleicht einen kleinen Vorteil. Einige Personen an Bord jenes Schiffes, unter ihnen Worf, erinnerten sich an ihn, und dieser Umstand führte möglicherweise zu einigen Sekunden des Zweifels und des Zögerns, wenn die Feindseligkeiten begannen. Schlachten und das Schicksal ganzer Reiche waren von weniger entschieden worden.

»Ich fordere keine Konfrontation heraus«, versicherte Kirk dem Hologramm. »Aber von allen Schiffen der Systemverteidigung ist bei der Enterprise die Wahrscheinlichkeit am geringsten, dass sie auf uns feuert.«

»Du meinst, solange Picard das Kommando hat«, sagte McCoy. Er klang skeptisch.

Kirk ließ sich nicht erweichen. »Pille, ich habe Joseph nicht auf Vulkan zurückgelassen und bin hierhergekommen, um Zeit zu vergeuden. Wir setzen den Flug zur Erde fort.«

»Vergeude keine Zeit damit, es mir zu sagen«, erwiderte McCoy. »Sag es ihnen.«

Inzwischen war die Entfernung gering genug geworden, um den Sensoren Gelegenheit zu geben, ein Subraum-Bild des Schiffes vor der Belle Rêve zu erfassen.

Der Hauptschirm zeigte eine Ansammlung von Eis- und Felsbrocken, die bei einem Kampf genutzt werden konnten, um Sondierungen zu erschweren. Am Rand dieser Wolke wartete der Feind.

Die U.S.S. Enterprise NCC-1701-E.
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»Er wird nicht langsamer«, knurrte Worf und verließ den Kommandosessel.

Picard blieb stehen und sah zum Wandschirm. Die Belle Rêve war noch zwölf Flugminuten entfernt und selbst bei maximaler Vergrößerung nur wenig mehr als ein weißer Fleck. Die taktischen Sensoren zeigten an, dass sie sich mit Warp neun Komma zwei näherte. Picard wusste nicht, welche Art von Triebwerk ein so kleines Schiff auf eine derartige Geschwindigkeit beschleunigen konnte. Aber genau das war der Gedanke hinter dieser besonderen Schiffsklasse: Q-Schiffe sollten täuschen und überraschen.

Er sah zu Lieutenant Leybenzon an der taktischen Konsole. »Stellen Sie eine Kom-Verbindung mit der Belle Rêve her.«

Der junge Offizier bestätigte den Befehl, und einen Augenblick später zeigte der Wandschirm die Brücke des kleinen Schiffes.

Mitten drin saß James T. Kirk in einem klotzigen, schwarzen Kommandosessel, der auf Picard antiquiert wirkte. Er trug zivile Kleidung, doch angesichts seiner ruhigen Selbstsicherheit hätte es sich auch um eine Uniform handeln können.

»Jean-Luc …«, grüßte er.

»Jim …«, erwiderte Picard.

Kirk lächelte. »Wir müssen damit aufhören, uns auf diese Weise zu begegnen.«

Picard blickte kurz zur Seite, als er hörte, wie sich die Tür des Turbolifts öffnete. Deanna Troi betrat die Brücke, von drei Sicherheitswächtern begleitet. Sie hatte sich bereit erklärt, für die Dauer des Notfalls zu seiner Crew zurückzukehren – als Flaggschiff der Embargo-Mission brauchte die Enterprise die erfahrenste Counselor im Sol-System. Picard schätzte sich glücklich, auf Trois Hilfe zurückgreifen zu können.

»Auf diese Weise?«, wiederholte er.

»In einer ernsten Situation, mit schlechten Aussichten für uns.«

Picard erwiderte Kirks Lächeln und erinnerte sich an ihre erste Begegnung, zehn Jahre zuvor auf Veridian. Damals hatte Kirk dasselbe gesagt. Nun hatte er seine Worte offenbar sorgfältig gewählt, um Picard darauf hinzuweisen, dass er Jim Kirk war.

Doch in einem Universum, in dem das Fehlen telepathischer Fähigkeiten die Ausnahme darstellte, erforderte eine Identitätsbestätigung mehr als nur geteiltes Wissen.

»Worf hat mir gesagt, dass er dir die aktuelle Situation erklärt hat, Jim«, sagte Picard.

»Gestaltwandler.«

»Ja«, bestätigte Picard zufrieden. Kirk sprach immer Klartext. »Angesichts der Natur des Feindes, mit dem wir es zu tun haben, sind bestimmte Identitätsprotokolle notwendig geworden.«

»Das ist verständlich«, erwiderte Kirk. »Ich habe gesehen, wozu jene Geschöpfe imstande sind.«

Das überraschte Picard.

»Du bist ihnen begegnet?«

»Ich glaube, Vulkan befindet sich unter ihrer Kontrolle.«

Picard sah zu Troi, betätigte eine Schaltfläche in der Armlehne des Sessels und unterbrach damit die Audio-Verbindung.

Die Betazoidin wirkte betroffen. »Er sagt die Wahrheit, beziehungsweise das, was er für die Wahrheit hält. Und tief in seinem Innern ist er beunruhigt.«

Picards Blick kehrte zum Wandschirm zurück, und er reaktivierte den Audio-Kanal. »Offenbar gibt es eine Menge zu besprechen.«

Wieder kam Kirk sofort zur Sache. »Nicht heute, Jean-Luc. Ich setze den Flug zur Erde fort.«

Picard wusste, dass er durch eine sofortige Konfrontation mit Kirk nichts gewinnen konnte. Die Belle Rêve war nur noch acht Flugminuten entfernt.

»Darf ich nach dem Grund dafür fragen?«, erkundigte sich Picard.

Kirk lehnte sich nachdenklich in seinem Kommandosessel zurück. »Deine Ungewissheit in Hinsicht auf meine Identität, Jean-Luc … Aus meiner Perspektive betrachtet sieht die Sache nicht viel anders aus.«

Picard verstand. Er hob die Hand und zeigte Kirk das medizinische Überwachungsgerät. »Darum tragen wir das hier. Beim Rendezvous unserer Schiffe beamen wir dich an Bord. Das gibt uns die Möglichkeit, deine zellulare und genetische Struktur mit unseren ID-Daten zu vergleichen. Anschließend erhältst du ein solches Gerät, das ständig kontrolliert werden kann und sogenannte somatische Kontinuität gewährleistet. Auf diese Weise verhindern wir, dass jemand von uns durch einen Gestaltwandler ersetzt wird.«

Kirk blieb unverbindlich. »Klingt kompliziert genug, um ein Starfleet-Plan zu sein.«

Troi richtete leise Worte an Picard und teilte ihm mit, was er bereits wusste. »Er ist nicht überzeugt.«

Picard versuchte es anders. »Jim, wenn du nicht sicher bist, dass ich wirklich der bin, der ich zu sein behaupte … Wieso glaubst du, dass es auf der Erde leichter ist? Wenn die Enterprise von Gestaltwandlern übernommen wurde, warum dann nicht auch Starfleet Command?«

»Es ist leichter, ein Schiff zu übernehmen, als einen ganzen Planeten.« Kirk sah zur Seite. »Die Sensoren zeigen mir, dass dein Warpantrieb deaktiviert ist. Impulskraft allein und deine gegenwärtige Position bedeuten, dass du seit mindestens zwei oder drei Tagen von der Erde fort bist. In dieser Zeit kann viel passieren.«

Es erstaunte Picard, dass die Sensoren des kleinen Schiffes trotz der noch immer recht großen Entfernung den Status des Warpantriebs der Enterprise feststellen konnten. Erneut unterbrach er die Audio-Verbindung und sah zur taktischen Station.

»Lieutenant, rufen Sie die technischen Daten der Belle Rêve ab.«

Der Sicherheitsoffizier sah nicht von seiner Konsole auf. »Aye, Sir.«

Picard wandte sich wieder dem Schirm zu und öffnete den Audio-Kanal. »Vor zwei Jahren, Jim … Erinnerst du dich an unseren Versuch eines gemeinsamen Urlaubs?«

»Das müssen wir irgendwann wiederholen.«

»In der Wüste sprachen wir über Risiko.«

Kirks Gesichtsausdruck veränderte sich, und er kniff die Augen zusammen. Picard hoffte, dass er an ihr Abenteuer auf Bajor dachte.

Nach einigen Momenten nickte Kirk nachdenklich. »Ja, ich erinnere mich.«

»Inzwischen hast du sicher den Verteidigungsgürtel des Sol-Systems sondiert. Du weißt, womit du es zu tun hast. Selbst mit der Belle Rêve hast du keine Chance durchzukommen. Was du versuchst, entspricht meiner Definition von Risiko, Jim. Glaub mir, die Sache lohnt nicht.«

Kirk betätigte ein Schaltelement in der Armlehne seines Sessels, und das Bild auf dem Wandschirm wechselte, zeigte die ganze Brücke.

»Da wir beide paranoid sind und nicht sicher sein können, wer zuhört – hier ist meine Crew«, sagte Kirk. »Siehst du, wer fehlt?«

Picard erkannte Montgomery Scott und Leonard McCoy, was er bei einem Schiff unter Kirks Kommando nicht anders erwartet hatte. Aber es überraschte ihn, den holographischen Arzt der Voyager an der taktischen Konsole zu sehen.

Was die fehlende Person betraf … Picard wusste nicht, was Kirk meinte. Botschafter Spock war vor einem Jahr verschwunden und hatte ohnehin nie zur Crew der Belle Rêve gehört.

»Ich fürchte, da muss ich passen.«

»Denk an die kleine Melis«, sagte Kirk ruhig.

»Er zweifelt an Ihrer Identität«, flüsterte Troi.

Picard versuchte, dem Namen Bedeutung zu geben. Melis … Melis … »Das kleine Mädchen.« Jetzt fiel es ihm wieder ein. Das bajoranische Kind, das an der F'relornschen Krankheit gelitten hatte, verursacht von Umweltgiften während der cardassianischen Besatzung. Aber warum nannte Kirk den Namen des Mädchens?

»Ich hatte eine Meinungsverschiedenheit mit den Propheten«, sagte Kirk.

»Captain«, warf Troi leise ein, »es geht ihm nicht um Ihre Erinnerungen an die Vergangenheit. Er will einen Eindruck von Ihrer Denkweise gewinnen.«

Picard verstand sofort. Es war durchaus möglich, dass die feindlichen Gestaltwandler imstande waren, den Personen, in deren Rolle sie schlüpften, Informationen zu entnehmen. Dann hätten sie jedes Geheimnis gekannt und wären in der Lage gewesen, alle Fragen über die Vergangenheit des betreffenden Individuums zu beantworten.

Aber wie jemand dachte … Das war eine dynamische Funktion des Bewusstseins. Kirk versuchte festzustellen, ob er mit dem echten Captain der Enterprise sprach oder nur mit einem Duplikat, das über seine Erinnerungen verfügte.

Und dann begriff Picard, was Kirk ihm mitzuteilen versuchte.

Auf Bajor hatte die Mutter des kranken Mädchens geglaubt, dass die Krankheit ihrer Tochter dem Willen der Propheten entsprach, dass Melis für die Verfehlungen ihres Vaters bestraft wurde.

Die Sünden des Vaters …, dachte Picard.

Kirk hatte sie irgendwie geheilt, obgleich er behauptete, sie nur der Obhut der Propheten übergeben zu haben.

Die Geschichte genügte Picard, um Kirks Frage zu verstehen.

»Joseph«, sagte er. Und in Kirks Augen sah er den Rest der Geschichte, den klaren Hinweis darauf, was ihn antrieb.

Kirk sprach die Worte, die für jeden Vater schrecklich gewesen wären. »Ich habe ihn zurückgelassen.«

Daraufhin wusste Picard, dass er Kirk nicht umstimmen konnte, weder mit Worten noch mit Taten.

Wenn sich Joseph auf Vulkan befand, so konnte es nur einen Grund dafür geben, warum Kirk zur Erde flog: Er hielt das für die einzige Möglichkeit, seinen Sohn zu retten.

»Führe ein Rendezvousmanöver mit der Enterprise durch, Jim. Lass mich dir helfen.«

Ein Schatten huschte über Kirks Gesicht. Er schien in den Worten etwas zu hören, das Picard nicht beabsichtigt hatte.

»Ich kann nicht.«

»Ich habe meine Anweisungen, Jim. Ich muss dich aufhalten.«

»Du kannst es versuchen.«

Für ein oder zwei Sekunden hatte es den Anschein, als wollte Kirk noch etwas hinzufügen. Doch dann sagte er nur: »Kirk Ende.«

Wieder wechselte das Bild auf dem Wandschirm und zeigte die näher kommende Belle Rêve.

Für Picard gab es nichts anderes mehr zu tun.

»Gefechtsstationen besetzen«, sagte er.
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»Du musst es dir noch einmal überlegen, Jim.«

»Soll sich Jean-Luc alles durch den Kopf gehen lassen. Er ist derjenige mit den Anweisungen.«

Kirk stand auf und ging zur taktischen Konsole. McCoy blieb an seiner Seite.

»So ein Unsinn«, brummte McCoy. »Du weißt, dass es wirklich Picard ist. Von einer Falle kann keine Rede sein.«

»So einfach ist das nicht«, erwiderte Kirk. »Auf Vulkan war Marinta genau das, was sie zu sein behauptete. Aber sie diente auch als Köder für eine Falle, von der sie nichts wusste.« Kirk warf einen Blick auf die Anzeigen der taktischen Konsole und sah dann den holographischen Arzt an. »Warum sind die Waffensysteme nicht aktiviert?«

Der Doktor verschränkte die Arme. »Wie ich schon sagte: Ich bin nicht bereit, das Feuer auf ein Starfleet-Schiff zu eröffnen.«

Kirk beugte sich an ihm vorbei und schaltete die Hauptkontrollen ein. »Nein, aber Sie werden auf Planetesimale, Kometen und andere Himmelskörper schießen, die uns in den Weg geraten.« Die Statusindikatoren leuchteten nun grün – die Waffensysteme waren bereit. »Nicht wahr?«

Der holographische Arzt runzelte die Stirn, widersprach aber nicht.

Kirk wandte sich von der taktischen Konsole ab und begegnete McCoys Blick.

»Ich glaube nicht, dass Jean-Luc Picard so leicht zu täuschen ist wie eine junge romulanische Botschaftsangestellte«, sagte McCoy.

»Du hast Recht, Pille. Jean-Luc hat ebenfalls Recht. Alle haben Recht. Aber wir wissen noch immer nicht, wie Norinda und … und die Totalität von einem Ort zum anderen gelangen. Es lässt sich nicht voraussagen, wo sie als Nächstes erscheinen.« Kirk wusste, dass er seinem alten Freund eine bessere Erklärung schuldete. »Wenn ich auf der Flucht wäre … wen würde ich als Ersten um Hilfe bitten?«

McCoy verzog das Gesicht und befürchtete offenbar, in eine Logikfalle geführt zu werden. Das gefiel ihm nicht.

»Ohne Spock würdest du dich an Picard wenden«, sagte er.

»Und genau deshalb kann ich nicht zu ihm.« Kirk ging zu Scott an der Navigationskonsole. »Norinda hatte Zugang zu den Erinnerungen von Spock und Teilani – zwei Personen, die mich sehr gut kennen. Von jetzt an muss ich mich so verhalten, wie ich mich normalerweise nicht verhalten würde – ich muss für Norinda unberechenbar sein.« Kirk begriff, dass ihm keine Wahl blieb. Er musste den Grund nennen, warum er zur Erde wollte. »Deshalb fliegen wir zur Erde, um Admiral Janeway und Starfleet Command um Hilfe zu bitten.«

McCoy nickte widerstrebend. »Da hast du Recht. Wenn du Starfleet um Hilfe bittest … Das ist zweifellos eine Taktik, die niemand von dir erwartet.«

Kirk bedankte sich mit einem schiefen Lächeln für McCoys Zugeständnis, sah dann über Scotts Schulter. »Was macht das Triebwerk, Mr. Scott?«

»Schnurrt wie Tribbles.«

»Gut.« Kirk atmete tief durch und wusste, dass er eine Entscheidung traf, die für Schiff und Crew ernste Konsequenzen haben konnte. »Programmieren Sie einen Rendezvouskurs zur Enterprise …« Er achtete nicht auf Scotts fragenden Blick. »Und reduzieren Sie die Geschwindigkeit bis auf Warp eins Komma fünf. Es soll alles so aussehen, als fügten wir uns Picard.«

Scott betätigte die Kontrollen, nahm die notwendigen Kursanpassungen vor und senkte das energetische Niveau des Warpantriebs. »Aye, Captain. Aber warum eins Komma fünf?«

Kirk klopfte dem Chefingenieur auf die Schulter. »Ich möchte nicht, dass jemand zu Schaden kommt.«

 

»Die Belle Rêve wird langsamer, Sir. Sie … sie nähert sich uns auf Rendezvouskurs.«

Picard fragte nicht, ob Lieutenant Leybenzon sicher war, die Anzeigen richtig gedeutet zu haben. Er sah Troi an. »Counselor?«

Die Betazoidin schien ebenso verwirrt zu sein wie der Sicherheitsoffizier. »Ich habe nichts anderes gefühlt als Kirks Absicht, den Flug zur Erde fortzusetzen.« Troi wirkte sehr ernst. »Wenn er sich jetzt auf eine Weise verhält, die seinen früheren Aussagen widerspricht … Es könnte bedeuten, dass jemand anders das Kommando über die Belle Rêve führt.«

Picard verstand die Schlussfolgerung, fragte sich aber, wie so etwas möglich sein sollte. »Er hat drei Besatzungsmitglieder dabei: zwei Starfleet-Offiziere im Ruhestand und ein Hologramm. Schlechte Voraussetzungen für eine Meuterei.«

Troi runzelte die Stirn. »Wir haben nur diese drei Besatzungsmitglieder gesehen.«

»Zugegeben«, sagte Picard und sah wieder zu Leybenzon. »Lieutenant, sondieren Sie die Belle Rêve und halten sie nach Lebenszeichen Ausschau. Ich möchte wissen, wie viele Personen sich außer Kirk an Bord befinden.«

Der Sicherheitsoffizier begann sofort mit den Vorbereitungen für eine Sensorsondierung. »Captain«, sagte er, »ich habe inzwischen die technischen Daten von Kirks Schiff. Mit all den Signalprozessoren und Emittern an Bord könnte er eine ganze Kampfgruppe von Jem'Hadar-Kriegern verstecken – wir würden sie erst entdecken, wenn er auf Andock-Reichweite heran wäre.«

Worf trat zu Picard. Wenn andere Personen zugegen waren, widerstrebte es ihm immer, dem Captain Rat anzubieten. »Es wäre vielleicht besser, die Belle Rêve nicht zu scannen, Captain«, sagte er leise. »Warum Kirk Grund zu der Annahme geben, dass wir irgendeinen Verdacht hegen?«

»Und dadurch bleiben wir im Vorteil.« Picard verstand sofort, was der Klingone meinte. »Ich nehme die letzte Anweisung hiermit zurück, Lieutenant. Sondieren Sie die Belle Rêve nicht.«

»Aye, aye, Sir.«

Picard stellte fest, dass Troi Einwände erheben wollte. Er kam ihr zuvor. »Es ist alles in Ordnung, Counselor.« An Leybenzon gerichtet: »Falls die Belle Rêve versuchen sollte, an uns vorbeizufliegen … Hier sind weitere Befehle …«

 

»Jean-Luc möchte dieses Schiff bestimmt nicht zerstören«, sagte Kirk. »Er weiß, dass ich an Bord bin, kein Duplikat. Aber er kann nicht absolut sicher sein, dass wir nicht irgendwie manipuliert sind. Ebenso wenig können wir absolut sicher sein, dass er nicht unter dem Einfluss der Totalität steht.«

»Glaubst du, er blufft?«, fragte McCoy. Sein Tonfall machte deutlich, dass er so etwas für absurd hielt.

»Nicht ganz. Er wird versuchen, uns aufzuhalten.« Kirk blickte an McCoy vorbei zu seinem Ingenieur. »Scotty, was ist die beste Möglichkeit für die Enterprise, uns mit einem Maximum an Schaden und minimaler Gefahr für die Personen an Bord anzugreifen?«

Scotty brauchte über die Antwort gar nicht nachzudenken. »Er müsste versuchen, unseren Warpantrieb zu beschädigen. Wenn wir nur mit Impulskraft fliegen, fängt man uns spätestens in Höhe der Neptunbahn ab.«

»Genau«, sagte Kirk.

»Genau?«, wiederholte McCoy.

Kirk zuckte mit den Schultern. »An Jean-Lucs Stelle würde ich zu einer solchen Taktik greifen.«

»Und wie verteidigen wir uns?«, fragte McCoy.

Kirk blickte zum Hauptschirm, auf dem die Enterprise größer wurde und mehr Details zeigte. »Unsere Schilde sind sehr stark, Pille. Es gibt nur eine Möglichkeit für die Enterprise, auf unser Triebwerk zu schießen, ohne die Zerstörung des ganzen Schiffes zu riskieren.«

Kirk lächelte, als er feststellte, dass Scotty und der holographische Arzt ihn ebenso erwartungsvoll ansahen wie McCoy.

»Wir gehen folgendermaßen vor«, sagte er.

 

»Er ist bei Warp eins Komma acht und wird noch langsamer«, meldete Worf.

Der Klingone hatte Leybenzons Platz an der taktischen Konsole übernommen. Der Sicherheitsoffizier saß jetzt an der Nebenstation, die so konfiguriert war, dass sich von ihr aus die Transporter des Schiffes kontrollieren ließen. Wenn die Belle Rêve ihre Schilde senkte, sollten Kirk und alle anderen Crewmitglieder – wie viele es auch sein mochten – von Bord gebeamt werden und bis zur Bestätigung ihrer Identität im Strukturspeicher bleiben. LaForge hatte einen separaten Speicher für den holographischen Emitter vorbereitet, der dem Medizinischen Holo-Notprogramm seine Gestalt gab.

»Sie sind nicht sicher, alle Möglichkeiten berücksichtigt zu haben«, sagte Troi leise.

Picard seufzte. Die Betazoidin hatte wie üblich Recht.

»Wenn Kirk ein Rendezvousmanöver durchführt, können wir ihn an Bord beamen und seine Identität bestätigen«, sagte er. »Aber er könnte auch versuchen, mit Warpgeschwindigkeit an uns vorbeizufliegen. Wenn das geschieht … Ich bezweifle, dass die Schilde der Belle Rêve in der Lage sind, mit der Phaserenergie und den Quantentorpedos fertig zu werden, die wir gegen sie einsetzen können. Wenn er auf den Gedanken kommt umzudrehen … In dem Fall hätten wir Gelegenheit, sein Triebwerk zu beschädigen und ihn ins Schlepptau zu nehmen. Ich kann mir kaum vorstellen, dass es noch andere Möglichkeiten für ihn gibt.«

»Und doch sind Sie nicht sicher«, sagte Troi.

»Ich frage mich immer wieder: Was würde ich an Kirks Stelle tun?«

Lieutenant Leybenzon sah von seiner Konsole auf. »Es ist so, als ob man Schach gegen sich selbst spielt. Dabei kann man keine geheimen Pläne schmieden.«

Picard nickte. »Ich weiß, dass Kirk jetzt auf seiner Brücke sitzt und überlegt, was er an meiner Stelle tun würde.«

Worf gab einen weiteren Bericht von seiner Station. »Die Geschwindigkeit der Belle Rêve ist auf Warp eins Komma fünf gesunken und bleibt konstant.«

Picard sah zu dem Klingonen. »Sie geht nicht auf Impulskraft?«

»Nein, Sir.«

»Was bedeutet das?«, fragte Troi. Sie war ebenso besorgt wie Picard.

»Kirk weiß genau, was ich gegen ihn unternehmen werde …« Picards Beunruhigung nahm zu, als er den nächsten Schritt vollzog und Kirks Taktik auf die Schliche zu kommen versuchte. »Und deshalb …« Die Erkenntnis kam abrupt.

Picard betätigte die Kommunikationskontrollen. »Captain an Besatzung: Bereiten Sie sich auf eine Kollision vor!«

 

»Das kann doch nicht dein Ernst sein«, sagte McCoy.

»Nimm Platz und halt dich gut fest«, erwiderte Kirk. »Mr. Scott, wir bleiben auf Kurs. Maximale Abweichung fünfzig Meter.«

»Es wird eine ziemliche Überraschung für sie sein«, sagte Scott.

Kirk wusste es besser. »Inzwischen weiß Picard, was ich vorhabe.«

»Fünfzehn Sekunden bis zur Kollision«, meldete Scott. Er klang so ruhig und zuversichtlich, wie sich Kirk fühlte.

 

»Aber das könnte die Zerstörung seines Schiffes bedeuten!«, sagte Troi.

Picard fühlte, wie Ärger in ihm aufstieg. »Er hat keinen Frontalzusammenstoß im Sinn. Kirk fliegt nur mit Warp eins Komma fünf, was bedeutet, dass er unser Schiff ebenso wenig zerstören möchte wie sein eigenes.«

»Darf ich Ausweichmanöver vorschlagen, Sir?«, knurrte Worf.

»Genau das möchte Kirk«, erwiderte Picard. »Das gäbe ihm die Möglichkeit, an uns vorbeizufliegen.«

»Ich verstehe nicht«, sagte Troi. »Warum macht er das?«

Picard versuchte, seine Bewunderung für Kirks Taktik zu verbergen, aber es gelang ihm nicht. »Er kommt direkt auf uns zu, und deshalb können wir sein Triebwerk nicht unter Beschuss nehmen, ohne direkt durch die Brücke zu feuern. Und er weiß, dass ich eine solche Anweisung nicht geben werde.«

»Wir warten einfach ab?«, fragte Troi.

»Es ist eine Art Mutprobe«, sagte Picard. »Aber nicht nur Kirk kann die Spielregeln ändern – ich bin ebenfalls dazu imstande.«

 

»Captain Kirk! Die Enterprise hat ihre Schilde gesenkt!«, stieß der holographische Arzt verblüfft hervor.

Kirk reagierte mit Bewunderung, die seinem Widersacher und Freund galt. Diese spezielle Taktik hatte er nicht erwartet. »Ausgezeichnet, Jean-Luc«, sagte er leise. »Sind alle Schilde deaktiviert?«

»Aktiv sind nur noch die Navigationsschilde«, antwortete der Doktor. »Aber sie schützen die Enterprise nur vor Mikrometeoriten, nicht vor uns.«

»Und wenn schon«, sagte Kirk. »Picard weiß, dass wir nicht auf ihn schießen.«

»Befehle, Captain?«, fragte Scott.

»Kurs halten«, wies ihn Kirk erneut an. Einmal mehr versetzte er sich in Picards Lage und überlegte, was dessen nächster Schritt sein mochte.

»Er wird versuchen, uns mit Traktorstrahlen einzufangen.«

»Das könnte uns auseinanderreißen!«

»Die Transporter der Enterprise sind bestimmt bereit, uns in Sicherheit zu beamen.«

»Soll ich den Kurs ändern?«

»Nein«, sagte Kirk. »Aktivieren Sie unseren Transporterstrahl, ohne die energetische Signatur zu verbergen. Wir haben nicht genug Transporterkapazität, um Jean-Lucs Crew zu retten; wenn er also Schaden verursachen will, muss er sicher sein, anschließend aufräumen zu können.«

 

»Die Belle Rêve hat ihren eigenen Traktorstrahl aktiviert«, meldete Worf.

Picard lächelte. Er war der Einzige auf der Brücke, der sich so verhielt, als stünde nicht die völlige Vernichtung unmittelbar bevor. »Wir haben ihn.«

»Wie bitte?«, fragte Troi.

»Alles was mir einfällt, fällt auch Kirk ein«, sagte Picard. »Der Trick besteht darin, ihm einen Schritt voraus zu bleiben, wenn auch nur für wenige Sekunden … Mr. Worf, halten Sie sich bei den Schilden bereit …«

»Bereitschaft«, knurrte Worf. »Kollision in …«

 

»… fünf Sekunden«, sagte Scott. »Vier …«

Kirk schloss die Hände fester um die Armlehnen des Kommandosessels, und erst drei Sekunden vor der Kollision begriff er, dass Picard ihn überlistet hatte.

»Scotty!«, rief er. »Frontale Kollision! Er will …«
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Die Belle Rêve raste der größeren Enterprise entgegen, die keine Anstalten machte, ihr auszuweichen.

Eine Sekunde vor der Kollision wurden die Schilde von Picards Schiff mit voller Energie aktiv, genau wie Kirk erwartet hatte.

Es kam zu einem lautlosen blauen Wogen von Kasimir-Energie, als die Schilde der Belle Rêve auf die der Enterprise trafen.

Aber es war nicht genug, um die bei der Kollision frei werdende Kraft ganz abzuleiten.

Ein Teil von ihr machte sich als Subraum-Verzerrungen bemerkbar. Ein anderer breitete sich in Form von Gammastrahlung im Normalraum aus – die astronomischen Detektoren im inneren Sonnensystem würden sie in einigen Stunden orten.

Ein kleiner Bruchteil von einem Prozent verwandelte sich in kinetische Energie.

In Bewegung.

Die Enterprise drehte sich wie eine riesige, aus dem Gleichgewicht geratene Windmühle um ihr Schwerkraftzentrum.

In ihrem Innern heulten Alarmsirenen. Die strukturellen Integritätsfelder, die das Schiff zusammenhielten, beanspruchten fast die gesamte Energie der Generatoren – die künstliche Schwerkraft verringerte sich, und es wurde dunkel.

Die nicht an ihren Stationen gesicherten Besatzungsmitglieder wurden von der Zentrifugalkraft an Wände geworfen und rutschten zur Decke hoch.

Funken stoben aus überladenen Systemen.

Schreie erklangen, und Rauchschwaden zogen umher, als die Lebenserhaltungssysteme versagten und die Luft nicht mehr recycelten.

Außerhalb des Schiffes wiesen kleine Dampfwolken auf die Aktivität der chemisch betriebenen Düsen hin, die vergeblich versuchten, die Enterprise zu trimmen. Um sie zu stabilisieren, wäre der Schub des Impulstriebwerks nötig gewesen, und dem stand aufgrund der Erfordernisse der strukturellen Integrität keine Energie zur Verfügung.

Die Enterprise drehte sich weiter, außer Kontrolle.

Die Belle Rêve, nur ein Drittel so lang wie die Enterprise, war kaum in einem besseren Zustand. Zwar hatte sich ihre Bewegungsenergie auf das größere Schiff übertragen, aber sie drehte sich ebenfalls. Allerdings waren ihre Manövrierdüsen wegen der geringeren Masse imstande, die unerwünschten Bewegungen schneller auszugleichen.

Wenn die Kollision im interstellaren All erfolgt wäre, hätte Kirks Schiff den Flug schon nach kurzer Zeit fortsetzen können.

Aber dies war die Oortsche Wolke.

Zehn Sekunden nach dem Abprallen von den Schilden der Enterprise rammte die Belle Rêve einen namenlosen primordialen Eisbrocken von der Größe eines Runabouts.

Die sich immer noch drehende Enterprise kollidierte siebzehn Sekunden später mit einem noch größeren Fragment.

Es kam zu einer sechs Minuten langen Kettenreaktion von Kollisionen mit kleineren Objekten.

Schließlich drifteten beide Schiffe wie tot im All, umgeben von Wolken aus geborstenen Felsen und Eissplittern.

 

In den Systemen der Belle Rêve gab es so viel Redundanz, dass ernste Schäden zu den geringsten von Kirks Sorgen zählten.

Zusammen mit Scott bediente er die Kontrollen der ambientalen Station und vergewisserte sich, dass die Lebenserhaltungssysteme noch funktionierten. Sie waren nicht sehr in Anspruch genommen, denn immerhin befanden sich nur drei – organische – Personen an Bord.

Die nächste Überprüfung galt dem Warppotenzial. So modern und leistungsfähig Schilde und Waffen der Belle Rêve auch sein mochten: Ihr größter Vorteil der Enterprise gegenüber hieß Geschwindigkeit.

»Warpstatus?«, fragte Kirk.

Der Ingenieur sah auf die diagnostischen Displays der Navigationskonsole. »Die Warpsysteme haben gerade einen Reset hinter sich und nehmen wieder Energie auf. Alle Reservesysteme in Ordnung.«

»Wie lange?«

»Zehn Minuten«, sagte Scott.

»Machen Sie fünf daraus«, sagte Kirk.

Der Ingenieur lächelte verschlagen. »Ich hatte so ein Gefühl, dass Sie das sagen würden. Also gut, fünf Minuten.«

Kirk hörte ein dumpfes Donnern, und der Ursprung des Geräusches schien sich irgendwo unter der Brücke zu befinden. Er trat zu den beiden Doktoren an der taktischen Station. »Was war das?«

»Felsbrocken«, antwortete der holographische Arzt. »Wir haben keine Schilde, und in diesem Fall funktionieren die Reservesysteme nicht.«

Wieder donnerte es, und diesmal vibrierte der Boden. Unmittelbar darauf hörte Kirk etwas, das sich anhörte wie Sand, der über die Brückendecke strich.

»Wir bewegen uns fast mit der gleichen Geschwindigkeit wie die Objekte im All, und deshalb ist die kinetische Energie vernachlässigbar gering«, erklärte das Hologramm.

Kirk führte den Gedanken zu Ende. »Aber ohne die Schilde können wir keinen Warptransfer einleiten.«

McCoy runzelte die Stirn. »Wir können nicht einmal auf Impulskraft gehen, Jim – nicht hier inmitten der Wolke.«

Kirk wandte sich an den Ingenieur. »Wir brauchen zuerst die Schilde, Scotty.«

»Dann muss ich runter in den Maschinenraum.«

»Machen Sie sich sofort auf den Weg«, sagte Kirk. »Und hoffen wir, dass die Enterprise in einem schlechteren Zustand ist.«

Scott warf Kirk einen skeptischen Blick zu, als er zum Turbolift eilte. »Aus irgendeinem Grund bezweifle ich das …«

 

Die neuen Sicherheitsharnische hatten verhindert, dass Picards Brückenoffiziere bei der Kollision aus ihren Sesseln geschleudert wurden. Aber die unkontrollierten Drehbewegungen der Enterprise führten dazu, dass inzwischen mehr als die Hälfte von ihnen an Übelkeit litt.

Picard gelang es, sich unter Kontrolle zu halten, und als die Trägheitsabsorber wieder für normale Verhältnisse an Bord sorgten, deaktivierte er den Sicherheitsharnisch und eilte zur taktischen Konsole.

Worf hatte gestanden, als es zur Kollision gekommen war. Er lag jetzt bewusstlos vor der Tür des Bereitschaftsraums auf dem Boden. Ein für die technische Station verantwortlicher Ensign kümmerte sich um ihn.

Die auf dem Wandschirm sichtbaren Sterne drehten sich noch immer.

»Die Bewegungen des Schiffes bei der visuellen Darstellung ausgleichen«, sagte Picard. »Lokalisieren Sie Kirks Schiff!«

Der Ensign an der Funktionsstation veränderte die Konfiguration des Wandschirms, und die fernen Sterne kamen zum Stillstand. Überrascht beobachtete Picard, dass trotzdem noch einige Lichtpunkte vorbeizogen, und er begriff: Sie gehörten zu dem Blizzard, den die beiden Schiffe ausgelöst hatten.

»Thermische Anzeigen der Belle Rêve«, sagte der Ensign. »Entfernung dreiundachtzig Kilometer. Übertrage die Daten zur taktischen Station.«

Picard betrachtete das neue Bild des kleineren Schiffes auf dem taktischen Display. Die Belle Rêve drehte sich nicht mehr, war aber von einer dichten Wolke aus Staub, Gesteinsbrocken und Eisfragmenten umgeben. Nichts deutete darauf hin, dass Luft oder Antimaterie entwich. Das Schiff schien intakt zu sein.

Und wenn es intakt war, stellte es noch immer eine Bedrohung dar.

»Brücke an Maschinenraum«, sagte Picard.

LaForge meldete sich sofort. Er hustete und klang außer Atem.

»Wann haben wir wieder Antriebskraft?«, fragte Picard.

»Derzeit steht uns ein Impulsmodul zur Verfügung, Captain. Aber wenn wir davon Gebrauch machen, kann ich keine Reparaturgruppe losschicken, um die anderen in Ordnung zu bringen.«

Picard runzelte die Stirn. Mit nur einem Impulsmodul war selbst ein Mondshuttle schneller als sein Schiff.

»Können wir die Traktorstrahlen einsetzen?«, fragte Picard.

»Die kann ich Ihnen geben«, erwiderte LaForge.

»Aktivieren Sie sie«, sagte Picard. »Navigation, setzen Sie Kurs auf die Belle Rêve.«

Mit den Traktorstrahlen als Finte rief Picard die Kontrollen ab, die er für seinen wahren Angriff auf Kirk brauchte.

 

»Jim, die Enterprise dreht bei …«

Kirk hob den Blick von der technischen Station und sah die Enterprise im mittleren Darstellungsfeld des Hauptschirms. Sie pflügte regelrecht durch eine Wolke aus Kometeneis und hielt direkt auf das kleinere Schiff zu.

»Scotty …«, sprach Kirk in den Konsolenkommunikator.

»Schilde oder Triebwerk, Captain. Beides kann ich Ihnen nicht geben, bis uns die Enterprise erreicht.«

»Sind die Waffensysteme einsatzbereit?«, wandte sich Kirk an die beiden Doktoren.

»Alle Waffensysteme scheinen ohne Energie zu sein«, antwortete der holographische Arzt.

Der Doktor aus Fleisch und Blut neben dem MHN fügte hinzu: »Die Sensoren registrieren Fluktuationen bei den Traktorstrahlprojektoren.«

Kirk blickte zum Hauptschirm und versuchte, wie Picard zu denken. »Er hat weder Triebwerks- noch Waffenenergie, und deshalb versucht er, uns festzuhalten …« Er sprach erneut in den Kommunikator der Konsole. »Was ist mit unseren Traktorstrahlen, Scotty?«

»Mit welchen Traktorstrahlen?«, erwiderte der Ingenieur. »Alle Projektoren sind durchgebrannt.«

Kirk wusste, was Picard vorhatte. Mit einem eigenen Traktorstrahl wäre er imstande gewesen, seinen Plan zu durchkreuzen. Aber ohne … Er ging die Möglichkeiten seines Schiffes durch. Die Zeit wurde knapp …

»Wir brauchen die Schilde so schnell wie möglich«, sagte er. »Jean-Luc will uns mit den Traktorstrahlen täuschen. In Wirklichkeit wird er versuchen, uns an Bord zu beamen.«

 

Als Picard den Transferfokus des Transporters auf Kirk, McCoy, Scott und den Emitter des holographischen Arztes richtete, wurden plötzlich die Navigationsschilde der Belle Rêve aktiv und vereitelten seinen Versuch, die Crew an Bord zu beamen.

Picard vergeudete keine Zeit, leitete volle Energie in die Traktorstrahlen und verband sie mit Kirks Schiff.

Er hielt sich an der taktischen Konsole fest und rechnete damit, dass Kirk versuchen würde, sich aus dem energetischen Griff zu befreien. Stattdessen beschleunigte die Belle Rêve, als die Traktorstrahlen sie zur Enterprise zogen.

Picard blickte auf die Anzeigen der Sensoren – die Antriebssysteme der Belle Rêve waren nicht aktiv.

»Womit beschleunigt das Schiff?«, fragte er laut und versuchte erneut, sich in Kirks Lage zu versetzen.

Die Antwort gab ihm LaForge aus dem Maschinenraum. »Captain, die Gravitationsgeneratoren der Belle Rêve sind neu konfiguriert! Das Hauptschwerkraftfeld befindet sich jetzt außerhalb des Rumpfes und lässt das Schiff auf uns zufallen!«

 

Die Belle Rêve kippte plötzlich zur Seite. Sie war noch immer mit den Traktorstrahlen der Enterprise verbunden, und hinzu kam das rekonfigurierte Schwerkraftfeld – daraus ergab sich ein gemeinsames Drehmoment, das Picards Schiff zur Seite schob, in Richtung einer Gesteinswolke.

Doch die Enterprise hatte etwas, das dem anderen Schiff fehlte: ein einsatzfähiges Impulsmodul.

Sie änderte den Kurs, wich der Wolke aus und zog stattdessen die Belle Rêve hinein.

Als Kirks Schiff die Wolke verließ, folgte ihm ein Schweif aus heißem Gas. Die geschwächten Schilde standen kurz vor einer Überladung, und immer wieder trafen die Transporterstrahlen der Enterprise darauf, verursachten zusätzliche Instabilität.

Die Belle Rêve reagierte, indem sie einen Quantentorpedo abfeuerte, der an der Enterprise vorbeiflog und hinter ihr explodierte – die Strahlung sollte das eine funktionierende Impulsmodul treffen und es überhitzen.

Die Enterprise leitete ihre gesamte Energie in die Heckschilde und deaktivierte von einem Augenblick zum anderen die Traktorstrahlen. Als wäre ein Gummiband durchgeschnitten, schoss das kleinere Schiff unter dem Einfluss des eigenen Schwerkraftfelds nach oben, kratzte über den Bauch der Enterprise und wurde dann von den reaktivierten Traktorstrahlen festgehalten, dicht vor der Sensorscheibe. Anschließend hüllte sich das größere Schiff in seine Schilde, und die Belle Rêve befand sich im Innern ihrer energetischen Blase.

Die beiden Raumschiffe waren jetzt miteinander verbunden, und zwischen ihnen herrschte ein Patt ganz besonderer Art, bestimmt von Potenzial und Schaden. Beide Kommandanten waren Meister ihrer Kunst, und in beiden wohnte die gleiche Entschlossenheit. Jeder von ihnen hatte seinen eigenen Vorteil.

Picards Vorteil bestand darin, dass er nicht allein kämpfen musste. Drei Starfleet-Schiffe waren unterwegs, um ihm zu helfen. Das erste, die U.S.S. Tucker, würde in zwölf Minuten zur Stelle sein, und dann gab es für die Belle Rêve kein Entkommen mehr.

Kirks Vorteil war ein funktionstüchtiges Warptriebwerk.

Das bei dieser Entfernung als Waffe verwendet werden konnte.

 

»Wenn wir auf dieser Seite der Schilde den Warptransfer einleiten, zerreißt es die Enterprise«, gab Scott zu bedenken.

Kirk schlug mit der Faust auf die Armlehne des Kommandosessels. »Nein. Jean-Luc wird sein Schiff nicht riskieren. Bestimmt senkt er die Schilde, wenn wir Energie ins Warptriebwerk leiten.«

Scott blieb skeptisch.

»Er wird die Schilde nicht senken, Jim«, sagte McCoy. »Picard hat den Befehl, das Sol-System zu schützen. Drei Schiffe sind unterwegs, um ihm zu helfen. Und er weiß, dass du nicht bereit bist, die Hälfte seiner Crew zu töten.«

»Was ist, wenn jene Schiffe voller Gestaltwandler sind, Pille? Picard könnte ein Köder sein, ohne etwas davon zu ahnen, so wie Marinta.«

Der holographische Arzt verzog missbilligend das Gesicht. »Ihr Misstrauen grenzt an Besessenheit. Captain Kirk, Sie und Captain Picard sind Raumschiffkommandanten und Freunde. Gibt es zwischen Ihnen keine Gemeinsamkeiten?«

»Er kämpft für seine Heimat«, sagte Kirk. »Ich kämpfe für meinen Sohn.«

Unter solchen Umständen konnte es keine Gemeinsamkeiten geben.


Kapitel 22

 

Oortsche Wolke, Sektor 001,

Sternzeit 58567.4

 

Worf, den Kopf verbunden und die gebrochenen Rippen behandelt, meldete von seiner Konsole: »Captain, das feindliche Schiff leitet Energie in sein Warptriebwerk.«

Worf identifizierte Kirk als »Feind«. Wie konnte es dazu kommen?, dachte Picard und fühlte, wie seine Anspannung wuchs.

»Mr. Scott befindet sich an Bord jenes Schiffes«, sagte er. »Er weiß, was die Einleitung eines Warptransfers auf dieser Seite der Schilde für uns bedeuten würde.«

Troi beugte sich in ihrem Sessel auf der linken Seite vor. »Captain, ich bin sicher, dass Sie mit dem echten Captain Kirk gesprochen haben. Ich habe weder Falschheit gespürt noch einen Hinweis darauf bekommen, dass jemand in seine Rolle geschlüpft ist. Aber bei Scott bin ich mir nicht sicher.«

Picard kämpfte gegen überwältigende Paranoia an. Welche Wahl blieb ihnen?

»Wann ist die Tucker in Reichweite?«

Kadohata antwortete von der Funktionsstation. Sie war vor wenigen Minuten auf die Brücke gekommen, zusammen mit den übrigen Angehörigen der Seniorcrew.

»Neun Minuten«, sagte sie.

»Wann ist die Belle Rêve bereit für den Warptransfer?«

»In weniger als einer Minute«, sagte Worf.

»Captain …«, begann Troi, und Picard entnahm ihrem besorgten Tonfall, dass sie wusste, welche Entscheidung er getroffen hatte – eine andere Entscheidung war ihm gar nicht möglich. Er ließ sie nicht ausreden.

»Mr. Worf, reduzieren Sie den Umfang unserer Schilde, damit die Belle Rêve so dicht wie möglich bei uns bleibt. Leiten Sie die restliche Energie in unsere strukturellen Integritätsfelder. Alle Besatzungsmitglieder, die derzeit nicht unbedingt gebraucht werden, sollen die Rettungskapseln aufsuchen.«

Worf knurrte zustimmend. »Verstanden, Sir. Das feindliche Schiff wird nicht entkommen.«

Picard lehnte sich zurück und reaktivierte den Sicherheitsharnisch. »Es wird nicht entkommen, weil Jim Kirk keinen Warptransfer einleitet«, sagte er leise.

Er hätte es gern geglaubt.

 

Kirk brauchte nicht Scotts technisches Wissen, um die Datenanzeigen im linken Bildschirmsegment zu interpretieren. Picard bereitete sich aufs Schlimmste vor.

»Ich glaube nicht, dass er blufft«, sagte Scott.

»Ich auch nicht«, pflichtete Kirk ihm bei. »Können wir die Schilde durchdringen, wenn wir den Warptransfer einleiten?«

»Ja. Aber unsere Warpblase wird den größten Teil der unteren Decks der Enterprise mitnehmen. Und diese zusätzliche Masse wird unser Feld so sehr destabilisieren, dass wir bestimmt nicht weit kommen, bevor die Sicherheitssysteme den Transfer unterbrechen. Vielleicht fünf Astronomische Einheiten, oder auch zehn. Anschließend sind wir wie alle anderen Schiffe in diesem Sonnensystem auf Impulskraft beschränkt.«

Kirk wusste, dass Picard ihm eine Nachricht übermittelte. Er las sie in den Maßnahmen, die Jean-Luc ergriff, um die Enterprise so gut wie möglich zu schützen. Die Botschaft lautete: Wenn du bluffst, so lasse ich es darauf ankommen.

Kirk beschloss, den Einsatz zu erhöhen.

»Scotty, machen Sie unsere Warpblase möglichst klein, damit wir an der Enterprise nicht mehr Schäden verursachen als unbedingt nötig.«

McCoy richtete einen entsetzten Blick auf Kirk. »Jim, das kannst du nicht …«

»Jean-Luc lässt mir keine Wahl, Pille. Um Schiff und Crew zu retten, brauchte er nur die Schilde zu senken.«

Kirk hatte das Gefühl, einen Shuttle ohne keramischen Schutzanzug für einen Orbitalsprung zu verlassen. Seine Finger schlossen sich um die Armlehnen des Sessels. Er atmete tief durch, erteilte dann seine Anweisungen.

»Mr. Scott, wir müssen die Enterprise wissen lassen, was bevorsteht. Lassen Sie der Warpinitialisierung einen dreißig Sekunden langen Countdown vorausgehen.«

Der Ingenieur runzelte die Stirn, konnte aber keine bessere Strategie anbieten. »Aye, Captain. Das Feld wird konfiguriert … Minimales Volumen. Der Countdown beginnt … jetzt.«

 

»Die Belle Rêve hat mit einem Dreißig-Sekunden-Countdown für die Warpinitialisierung begonnen«, meldete Worf. »Außerdem ist das Volumen des Warpfelds auf das Minimum reduziert worden.«

»Kirk versucht, möglichst wenig Schaden anzurichten«, sagte Troi. »Er wird den Transfer einleiten.«

Picard sah auf ein Display, das die verbleibende Zeit anzeigte. »Können wir ihn irgendwie aufhalten, Mr. Worf?«

»Nein. Aber der Schaden, den wir bei ihm anrichten, wird dafür sorgen, dass sein Warptransfer nur einige Sekunden dauert. Das bringt ihn in Reichweite der zentralen Schiffe, bevor er zu den äußeren Planeten gelangt.«

Worf zögerte und fügte dann stolz hinzu: »Wir bringen ein ehrenvolles Opfer.«

Picards Gedanken rasten, als er die Situation einschätzte. Noch zweiundzwanzig Sekunden … Ganz gleich, was er jetzt unternahm, Kirk würde entkommen. Zwanzig Sekunden … Aber die Belle Rêve würde nicht mehr voll einsatzfähig sein. Achtzehn Sekunden … Konnte er sich darauf verlassen, dass man Kirk aufhielt, bevor er das innere Sonnensystem erreichte? Sechzehn Sekunden … Riskierte er Schiff und Crew für nichts? Vierzehn Sekunden …

Picard traf die schwerste Entscheidung seiner ganzen beruflichen Laufbahn und holte tief Luft, um Anweisungen zu erteilen. Doch dann …

»Captain, die Sensoren orten einen anomalen Anstieg des energetischen Niveaus im Warpgenerator der Belle Rêve.«

Picard fühlte sich wie elektrisiert. »Eine Fehlfunktion?« Konnte es so einfach sein?

»Beim Warpkern der Belle Rêve steht ein Kollaps kurz bevor«, bestätigte Worf. Er wartete keine Order ab und gab Kollisionsalarm.

»Sir, wir müssen die Schilde senken, um Kirk Gelegenheit zu geben, den Kern auszuschleusen. Andernfalls wird die Explosion beide Schiffe zerstören.«

Das wusste Picard – aber stand tatsächlich ein Warpkernkollaps bevor? Oder war dies nur ein weiterer Trick? Gequält von Möglichkeiten und Ungewissheit starrte Picard auf die Zeitanzeige.

Noch zehn Sekunden …

 

»Scotty …?« Kirk stand auf, als er die Besorgnis erregenden Warpanzeigen sah. »Ist das ein Kernkollaps?«

»Nein, es ist etwas anderes, aber ich weiß nicht was …« Scott betätigte die Kontrollen, und auf einem Display erschien ein Bild vom Maschinenraum.

Kirk betrachtete es alarmiert. Ranken aus schwarzem Sand umgaben den kompakten Warpkern seines Schiffes.

Er beobachtete, wie sie sich bewegten. Solche schwarzen Ranken hatten Spock gepackt und waren aus Norindas ausgestreckten Armen gewachsen.

»Deaktivieren Sie den Kern!«, befahl Kirk.

»Ich versuche es«, erwiderte Scott. »Aber er bekommt Energie aus einer anderen Quelle!«

»Deaktivieren Sie alle Energiequellen an Bord dieses Schiffes!«

»Wenn wir die Schilde senken, beamt uns die Enterprise sofort an Bord«, gab Scott zu bedenken.

Es war eine Sache, sein Leben für eine Siegeschance zu riskieren, dachte Kirk. Aber es wäre töricht gewesen, eine Katastrophe herauszufordern.

»Wir haben verloren, Scotty. Deaktivieren Sie die Systeme!«

Das Licht flackerte und ging aus. Einen Augenblick später glühte die Notbeleuchtung, die ihre Energie aus Batterien bezog. Die Brücke wirkte plötzlich sehr düster – die Farbe der Niederlage.

Das Bild des Maschinenraums auf dem Display flackerte ebenfalls, verschwand aber nicht.

Kirk wandte sich überrascht an den Ingenieur – es gab kein Backupsystem für die Bildschirme.

»Schalten Sie alle Systeme aus, Scotty.«

»Das habe ich, Captain …«

McCoy und der holographische Arzt traten zu Kirk und teilten seine Verwirrung. Nach den Datenanzeigen auf dem Schirm war das energetische Niveau der Belle Rêve auf null gesunken. Doch die Schilde und der Warpkern blieben aktiv.

Das Display zeigte, wie sich die dunklen Ranken vom Warpkern lösten und eine undulierende Säule bildeten, die aussah wie ein marsianischer Staubteufel. Sie veränderte Form und Farbe, wurde zu …

Norinda. In der Uniform eines Starfleet-Admirals.

Kirk betätigte die Kom-Kontrollen in der Armlehne des Kommandosessels und stellte eine Verbindung zum Maschinenraum her.

Norinda blickte in den visuellen Übertragungssensor und lächelte freundlich. »Das ist nicht nötig, James.«

»Verschwinden Sie von meinem Schiff.«

Norinda schüttelte den Kopf und lächelte weiterhin. »Ich möchte nicht, dass du stirbst. Ich möchte nicht, dass Jean-Luc stirbt. Niemand soll sterben. Es hat zu viel Tod gegeben, findest du nicht?«

»Ich glaube Ihnen kein Wort«, erwiderte Kirk. Er eilte zu Scottys Konsole. »Auf Remus haben Sie gesagt, Sie wollten die ganze Galaxis mit Krieg überziehen, damit uns klar wird, was es bedeutet, ›Liebe‹, ›Frieden‹ und ›Verständnis‹ abzulehnen.«

Kirk berührte Scotts Arm, zeigte auf die Kontrollen für die Umlenkplatten und bedeutete dem Ingenieur, dass er sie öffnen sollte – dann wäre der Maschinenraum mit Deltastrahlung geflutet worden.

»Tu es nicht, James. Nur ich schütze dich.«

Kirk hob die Hand, und Scott wartete.

»Vor wem?«, fragte er. Die Antwort fiel ihm sofort ein. »Vor der Totalität …«

Norinda nickte, und noch immer lag das freundliche Lächeln auf ihren Lippen.

»Ich habe Sie für die Totalität gehalten«, sagte Kirk.

»Wir alle sind die Totalität. Aber du willst es nicht akzeptieren.«

»Sie haben meine Frage nicht beantwortet.«

»Beantworte stattdessen meine«, sagte Norinda. »Was willst du, James? Was wollt ihr … Geschöpfe, um euch der letztendlichen Wahrheit des Seins zu öffnen?«

Kirk musterte sie aufmerksam und erinnerte sich an all ihre täuschenden und gefährlichen Verkörperungen im Lauf der Jahre. Norinda hatte die Möglichkeit, mit einer Form von Telepathie seine ganze Aufmerksamkeit an sich zu binden und irrationale, unwiderstehliche Begierde zu wecken – bei ihrer ersten Begegnung hatte sie ihn mit einer derartigen Liebe erfüllt. Doch derzeit machte sie keinen Gebrauch von dieser Fähigkeit. Warum nicht?

Kirk hatte die letzten Stunden mit dem Versuch verbracht, wie Picard zu denken. Jetzt sah er sich einer noch schwierigeren Aufgabe gegenüber: Er versuchte, wie Norinda zu denken.

Es gefiel ihm nicht, in welche Richtung seine Gedanken führten.

Zwar wusste er noch immer nicht, worin das eigentliche Ziel der Totalität bestand, aber was, wenn Norinda kein Ungeheuer war? Vielleicht ging es ihr nicht wie den Romulanern und Borg darum, zu erobern und zu siegen. Vielleicht versuchte sie tatsächlich, die Geschöpfe zu verstehen, mit denen sie haderte.

Vielleicht wollte – brauchte – sie wirklich eine Antwort von ihm, die zu einer friedlichen Lösung ihres Konflikts führen konnte.

Unter solchen Umständen sah Kirk einen möglichen Vorteil und beschloss, ihn zu nutzen.

»Lassen Sie Spock zurückkehren«, sagte er plötzlich und hoffte, dass Norindas Wunsch, eine Antwort zu bekommen, für ein solches Zugeständnis groß genug war.

Norinda sah ihn verwirrt an. »Ich soll ihn zurückkehren lassen? Von wo?«

»Sie haben ihn auf Remus zu schwarzem Sand aufgelöst und das auch mit mir versucht«, sagte Kirk ruhig.

Norindas Verwirrung nahm zu. »Ich habe Spock ein Geschenk gegeben, James – das Geschenk. Ich habe ihn nicht fortgebracht. Er ist nicht weg.«

»Das Geschenk …«, wiederholte Kirk. Norindas Worte klangen seltsam, und er bemühte sich, sie zu verstehen. Dann begriff er. »Natürlich …« Es gab ein Muster in dem, was Norinda gesagt hatte, hier und vor einem Jahr auf Remus. »Haben Sie Spock … Frieden gegeben?«

Norindas Verwirrung löste sich auf, und das selige Lächeln kehrte zurück. »Ja, James, ja! Den Frieden der Totalität! Er weiß jetzt Bescheid. Er kennt die letztendliche Wahrheit des Seins!«

Spocks Worte fielen Kirk ein, und er wusste, dass sie die Erklärung für all das enthielten, was geschehen war.

Wir sind Leben, Jim. Aber nicht von der Art, wie sie es kennen.

Sie, dachte Kirk. Die Totalität.

Eine vollkommen fremdartige Form der Intelligenz, die nichts mit biologischem Leben gemeinsam hatte.

»Wenn Spock die Wahrheit kennt …«, sagte Kirk behutsam. »Wenn er den Frieden der Totalität kennt … Dann lassen Sie ihn zurückkehren, damit er uns davon berichtet.«

»Ich habe dir davon erzählt, James.«

Kirk versuchte es noch einmal.

»Wir unterscheiden uns von Ihnen, Norinda. Es … ist schwer für uns, einander zu verstehen. Aber Spock … Er hat beide Seiten erlebt. Er kann uns das, was Sie uns mitteilen wollen, auf eine Weise erklären, die unsere Form des Lebens versteht.«

Norinda stand reglos da. Kirk glaubte schon fast, dass ihr Bewusstsein in eine andere Sphäre entschwunden war.

Dann wuchs ihr glückseliges Lächeln in die Breite. »Ich verstehe«, verkündete sie. »Botschafter Spock. Vereinigung. Aber in einem größeren Ausmaß. In einem kosmischen Ausmaß. Du hast Recht, James. Wir wünschen uns das Gleiche.«

»Sind Sie bereit, ihn zurückkehren zu lassen?«, fragte Kirk.

Norinda schüttelte den Kopf. »Du solltest es besser wissen.« Dann löste sich ihre Gestalt in Rauch auf, und die letzten schwarzen Ranken am Warpkern verschwanden. Wenige Sekunden später war die Schwärze ganz aus dem Maschinenraum verschwunden.

Norindas Stimme klang aus dem Nichts. »Du weißt, dass er immer bei dir gewesen ist.«

Etwas lag auf dem Boden des Maschinenraums. Jemand, bewusstlos, in den edelsteinbesetzten Umhang eines vulkanischen Botschafters gehüllt.

Spock.
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Angespannte Stille herrschte auf der Brücke der Enterprise.

Die Belle Rêve befand sich noch immer innerhalb der Enterprise-Schilde, am unteren Rumpf des größeren Schiffes. Bei ihrem Warpkern war es nicht zu einem Kollaps gekommen. Die Sensoren registrierten bei ihm keine energetische Aktivität mehr, aber trotzdem blieb die Belle Rêve in ihre Schilde gehüllt.

Was für Picard bedeutete, dass er Kirk, Scott, McCoy und den holographischen Arzt nicht zur Enterprise beamen konnte, um diese Sache friedlich zu beenden.

Achtzehn Minuten waren vergangen, seit Worf gemeldet hatte, dass beim Warpkern der Belle Rêve ein fataler Kollaps drohte. Aber es war nicht zu der gefürchteten Explosion gekommen. Ganz im Gegenteil: Der Kern hatte sein energetisches Potenzial verloren. LaForge hatte die Sensordaten mehrmals überprüft, ohne sie zu verstehen. Der Warpkern hätte explodieren müssen. Warum es nicht dazu gekommen war, blieb ein Rätsel.

Aber was auch immer an Bord der Belle Rêve geschehen war oder noch immer geschah, dachte Picard erleichtert: Wenigstens hatte er inzwischen die Oberhand gewonnen. Zwei weitere Starfleet-Schiffe waren eingetroffen, die Tucker und die U.S.S. Garneau. Beide Schiffe gehörten zur Gagarin-Klasse: schnelle, schwer bewaffnete und mit starken Schilden ausgestattete Geleitkreuzer, einst für den Kampf gegen die Jem'Hadar des Dominion bestimmt.

Die beiden Schiffe waren rechts und links von der Enterprise in Position gegangen, einige Dutzend Kilometer entfernt, und hatten die Zielerfassung ihrer Waffensysteme auf Kirks Schiff gerichtet, bereit dazu, es außer Gefecht zu setzen, wenn es zu entkommen versuchte. Und in einer knappen Stunde würde die hastig reparierte Titan eintreffen. Wenn die Traktorstrahlen von vier Starfleet-Schiffen die Belle Rêve ins Schlepptau nahmen, hatte Kirk nicht mehr die geringste Chance, ganz gleich, welche Tricks er mit seinem Schwerkraftfeld versuchte. Dann war das Warten vorbei.

Doch die Situation änderte sich erneut, als Leybenzon meldete:

»Captain, offenbar hat uns Kirk tatsächlich nicht alle Besatzungsmitglieder gezeigt.«

Picard fühlte sich enttäuscht.

»Ich weiß«, wandte sich Troi in einem tröstenden Tonfall an ihn, obwohl er überhaupt nichts gesagt hatte. »Sie haben das Beste gehofft.«

Picard widersprach nicht. Er hatte Sturheit von Kirk erwartet, aber keine Lügen. Bewusste Irreführung war das Zeichen eines Feindes.

»Wie groß ist seine Crew?«, fragte er.

Leybenzon justierte die Kontrollen seiner Konsole. »Bisher habe ich eine weitere Person festgestellt.«

»Nur eine?« Das verstand Picard nicht. Er ging zur Konsole des Sicherheitsoffiziers, um selbst einen Blick auf die Anzeigen zu werfen. »Warum sollte Kirk die Schirme und Schilde der Belle Rêve nutzen, nur um eine Person zu verbergen?«

»Nach den bisherigen Sensordaten zu urteilen, hat Kirk keine Täuschungsmaßnahmen ergriffen. Was bedeutet: Entweder stehen ihm in dieser Hinsicht Mittel zur Verfügung, von denen wir nichts wissen, oder …«

»Oder das zusätzliche Besatzungsmitglied ist gerade erst an Bord seines Schiffes erschienen«, sagte Picard.

Konnte die Situation noch schlimmer und komplizierter werden? Es spielte jetzt keine Rolle mehr, ob Kirk log oder nicht. Irgendwie war jemand an Bord seines Schiffes gelangt, und aller Wahrscheinlichkeit nach handelte es sich dabei um einen Gestaltwandler.

Worf hatte Recht.

Die Belle Rêve war jetzt ein feindliches Schiff.

Aus dieser Perspektive musste Picard es sehen.

 

»Es ist Spock, kein Zweifel.«

McCoy legte den medizinischen Tricorder beiseite und blickte zum holographischen Arzt.

»Ganz meine Meinung«, bestätigte der Doktor und klappte seinen eigenen Tricorder zu.

Kirk blickte auf den Vulkanier hinab, der reglos auf dem Boden des Maschinenraums lag, wo Norinda ihn zurückgelassen hatte. Spock atmete, und seine Augen waren geöffnet, aber er schien nicht zu erkennen, was um ihn herum geschah. »Was ist los mit ihm, Pille?«

»Seine Hirnwellenmuster deuten auf tiefe Meditation hin«, sagte McCoy, schien davon aber nicht wirklich überzeugt zu sein.

»Meditation?«, wiederholte Kirk. Er erinnerte sich daran, Spock mehrmals bei der Meditation gestört zu haben – an Bord eines Raumschiffs konnte es jederzeit zu Notfällen kommen. Bei jenen Gelegenheiten war es Spock immer gelungen, den Zustand intensiver Konzentration in höchstens einer Minute zu verlassen, und er hatte dabei sprechen können. Warum blieb er diesmal stumm und ohne Reaktion auf externe Reize?

»Kein Hinweis auf ein Transportertrauma?«, fragte Kirk.

»Er wurde nicht an Bord gebeamt«, erwiderte McCoy mit fester Stimme.

»Aber er rematerialisierte hier«, stellte Kirk fest und versuchte, das Rätsel zu lösen. »Ich habe von Transporterkomata gehört: Der Quantenzustand des Gehirns ist nicht exakt rekonstruiert und …«

Der holographische Arzt unterbrach ihn. »Captain, der letzte bekannte Fall von Transporterkatatonie liegt mehr als ein Jahrhundert zurück.« Er sah auf Spock hinab und schürzte die Lippen. »Ich schlage Riechsalz vor.«

McCoy grinste. »Das ist ein Mann nach meinem Geschmack. Ich habe etwas Riechsalz in der Krankenstation.«

Und dann bewegte sich Spock.

»Pille!«, sagte Kirk.

Der Vulkanier kam ungelenk auf die Beine, die Augen weit offen. Er blickte starr geradeaus, schien die beiden Männer und das Hologramm überhaupt nicht zu bemerken.

Kirk konnte sich nicht zurückhalten und griff nach Spocks Arm. »Spock! Sie sind zurück! Ein Jahr ist vergangen!«

Aber Spock drehte nur langsam den Kopf, bis er den Haupteingang der Brücke sah.

Er wandte sich von Kirk ab und ging zur Tür.

McCoy und der holographische Arzt sondierten mit ihren Tricordern, als sich die Tür öffnete und Spock in den Korridor trat.

»Was ist los mit ihm?«, fragte Kirk erneut, als er Spock zum Turbolift folgte.

McCoy sah von seinem Tricorder auf. »Nach diesen Anzeigen zu urteilen, meditiert er noch immer.«

Der Doktor blickte über McCoys Schulter hinweg auf das Tricorderdisplay und wirkte sehr fasziniert. »Erstaunlich. Eine fast völlige Unterdrückung aller bewussten Gedanken.«

Plötzlich glaubte Kirk zu wissen, was es mit Spock auf sich hatte.

McCoy sah die Erkenntnis in seinem Gesicht. »Was ist, Jim? Weißt du etwas, das wir nicht wissen?«

Doch Kirk konnte den anderen nicht mitteilen, was er verstanden hatte. Zu Norindas besonderen Fähigkeiten zählte auch Telepathie. Wenn Spock etwas wusste, das Norinda nicht erfahren sollte, so konnte er seine vulkanischen Mentaldisziplinen nutzen und jenes Wissen vom Zentrum seines Bewusstseins fernhalten – dann erfuhr Norinda nichts.

Und Kirk begriff noch etwas: Wenn Norinda ihre Telepathie bei ihm einsetzte, so musste sie inzwischen erfahren haben, dass Spock etwas vor ihr verbarg.

Der Vulkanier trat in den Turbolift, gefolgt von Kirk, McCoy und dem holographischen Arzt.

Kirk berührte seinen Insignienkommunikator. Er musste verhindern, dass Norinda erneut an Bord erschien, und die jüngsten Ereignisse lieferten ihm einen Hinweis darauf, was sie als Zugangspunkt benutzte. »Scotty, legen Sie den Warpkern vollkommen still.«

»Zu spät«, antwortete Scott von der Brücke. »Ich habe gerade einen Energieschub in den Bereitschaftskanälen bemerkt. Der Kern nimmt erneut Energie auf, und ich weiß nicht, aus welcher Quelle sie stammt.«

Kirk hörte nicht nur das Summen des Turbolifts, sondern auch das pulsierende Brummen der Cochrane-Generatoren.

»Scotty, separieren Sie den Kern, wenn es nicht anders geht, aber lassen Sie auf keinen Fall zu, dass er hochfährt!«

Die nächsten Worte des Ingenieurs bestätigten Kirks Befürchtungen.

»Captain, die dunklen Ranken sind wieder da! Sie wachsen am Kern!«

Norinda hatte in Kirks Selbst gesehen und dadurch erfahren, was Spock plante. Sie wollte zurückkehren, um ihn daran zu hindern.

 

»Was jetzt?«, fragte Picard, als er sich die neuesten Sensordaten ansah.

»Der Warpkern von Kirks Schiff scheint wieder aktiv zu werden«, brummte Worf argwöhnisch.

»Geordi soll sich mit den Daten befassen«, sagte Picard. »Halten Sie sich bereit, die Schilde zu senken und die Belle Rêve mit den Traktorstrahlen fortzustoßen, bevor ihr Kern explodiert.«

»Dies könnte ein weiterer Trick sein, Sir.«

Picard schüttelte den Kopf. »Es hätte vielleicht geklappt, wenn wir das einzige Schiff wären. Aber die Tucker und die Garneau können Kirk ins Kreuzfeuer nehmen und ihn daran hindern, den Warptransfer einzuleiten.«

LaForge meldete sich aus dem Maschinenraum. »Captain, ich habe die Sondierung der Belle Rêve verfolgt – Kirk ist in großen Schwierigkeiten.«

»Geben Sie mir Details«, sagte Picard.

»Ich stelle wiederholte Versuche fest, den Warpkern zu separieren. Sie haben die Triebwerkssektion dem All geöffnet … der Warpkern steht unmittelbar vor der kritischen Phase.«

»Was geht an Bord der Belle Rêve vor?«, fragte Picard.

Niemand hatte eine Antwort für ihn.

 

Die Tür des Turbolifts öffnete sich. Kirk betrat sofort die Brücke und eilte zu Scott, drehte sich dann um und beobachtete, wie Spock langsam, aber zielstrebig zu den Kontrollen der Lebenserhaltungssysteme ging.

»Ich habe getan, was ich konnte«, sagte Scott. »Aber der Warpkern scheint ein Eigenleben zu führen.«

Kirk folgte Scotts Blick zum Hauptschirm, dessen mittleres Segment noch immer den Maschinenraum zeigte.

Eine wirre Masse aus dunklen Ranken umgab den Warpkern. Goldenes Licht blitzte durch einige wenige, schmale Lücken zwischen den Ranken – es stammte vom hochfahrenden Kern.

Mit jedem Blitz löste sich eine Ranke aus der Hauptmasse, kippte zu Boden und wurde dort zu einem Humanoiden.

Unter ihnen nahm Norinda Gestalt an, wieder in der Uniform eines Admirals. Andere trugen ältere Starfleet-Uniformen, mit Spezialistenfarben an den Schultern.

»Sind Menschen darunter?«, fragte Kirk.

»Wohl kaum, wenn sie sich im Vakuum bewegen«, sagte Scott und blickte auf die Kontrollen. »Noch zehn Sekunden bis zum Kernkollaps, Sir. Er lässt sich nicht verhindern …«

Für einen Moment spürte Kirk Kummer. Er galt nicht ihm selbst, sondern all denen, die ihm vertraut hatten und die er nun enttäuschte. Pille und Scotty, der holographische Arzt, und vor allem: sein Sohn.

Doch der Kummer verschwand sofort wieder, als Kirk sich erinnerte …

»Spock!«

Er wirbelte herum und beobachtete, wie der Vulkanier systematisch die Kontrollen der Lebenserhaltungsstation betätigte.

Bevor sich Kirk noch fragen konnte, was Spock beabsichtigte, bekam er die Antwort: Er fühlte, wie er schwerer wurde, hörte ein Knarren von Scotts Sessel und einen überraschten Ruf von McCoy.

Kirk wählte einen leeren Sessel und fiel so schwer hinein, dass seine Knochen knackten.

»Spock …?«, brachte er hervor.

Das Atmen bereitete Kirk immer mehr Mühe, als sein Körper noch schwerer wurde. Eine immense Last drückte seine Schultern nach unten. Um ihn herum knarrten Konsolen und Sessel.

Spock hatte die künstliche Schwerkraft auf mindestens das Dreifache erhöht, und sie nahm weiter zu.

Kirk konnte kaum mehr atmen.

McCoy lag auf dem Boden und schien bewusstlos zu sein.

Der holographische Arzt blieb von der Gravitationsveränderung unberührt und untersuchte den menschlichen Doktor mit seinem Tricorder.

»Captain!«, ächzte Scott. »Sehen Sie nur!«

Kirk nahm seine ganze Kraft zusammen, drehte den Kopf und sah zum Ingenieur. Scotts Hand zitterte auf der Konsole, als er versuchte, zum Hauptschirm zu zeigen.

Kirk blinzelte schmerzerfüllt. Die zunehmende Gravitation verformte seine Augäpfel, und dadurch fiel ihm das Sehen schwer.

Mit großer Mühe gelang es ihm, den Blick auf die Gestalten im Maschinenraum zu richten, und er beobachtete, wie sie sich auflösten. Sie verwandelten sich in Säulen aus schwarzem Sand und dann in Rauch, der zusammen mit den Ranken verschwand, die den Warpkern umhüllt hatten.

Ohne ihren Einfluss trübte sich das pulsierende Licht des Warpkerns, und sein energetisches Niveau sank.

Es drohte kein Kollaps mehr.

Kirk fühlte sich im Sessel wie zusammengepresst und konzentrierte sich auf jeden einzelnen Atemzug.

»Gravitation, Spock?«

»Wie von mir berechnet«, erwiderte der Vulkanier ruhig. »Das Vierfache der Erdnorm genügt, um die Totalität daran zu hindern, uns zu erreichen.«

Kirk versuchte zu nicken, was er sofort bereute. Das Kinn blieb auf der Brust, und Schmerz stach im Nacken.

»Uns von wo zu erreichen?«, fragte Kirk mühsam und zwang den Kopf nach oben, damit er wieder den Blick auf Spock richten konnte. Die Totalität unterschied sich so sehr von allem anderen in diesem Universum, dass sie nur aus einer anderen Dimension kommen konnte, einer anderen Realität. Das glaubte Kirk.

Spock wusste es besser.

»Sie ist von hier«, sagte er. »Die Totalität entstand in unserem Universum.«

Kirk blinzelte, als sich dunkle Flecken am Rand seines Blickfelds bildeten. »Aber sie ist so anders …«

»Ganz im Gegenteil«, sagte Spock, der durch nichts zu erkennen gab, ebenfalls dem Vierfachen der Erdschwerkraft ausgesetzt zu sein. »Die Totalität ist eine Lebenskraft, die sechsundneunzig Prozent dieses Universums bewohnt. Wir, das chemische biologische Leben, sind in den verbleibenden vier Prozent zu Haus.

Dies ist das Universum der Totalität, Jim. Für sie sind wir die Extremophilen, Leben, das ihr fremd ist und das sie nicht versteht. Die Totalität sieht in uns kaum mehr als Parasiten und fühlt sich verpflichtet, uns auf eine höhere Stufe zu bringen oder auszulöschen.

Ein anderes Schicksal gestattet sie uns nicht.«
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Es befanden sich jetzt fünf Schiffe in jener kalten, dunklen Region. Sol, die Sonne der Erde, war nur ein Lichtpunkt, viel zu weit entfernt, um mit ihrem Schein die fünf Raumschiffe zu erhellen, die ihre Positionen mit Relativgeschwindigkeit null hielten. Man konnte sie nur erkennen, weil sie das Licht der hinter ihnen liegenden Sterne verdeckten. Um sie herum drifteten Eisbrocken und Asteroiden durchs All, Reste von Sternen, die vor Jahrmilliarden in gewaltigen Explosionen vergangen waren und damit das Rohmaterial für Leben und neue Sterne im Weltraum verteilt hatten.

Die Belle Rêve blieb dicht bei der Enterprise. Die beiden Schiffe weckten in Picard Erinnerungen an versteinerte prähistorische Tiere: ineinander verbissen und für immer in ihrem Kampf gefangen, aus dem niemand als Sieger hervorgehen würde. Die anderen drei Schiffe waren Zuschauer dieses erstarrten Konflikts. Die Titan hatte sich der Tucker und Garneau hinzugesellt. Ihrem gemeinsamen Angriff konnte die Belle Rêve auf keinen Fall standhalten, aber solange sie sich so dicht bei der Enterprise befand, konnte sie nicht angegriffen werden.

Es war ein wahres Patt, eine nicht explodierte Bombe.

Es konnte nicht bei dieser Situation bleiben.

Nicht wenn die Galaxis überleben sollte.

 

»Dunkle Materie?«, wiederholte Picard.

Auf dem Wandschirm bestätigte Kirk, was Spock gesagt hatte. Er sprach langsam und ruhig. »Dunkle Materie und Dunkle Energie.« Beide Männer an Bord der Belle Rêve wirkten abgezehrt, ihre Gesichter aufgrund der hohen Schwerkraft verformt, die noch immer an Bord herrschte. »Es ergibt einen Sinn, Jean-Luc, und das weißt du.«

Picard dachte über Spocks Erklärungen nach und musste zugeben, dass sie tatsächlich logisch waren.

Vor Jahrhunderten, in der unruhigen Zeit vor dem Dritten Weltkrieg, hatten Menschen festgestellt, dass der größte Teil des Universums aus einer geheimnisvollen unsichtbaren Substanz und einer fast nicht wahrnehmbaren Kraft bestand, von den Physikern der damaligen Zeit Dunkle Materie und Dunkle Energie genannt. Im Lauf der folgenden Jahrhunderte gewann und verlor dieses Konzept immer wieder Anhänger, als zahlreiche Theorien der Quantenkosmologie entwickelt und verbessert wurden. Neue Entdeckungen führten zu immer wieder überarbeiteten Versionen, aber in den Gleichungen lauerten ständig zwei große unbekannte Faktoren mit unterschiedlichen Namen: Schattenmasse, Quintessenz, Higgs-Sieb, Dimensionstressen, deSitter-Partikel und ätherischer Widerstand, um nur einige zu nennen.

Picard wusste, dass sich die Multiphysiker in dieser modernen Ära entfesselter Technik wieder der Vergangenheit zuwandten. Erneut verwendeten Forscher jene damals geprägten Begriffe – Dunkle Materie und Dunkle Energie –, um den nicht genau bestimmbaren, aber überwältigend großen Teil des Raums zu definieren, der die Gesamtsumme des Universums enthielt, abgesehen von den Sternen und ihren Galaxien.

Und die beiden Begriffe gaben noch immer Anlass zum Staunen. Die etwa vier Prozent des Universums, die aus gewöhnlicher Materie und Energie bestanden, hatten Leben entwickelt, während der Rest öde und leer war.

Doch jetzt sagte Spock, dass sich die besten Wissenschaftler der Föderation irrten. Dass sich das Leben nicht auf Planeten, Monde und eine Hand voll Kometen und Asteroiden beschränkte. Eine andere Form von Leben existierte überall in den unsichtbaren Regionen des Universums. Leben, das ebenso spontan aus Dunkler Materie und Dunkler Energie entstanden war wie biologisches Leben aus den chemischen Wechselwirkungen eines warmen und feuchten Ambiente.

Dem Leben der Dunklen Materie blieb nur jener winzige Teil des Universums verwehrt, wo sich aus Wasserstoffwolken Sterne und Galaxien bildeten. Jene kleinen Regionen der Raum-Zeit schufen anscheinend so extreme Bedingungen, dass sich dort nach Ansicht des Dunkelmaterie-Lebens keine anderen Lebensformen entwickeln konnten.

Spock hatte nicht weniger erklärt als das Geheimnis der Totalität sowie ihren Ursprungs und ihre Motive. Im Lauf von Äonen breitete sich das Dunkelmaterie-Leben im Universum aus und mied die kleinen Bereiche gewöhnlicher Materie und Energie, in denen es nicht existieren konnte. Schließlich entstand die verbundene Intelligenz der Totalität. Irgendwann fanden Projektionen dieser kombinierten Lebenskraft – nach Spocks Meinung das Äquivalent von biologischen Individuen – eine Möglichkeit, die extremen Bereiche aufzusuchen und zu erforschen, wo Leben, wie sie es kannten, nicht existieren konnte. Dass es dort doch Leben gab, war eine große Überraschung für die Totalität.

Sie hatte Hellmaterie-Leben gefunden: Leben, wie es Menschen und andere biologische Entitäten kannten, entstanden aus der Materie, die Sterne in ihrem Innern schufen und bei gewaltigen Explosionen ins All schleuderten. Aber die Totalität begriff auch: Zwar konnte dieses Leben eine begrenzte Intelligenz entwickeln, doch bedauerlicherweise schien es nicht imstande zu sein, die wahre Natur des Universums zu erkennen. Getrieben von dem Wunsch, diesen armen Wesen, die auf einen kleinen Teil des Universums beschränkt waren, Erleuchtung zu bringen, begann die Totalität mit der ehrenvollen Aufgabe, die raue Umgebung des kondensierten Wasserstoffs neu zu gestalten. Sie suchte nach Möglichkeiten, die störenden Sterne und Galaxien zu beseitigen, die das Hellmaterie-Leben gefangen hielten. Ihr Ziel war positiv und voller Anteilnahme, sagte Spock: Die Totalität wollte alle verkümmerten, extremophilen Lebensformen in die gewaltige, das gesamte Universum umfassende Intelligenz der höchsten Realität aufnehmen.

Spock wiederholte die Schlussfolgerung noch einmal. »Die Totalität glaubt, dass sie dem Universum Frieden und Freude bringt, einer Galaxis nach der anderen. Zuletzt wurde das Kelvanische Reich in der Andromeda-Galaxie gerettet. Jetzt ist die Milchstraße an der Reihe.«

Picard blickte auf den kleinen Kommunikationsschirm seines Sessels. Er zeigte Will Riker auf der Brücke der Titan. Er hatte alles gehört und wirkte besorgt. »Ich habe eine Frage an den Botschafter«, sagte er.

Spock nickte knapp. »Ich höre.«

»Welche Verbindung gibt es zwischen Gravitationsfeldern und Warpblasen?«

Spock schien die Möglichkeit zu begrüßen, seinen Erläuterungen weitere Details hinzuzufügen. Picard hörte aufmerksam zu, im Vertrauen darauf, dass ihm seine Crew technische Einzelheiten erklären würde, sollte das notwendig sein.

»Das Dunkelmaterie-Leben entsteht aus dem Quantenschaum der Existenz«, sagte Spock. »Es ist das natürliche, unausweichliche Resultat der grundlegenden Struktur des Universums, ähnlich wie das Meer aus virtuellen Partikeln und Vakuumenergie, hervorgebracht von etwas, das wir fälschlicherweise als ›Leere‹ bezeichnen.

Aber die für diese Art des Lebens günstigen Bedingungen erfordern eine flache Raum-Zeit. Starke Gravitationsfelder verursachen dimensionale Verzerrungen.«

Picard sah die Verbindung. »Deshalb hat die Totalität so lange Sterne und Galaxien gemieden.«

Spock bestätigte das. »Aber die von unserer Warptechnik geschaffenen Subraum-Störungen gleichen die Gravitationsverzerrungen aus. Dadurch wird fast jeder auf Cochranes Theorien basierender Warpgenerator zu einem Portal für die Totalität, durch das sie in unsere Gravitationsbereiche vorstoßen kann.«

Riker folgte der Logik und konnte den letzten Teil von Picards Frage beantworten. »Und wir schließen jene Portale, indem wir unsere künstliche Schwerkraft erhöhen.«

»Grob vereinfacht ausgedrückt, aber korrekt«, sagte Spock.

Picard sah Troi an, und sie nickte. »Spock ist von all den Dingen, die er uns erzählt hat, absolut überzeugt.«

»Und Sie behaupten, dass die Totalität Ihnen diese Informationen gegeben hat, Botschafter?«, fragte Picard.

»Sie hat sie mir nicht gegeben«, antwortete der Vulkanier. »Aber während meines … Aufenthalts in der Daseinssphäre der Totalität konnte ich mir dieses Wissen aneignen.«

Trotz der Bürde vierfacher Erdschwerkraft gelang es Kirk, ungeduldig auszusehen. »Mit den Details können wir uns später befassen, Jean-Luc. Ich muss so schnell wie möglich zur Erde.«

»Na schön«, sagte Picard. Er war ebenso erpicht darauf wie Kirk, dieses Patt zu beenden. »Deaktiviere die Schilde und gib uns die Möglichkeit, euch an Bord zu beamen. Anschließend setzen wir dieses Gespräch fort, während wir zum Provisorischen Oberkommando von Starfleet unterwegs sind.«

Kirks Züge verhärteten sich. »Du scheinst nicht aufgepasst zu haben. Derzeit können wir nur bei meinem Schiff sicher sein, dass sich keine Projektion der Totalität an Bord befindet. Wenn du uns an Bord der Enterprise haben willst, musst du die künstliche Schwerkraft bei dir ebenfalls auf das Vierfache erhöhen.«

Worf kam Picard zuvor.

»Sir, bei vier g sind wir nicht imstande, effektiv auf Kirks Versuche zu reagieren, zu entkommen oder uns anzugreifen.«

»Das habe ich gehört«, sagte Kirk und ließ keinen Zweifel daran, dass er mit seiner Geduld am Ende war. »Was mich betrifft … Wenn du dich weigerst, die Schwerkraft an Bord der Enterprise zu erhöhen, so muss ich davon ausgehen, dass dein Schiff bereits infiltriert ist.«

Picard lehnte sich unbeeindruckt in seinem Sessel zurück. Die Präsenz der drei anderen Schiffe bedeutete für ihn, dass Kirk in der Falle saß.

»Jim, man könnte auch zu dem Schluss gelangen, dass du eine Identitätsüberprüfung ablehnst, weil dein Schiff übernommen ist.«

»Spock hat dir gerade eine Möglichkeit gezeigt, wirkungsvoll gegen die Totalität vorzugehen, Jean-Luc«, erwiderte Kirk scharf. »Wir haben Norinda von der Belle Rêve vertrieben. Es geht mir darum, Starfleet wichtige Informationen zu bringen, die uns einen noch größeren taktischen Vorteil geben könnten. Ich weiß, auf welcher Seite ich stehe.«

Picard zog an seiner Jacke. »Ich verstehe deinen Ärger, aber Tatsache ist: Ich bin dir gegenüber im Vorteil. Dir bleibt nichts anderes übrig, als mir zu vertrauen. Je eher du dich dazu durchringst, desto eher kannst du Starfleet deine Informationen bringen. Und desto eher kannst du nach Vulkan zurückkehren, um dort deinen Sohn zu suchen.«

Kirk sprach langsam und betonte jedes einzelne Wort. »Du bist nicht im Vorteil. Solange die Schwerkraft an Bord meines Schiffes bei vier g bleibt, kann ich den Warptransfer einleiten, ohne dass die Totalität eingreift. Selbst wenn es dein Schiff auseinanderreißt. Ich gebe dir eine Minute.«

Troi beugte sich zu Picard. »Er ist zweifellos entschlossen, Schaden anzurichten.«

Picard hörte Kirks Zorn und spürte, wie sich Kälte in seinem Innern ausbreitete. »Ich gebe auf keinen Fall nach.«

Kirk und Picard sahen sich an, von Bildschirm zu Bildschirm.

»Noch fünfzig Sekunden«, sagte Kirk.

»Du kannst den anderen Schiffen nicht entkommen«, warnte Picard.

»Dann sterbe ich wenigstens in Freiheit.«

Picard dachte erneut an die versteinerten prähistorischen Tiere: im Kampf vereint, beide entschlossen, lieber zu sterben, als eine Niederlage hinzunehmen.

»Noch vierzig Sekunden …«

 

Kirk konnte kaum mehr atmen. Er brauchte seine ganze Kraft, um aufrecht zu sitzen. Aber Picard sollte kein Anzeichen von Schwäche bei ihm entdecken können.

Scott an der technischen Konsole hatte fast seine Stimme verloren. Alle waren vom holographischen Arzt mit Tri-Ox und mitochondrialen Verstärkern behandelt worden, aber vier g stellten eine enorme Belastung dar.

»Der Warpkern fährt hoch, Captain«, krächzte Scott. »Keine Anzeichen irgendwelcher Manipulationen …«

Kirk sah, wie Spock an seiner Seite die Kommunikationskontrollen justierte. »Hältst du dies wirklich für nötig, Jim?«

Kirk bemühte sich, möglichst deutlich zu sprechen. »Sie sind fort gewesen, Spock. Ich glaube, die Totalität hat die vulkanischen Behörden infiltriert. Und wenn das auf Vulkan geschehen kann, so ist es auch auf der Erde möglich. Und an Bord der Enterprise.«

Spock widersprach nicht, aber Kirk war nicht sicher, ob sein Schweigen Zustimmung bedeutete. Vielleicht lag es einfach nur an seiner Erschöpfung.

Dann, ganz plötzlich, löste sich Picards Bild auf dem Hauptschirm in Subraum-Statik auf.

»Scotty …?«, begann Kirk. Hatte die Totalität einen neuen Weg in die gewöhnliche Raum-Zeit gefunden?

Bevor der Ingenieur antworten konnte, erschien ein neues, unerwartetes Bild auf dem Schirm.

 

»Unsere Kom-Signale überlagern die anderen, Captain«, sagte Tuvok. »Sie sind jetzt auf den Bildschirmen der Belle Rêve und der Enterprise.«

Diesmal verbarg Riker seine Gefühle nicht, und sie ließen keinen Platz für Respekt den beiden älteren Raumschiffkommandanten gegenüber.

»Wenn Sie beide Ihren Streit nicht sofort beenden, eröffne ich das Feuer!«

Kirk erschien links auf dem Hauptschirm und schien Rikers Drohung nicht ernst zu nehmen. »Dies ist nicht Ihr Kampf, Captain«, krächzte er. »Noch dreißig Sekunden, Jean-Luc.«

»Warum muss dies überhaupt ein Kampf sein?«, fragte Riker.

Picard zeigte sich rechts auf dem Schirm, das Gesicht hart, die Lippen zusammengepresst. »Will, ich verlasse mich darauf, dass Sie Kirk aufhalten, wenn er den Warptransfer einleitet.«

»Nein!«, rief Riker. »Das Universum dreht sich nicht um Sie beide! Wir alle sind mit einer Starfleet-Mission beauftragt, und es gibt eine andere Möglichkeit, dieses Problem zu lösen!«

Es tröstete Riker ein wenig, zu sehen, dass Kirk und Picard auf ihn reagierten – etwas von der Strenge wich aus ihren Mienen.

»Noch fünfundzwanzig Sekunden«, sagte Kirk. »Überzeugen Sie mich.«

»Ich erhöhe die Schwerkraft an Bord der Titan! Mein Schiff wird der neutrale Boden sein. Und wenn Sie beide sicher sein können, dass die Titan nicht infiltriert ist, beame ich alle hierher, für eine Identitätsüberprüfung und ein vernünftiges Gespräch darüber, wie wir weiter vorgehen sollen.« Riker wandte sich an seinen Ersten Offizier. »Mr. Tuvok, ist Kirks Warpkern noch immer aktiv?«

»Ja, Sir.«

Rikers Blick kehrte zu den beiden anderen Kommandanten zurück, als er Tuvok Anweisungen erteilte. »Na schön. Richten Sie die Zielerfassung auf die Belle Rêve und die Enterprise. Alle Phaserbänke, volle Energie.«

Dann formulierte Riker sein Ultimatum so klar wie möglich. »Captain Kirk, Captain Picard … Sie haben mein Angebot gehört. Aber wenn Sie beide weiterhin an der Absicht festhalten, Ihre Schiffe gegenseitig zu zerstören, so bin ich bereit, Ihnen dabei zu helfen.«

»Die Zielerfassung der Phaser ist ausgerichtet«, meldete Tuvok.

»Sie sind am Zug, Captain Kirk«, sagte Riker.


Kapitel 25

 

Oortsche Wolke, Sektor 001,

Sternzeit 68567.9

 

Picard sah Troi besorgt an. Die Counselor wirkte sehr beunruhigt.

»Ich habe Will noch nie so zornig erlebt«, sagte sie leise.

Picards Schuldgefühle nahmen zu. Wie oft hatte er Riker aufgefordert, nach einem anderen Ausweg zu suchen, nach der Möglichkeit, eine Situation zu entschärfen, anstatt stur auf dem eigenen Standpunkt zu beharren?

Und jetzt erteilte der Schüler dem Lehrer eine Lektion.

»Na schön«, sagte Kirk auf dem Wandschirm der Enterprise. »Ich bin bereit, auf den Warptransfer zu verzichten. Und Sie werden mir eine volle Sondierung der Titan gestatten, damit ich mich von der Schwerkraftkonfiguration an Bord Ihres Schiffes überzeugen kann.«

Riker lächelte knapp. »Einverstanden. Captain Picard?«

»Ich hätte selbst daran denken sollen, Will.«

»Das gilt für uns beide«, sagte Kirk.

Picard nickte. Er verstand ebenso gut wie Kirk, dass diese Worte eine Entschuldigung darstellten.

Riker erteilte rasch die notwendigen Anweisungen. Die Besatzungsmitglieder der Titan sollten lose Gegenstände sichern und sich auf höhere Schwerkraft vorbereiten. Die Sicherheitsmaßnahmen unterschieden sich kaum von den Turbulenzübungen, die zum Leben an Bord eines Raumschiffs gehörten.

Innerhalb von zwei Minuten meldeten alle Decks Bereitschaft.

»Tuvok, erhöhen Sie die künstliche Gravitation an Bord auf vierhundert Prozent«, sagte Riker. Er blickte zum Wandschirm, der noch immer Kirk und Picard zeigte. »Captain Kirk, beginnen Sie mit der Sensorsondierung.«

Riker spürte bereits, wie sein Gewicht zunahm. Er sank in den Kommandosessel und versuchte, sich zu entspannen, als die Gravitationsplatten unter der Brücke in Bewegung gerieten und die Kaskade aus Kasimir-Partikeln an Intensität gewann.

»Zwei g«, sagte Tuvok ruhig.

Riker hörte leises Knarren vom Brückendeck und einigen Konsolen, als die Schwerkraft weiter zunahm. Er spürte leichte Veränderungen in der fast subliminalen Vibration, die von den strukturellen Integritätsfeldern ausging – ihr energetisches Niveau stieg, um die Stabilität des Schiffes zu gewährleisten.

»Drei g«, meldete Tuvok. Nur er stand noch, der einzige Brückenoffizier, der trotz der Verdreifachung des Gewichts auf den Beinen blieb. »Drei Komma fünf …«

An der Navigationsstation bat Ensign Lavena darum, durch jemanden ersetzt zu werden, rutschte dann aus dem Sessel. Die Rückenverstärkung ihres Hydrationsanzugs, zum Schutz der Kiemenkämme bestimmt, kratzte über den Boden. »Ich bitte um Entschuldigung, Captain«, brachte sie mühsam hervor. »Die Druckanpassung des Anzugs … funktioniert nicht richtig …«

Commander Vale stapfte so schwer zur Navigationsstation, als trüge sie zweihundert Kilo auf den Schultern. Sie sackte in den Sessel, hob schnaufend die Hände zu den Kontrollen und hielt sich bereit.

Lavena lag neben dem Sessel auf dem Boden, und plätschernde Geräusche drangen aus ihrem Hydrationsanzug. Riker bemerkte, dass sich eine Wasserlache um sie bildete – der Anzug verlor Flüssigkeit und erweckte den Eindruck, mit dem Boden zu verschmelzen.

Riker konzentrierte sich darauf, den Kopf zu drehen. Er hielt nach jemandem Ausschau, der sich in der Nähe eines Ausrüstungsschranks befand – Lavena brauchte dringend Wasser für ihren Hydrationsanzug.

Ein Ensign saß auf dem Boden und starrte mit ausdrucksloser Miene ins Nichts, die Beine lang ausgestreckt, den Rücken an einem Ausrüstungsschrank.

»Ensign!«

Der junge Mann reagierte nicht.

Riker suchte in seinem Gedächtnis. Der junge Mann zählte zu den wenigen Menschen an Bord und kam frisch von der Akademie. Riker hatte bei der Einsatzbesprechung einige Worte mit ihm gewechselt.

Der Name fiel ihm ein.

»Ensign Doyle!«

Drei Dinge geschahen und sorgten dafür, dass Riker den Namen des jungen Mannes nie wieder vergessen würde.

Erstens: Doyle drehte ruckartig und mühelos den Kopf, sah ihn an.

Zweitens: Er atmete ebenso leicht wie Tuvok, der an die höhere Schwerkraft von Vulkan gewöhnt war.

Und drittens: Als Tuvok vier g meldete, brach Ensign Doyle auseinander.

Riker riss die Augen auf und beobachtete, wie sich Doyle auflöste. Kantige Ranken entstanden, wie durch ein Sieb gepresst, und die würfelartigen Segmente verblassten, als sie zu Boden sanken und sich ihrerseits verwandelten. Sie wurden zu etwas, das wie schwarzer Sand aussah, der immer mehr schrumpfte und an Substanz verlor, bis überhaupt nichts mehr übrig blieb, nicht einmal ein Fleck.

Die Brückenoffiziere der Titan starrten verblüfft. Das einzige Wort kam von Tuvok. »Faszinierend«, sagte er.

»Captain Kirk …«, brachte Riker hervor, als es ihm schließlich gelang, unter der Last von vier g zu atmen. »Haben Sie das gesehen?«

»Was noch wichtiger ist …« Auch Kirk sprach mühsam. »Hast du das gesehen, Jean-Luc?«

»Ja«, bestätigte Picard bestürzt. »Ich … ich bin bereit, mich von Ihnen an Bord beamen zu lassen, Will.«

Riker nahm seine ganze Kraft zusammen und holte Meldungen der Sektionsleiter seines Schiffes ein. Außer Doyle hatten sich sieben andere Besatzungsmitglieder aufgelöst, zwei von ihnen Menschen.

Der Schluss lag auf der Hand: Trotz der medizinischen Überwachungsgeräte war es der Totalität gelungen, die Titan völlig unbemerkt zu infiltrieren.

Das konnte für Riker nur eins bedeuten.

Alle Starfleet-Schiffe, Raumbasen und Stützpunkte mussten als unterwandertes Territorium gelten.

 

Kirk, Picard und Riker – drei Generationen der besten Starfleet-Offiziere – kehrten an Bord der Belle Rêve mit Warpgeschwindigkeit zum Merkur zurück.

Als man sich mit ihnen in Verbindung setzte, lehnten sie es ab, sich für ein Treffen mit den Mitgliedern des Provisorischen Oberkommandos auf den Planeten zu beamen. Außerdem weigerten sie sich, durch offene Kom-Kanäle irgendwelche Erklärungen abzugeben.

Der Feind war überall.

Stattdessen verwendeten sie den holographischen Arzt als Kurier. Er hatte keinen physischen Körper, den die Totalität kopieren konnte. Die Details seines einzigen physischen Merkmals – die hochmoderne Technik des holographischen Emitters – waren von Starfleet bis hin zur molekularen Ebene erfasst worden. Zwar konnte die Technik des vierundzwanzigsten Jahrhunderts die Komponenten dieses Geräts nicht duplizieren, aber die Authentizität des Emitters ließ sich mithilfe von Aufzeichnungen überprüfen.

Weniger als eine Stunde nach dem Transfer des MHN in die Wostok-Akademie tief unter der Oberfläche des Merkurs, kehrte der Doktor mit Admiral Janeway zurück.

Um sie vor Verletzungen zu schützen, hatte Kirk Scott gebeten, die Schwerkraft im Transporterraum der Belle Rêve auf die Ein-g-Norm zu reduzieren. Als Janeway in einem Sessel Platz genommen hatte, erhöhte Scott von der Brücke aus die Gravitation auf sichere vier g.

Kirk, Picard und Riker stellten erleichtert fest, dass Janeway es zwar alles andere als gemütlich hatte, aber ihre Integrität bewahrte. Sie verwandelte sich nicht in schwarzen Sand.

Einige Minuten später trafen sie sich auf der Brücke, wo die Konsolensessel mit ihren Kopfstützen besseren und bequemeren Halt boten. Spock und Scott waren ebenfalls zugegen. McCoy lag in der Krankenstation auf einer Diagnoseliege und verfolgte die Diskussion über einen Kom-Kanal.

Der holographische Arzt hielt sich bereit, der Admiralin auf Anfrage Tri-Ox zu verabreichen und ihr medizinische Hilfe zu leisten. Aber Janeway lehnte ab, denn sie hielt es noch immer für möglich, dass dies alles ein Trick des Feindes war.

Der Doktor blieb trotzdem an ihrer Seite und wies darauf hin, dass die Zweifel der Admiralin völlig unbegründet waren.

Mit der gesunden Skepsis einer Wissenschaftlerin hörte Janeway zu, als Kirk, Picard und Riker ihre Geschichte erzählten.

 

Kirk beobachtete Janeways Reaktion, während sie sich auf dem Hauptschirm die Aufzeichnungen von der Titan ansah.

Als Ensign Doyle zu schwarzem Sand wurde und damit seine Identität als Projektion der Totalität preisgab, wurde aus dem neutralen Gesichtsausdruck der Admiralin Sorge.

Aber sie war noch immer nicht überzeugt.

Kirk bemerkte Picards Blick und verstand: Irgendwie musste es ihnen gelingen, Janeways Zweifel auszuräumen.

Die Admiralin schüttelte den Kopf, was in der hohen Gravitation Kraft kostete. »Interessant. Aber es ergibt keinen Sinn.«

»Es handelt sich um eine völlig unbekannte Lebensform«, sagte Riker. »Wir können nicht davon ausgehen, dass sie sich immer logisch verhält.«

Janeway sah Spock an. »Keine Einwände, Botschafter?«

»Ich bin neugierig darauf zu erfahren, an welchem Punkt Sie keinen Sinn erkennen, Admiral.«

Kirks erfahrene Augen und Ohren teilten ihm mit, dass Spock angesichts von Janeways Vorsicht ungeduldig zu werden begann.

»Für meine Zweifel gibt es viele Gründe«, sagte Janeway kühl und gab zu verstehen, dass sie sich zu nichts drängen lassen wollte. »Der wichtigste ist dieser: Wenn die Macht der sogenannten Totalität tatsächlich so groß ist, warum beschränkt sie sich dann darauf, uns das Warppotenzial zu nehmen? Warum sind wir nicht ganz und gar von ihr überwältigt worden?«

Kirk hatte oft genug mit Norinda gesprochen, um die Antwort zu kennen. »Sie will uns zu nichts zwingen.«

Janeway runzelte ungläubig die Stirn. »Sie sagen, dass unsere Feinde einen Krieg führen wollen, ohne Gewalt anzuwenden. Aber ist es keine Gewalt, hunderte von unseren Schiffen zu zerstören und tausende von Besatzungsmitgliedern zu töten?«

Kirk wollte mit den Schultern zucken, doch vierfache Erdschwerkraft hinderte ihn daran. »Die Totalität ist davon überzeugt, dass wir ohne einen Kampf in Empfang nehmen, was sie uns anzubieten hat, sobald wir alles verstehen.«

»Und was genau bietet sie uns an?«, fragte Janeway.

»Die Möglichkeit, ein Teil von ihr zu werden«, antwortete Spock.

»Und dadurch eins mit dem Universum«, kommentierte die Admiralin voller Zynismus.

Spock war gegen derartige Emotionen immun und konzentrierte sich auf die Fakten. »Admiral, die Totalität glaubt, das Universum zu sein, und in gewisser Weise hat sie Recht.«

Kirk gewann den Eindruck, dass es Janeway nicht mehr gelang, die extremen Umstände ihres Treffens zu ignorieren. Selbst das Sprechen lief bei vier g auf harte Arbeit hinaus. Sie schwieg einige Sekunden und atmete schwer, was der holographische Arzt zum Anlass nahm, unauffällig einen Tricorder auf sie zu richten.

»Botschafter, wo genau haben Sie das vergangene Jahr verbracht?«, fragte Janeway schließlich.

Spock antwortete sofort und zeigte dabei, dass er seine Atmung ebenso gut unter Kontrolle hatte wie die Wahl der Worte. »Ich habe in einer Sphäre der Schattenmaterie existiert. Meine Persönlichkeit blieb dabei intakt. Ich hatte einen illusorischen Körper, der mit einer illusorischen physischen Umgebung interagierte, die mich beruhigen sollte. Um mich herum spürte ich andere geistige Entitäten – es war wie das Echo einer Mentalverschmelzung mit zahllosen Individuen.« Er sah Kirk an. »Und als ich Gelegenheit zur Meditation erhielt, fühlte ich die Selbstsphären von Personen in dieser dimensionalen Realität.«

»Es hat funktioniert, Spock. Sie haben meine Aufmerksamkeit geweckt.«

Spock bestätigte Kirks Hinweis mit einem kaum merklichen Nicken, sah dann wieder Janeway an. »Während dieser Erfahrungen nahm ich in der Ferne die verlockende Präsenz der Totalität wahr, deren Geisteskraft mich dazu drängte, den nächsten Schritt zur völligen Absorption zu tun.«

»Absorption?«, wiederholte Janeway nach einem langen Moment des Schweigens.

»Aufnahme in die Totalität«, sagte Spock.

»Ein Kollektivbewusstsein?« Janeway schnitt eine Grimasse. In Kirk regte sich Mitgefühl. Es war ihnen allen schwergefallen, so etwas wirklich zu verstehen. »Wie die Borg?«

»Nein, Admiral. Ich kenne das Kollektiv, und diese Erfahrung war einzigartig. Die Borg haben das Bedürfnis, Individuen zu assimilieren und sie für das weitere Wachstum der Gruppe arbeiten zu lassen, aber der Totalität geht es nur um die eigene, unmittelbare Existenz. Sie hat weder Ziele noch Absichten, nur Bewusstsein.«

Janeway versuchte, die Hand zur Schläfe zu heben. »Ich dachte, ihr Ziel besteht darin, uns aufzunehmen.«

»Das stimmt«, bestätigte Spock. »Aber dahinter steckt nicht der Wunsch, uns zu besiegen oder unsere Ressourcen zu erhalten. Die Totalität fühlt einfach nur … Mitleid mit uns.«

Janeway starrte Spock verblüfft an.

»Admiral«, sagte Kirk, »seit meiner ersten Begegnung mit Norinda läuft alles auf Folgendes hinaus: Die Totalität möchte uns helfen.«

Janeway wandte sich an Picard und Riker. »Stimmen Sie dieser Einschätzung zu?«

Kirk beobachtete Unbehagen bei Jean-Luc und seinem früheren Ersten Offizier; die direkte Frage schien ihnen unangenehm zu sein.

»Was auch immer die Totalität ist …«, sagte Picard und wählte seine Worte vorsichtig. »Einer solchen Lebensform sind wir nie zuvor begegnet. Sie ist in einer Sphäre beheimatet, für deren Wahrnehmung wir keine Sinne entwickelt haben. Ich glaube, es spielt keine große Rolle, welche Motive sie hat und wie gut wir sie verstehen.« Er sah Kirk in einer Weise an, als wollte er um Entschuldigung bitten. »Wichtig ist vor allem, dass wir ihrem Einwirken auf uns ein Ende setzen.

Spock hat uns eine Möglichkeit gegeben, die Totalität von unseren Schiffen zu vertreiben und wieder mit Warpgeschwindigkeit zu fliegen. Und Jim verfügt über Daten vom ersten Starfleet-Schiff, das der Totalität begegnete, als sie von Andromeda zur Milchstraße unterwegs war.«

Janeway sah Kirk verwirrt an. »Von welchem Schiff?«

»Von der Monitor.« Die Anstrengung war so groß, dass Hand und Arm zitterten, als Kirk Marintas kupferfarbenes Datengerät hervorholte. »Dies ist ihre letzte Sendung. Ich glaube, sie enthält Informationen, mit denen wir nicht nur Widerstand leisten, sondern die Totalität wirkungsvoll bekämpfen können.«

Janeway schürzte zufrieden die Lippen. »Sie geben also zu, dass wir im Krieg sind?«

»Wir, ja«, sagte Kirk. »Aber nicht die Totalität.« Er wusste, wie Janeway auf seine nächsten Worte reagieren würde, aber das hinderte ihn nicht daran, sie auszusprechen. »Sie versucht nur deshalb, mit uns zu kommunizieren, anstatt uns einfach zu überwältigen, weil sie uns liebt.«

Wie Kirk es erwartet hatte: Janeway schien nicht ein einziges Wort zu glauben. Unter anderen Umständen wäre sie vielleicht aufgestanden, um ihn zu verspotten.

»Wie sollen wir gegen ›Liebe‹ kämpfen, Captain?«

Kirk schwieg, sah auf das Datengerät hinab und hoffte, dass es die Antwort enthielt.

Denn derzeit konnte er die Frage der Admiralin nicht beantworten.

Und er wusste: Solange er dazu nicht imstande war, würde er seinen Sohn nicht wiedersehen.


Kapitel 26

 

S.S. Belle Rêve, Merkur,

Sternzeit 58569.2

 

Starfleet konnte schnell handeln, wenn es sein musste.

Das Provisorische Oberkommando teilte Kirks Situationsbewertung und übermittelte keine Informationen, die die neu entdeckte Schwäche der Totalität betrafen. Man ging davon aus, dass sich mindestens eine Projektion der Totalität an Bord jedes Starfleet-Schiffes befand, und diese Spione sollten keine vorzeitige Warnung erhalten.

Wie in der Zeit von Cochrane und der ersten großen Vorstöße in die Tiefen des Alls, Jahrzehnte vor der Entwicklung der Subraum-Kommunikation, breitete sich die Nachricht per Kurier aus.

Nacheinander erhielten die Raumschiffkommandanten im Sol-System Besuch von drei Starfleet-Command-Repräsentanten, die ihnen mündlich neue Befehle erteilten. Nacheinander forderten diese Kommandanten die Besatzungen ihrer Schiffe auf, Vorbereitungen für erhöhte Schwerkraft zu treffen. Und auf allen Schiffen verwandelten sich Crewmitglieder in schwarzen Sand, als die Gravitation des Vierfache der Erdnorm erreichte.

Die vom Einfluss der Totalität befreiten Schiffe fuhren ihre Warpkerne hoch und brachen mit Überlichtgeschwindigkeit auf.

Ihre ersten Ziele waren zwischen den Sternen gestrandete Raumschiffe. Andere, denen es gelungen war, die Warpkerne rechtzeitig zu deaktivieren, erhielten die Anweisung, ihre Schwerkraft zu erhöhen und anschließend den Warpflug zur Erde fortzusetzen.

Jene Schiffe, die ihren Kern ausgeschleust hatten, wurden ebenfalls angewiesen, die künstliche Gravitation an Bord auf das Vierfache zu erhöhen und anschließend auf technische Einsatzgruppen zu warten, die neue Warpkerne installierten. Personen mit besonderen Fähigkeiten, die im Kampf gegen die Totalität gebraucht wurden, durften an Bord von Warpschiffen gehen. Unter ihnen befand sich auch Janeways holographischer Arzt – er behandelte die Besatzungsmitglieder, die unter der hohen Schwerkraft litten und medizinische Hilfe brauchten.

Die Spock-Verteidigung, wie man sie nannte, breitete sich mit Warp 9 vom Sektor 001 aus. Spezielle diplomatische Gesandte brachten die Informationen auch zu den Klingonen und Romulanern.

Selbst die Rivalen der Föderation erhielten Hilfe, doch von einer Föderationswelt hielt sich Starfleet fern.

Die Totalität hatte zuerst auf Romulus und Remus versucht, einen Brückenkopf in dieser Galaxis zu bilden, und ihr zweiter Versuch fand auf einer anderen Welt statt.

Man entschied, der Totalität einen Ort zu lassen, wohin sie sich zurückziehen konnte. Einen Planeten, auf dem sie sich geschützt fühlte. Einen Planeten, den Starfleet angreifen konnte, wenn es so weit war.

Kein Starfleet-Schiff flog nach Vulkan.

Es war eine kalte, berechnende Strategie, gebilligt von den vulkanischen Diplomaten im Sol-System.

Spock hatte Starfleet in die Lage versetzt, Spione der Totalität zu entlarven und die Einrichtungen der Flotte von ihren Spionen zu säubern.

Kirk hatte Starfleet die Monitor-Daten gegeben, und die Wissenschaftler und Techniker glaubten, in ihnen ein Geheimnis entdeckt zu haben: die Möglichkeit, Waffen zu entwickeln, mit denen die Totalität aus dem Raumgebiet der Föderation und aus der Milchstraße vertrieben werden konnte.

Vulkan würde das erste Schlachtfeld sein – und auch das letzte, wenn alles wie geplant lief.

Es brauchte nur Zeit.

Und Zeit war die eine Sache, die Kirk nicht hatte.

 

Allein in seiner Kabine glaubte Kirk, nur deshalb nicht den Verstand zu verlieren, weil er ständig einer Schwerkraft von vier g ausgesetzt war. Jede Bewegung erforderte Planung und Konzentration. Er fühlte sich ständig erschöpft. Die Anstrengung zu atmen, zu essen und mit Spock, McCoy und Scott Pläne zu schmieden, ließ ihm kaum Zeit für Sorge und noch weniger für Verzweiflung.

Er war sicher, dass Norinda seinem Sohn nicht schaden wollte.

Aber ihre Mittel, Absichten, Motive und Ziele schienen sich im Lauf der Zeit zu verändern, so als wäre die Totalität keine Konstante.

Joseph mochte jetzt sicher sein.

Aber er war es nicht auf Dauer.

Deshalb würde in weniger als zwanzig Stunden die Belle Rêve nach Vulkan aufbrechen, mit der neuesten Waffe aus Starfleets Arsenal: einem lokalen Gravitationsprojektor.

Mehrere Starfleet-Techniker hatten das Gerät in weniger als einem Tag entwickelt, und von Scott wusste Kirk, wie sie dabei vorgegangen waren. Sie hatten einfach zwei mobile Antigravträger genommen und so konfiguriert, dass sie phasenverschoben arbeiteten – die gleiche Methode, mit der Scott bei der Konfrontation mit der Enterprise ein Schwerkraftfeld außerhalb der Belle Rêve geschaffen hatte. Durch die Phasenverschiebung der beiden Antigravmodule erfolgte die Gravitationsverzerrung in einiger Entfernung und nicht wie sonst an den Oberflächen der Kontaktplatten.

Die wissenschaftlichen Grundlagen des Geräts waren seit der Zeit bekannt, als Kirks Laufbahn bei Starfleet begonnen hatte. Er erinnerte sich noch gut an die nächtlichen Wettbewerbe auf dem Gelände der Akademie, bei denen er immer besonders gut abgeschnitten hatte. Dabei waren Gruppen von Offiziersanwärtern gegeneinander angetreten und hatten versucht, auf Antigravplatten festgeschnallte Klassenkameraden weiter zu werfen als die anderen – ohne dabei ertappt zu werden.

Später hatten Traktorstrahlen die Antigravtechnik abgelöst, denn solche Strahlen bewegten Objekte mit zielgerichteten Gravitonen – das war weitaus effektiver als die Verwendung von Gravitationsfeldgeneratoren.

Das neue Gerät, nur etwas größer als ein gewöhnliches Phasergewehr, konnte ein vier g starkes Schwerefeld auf eine Entfernung von drei bis zwanzig Metern projizieren.

Kirk freute sich schon darauf, es gegen Norinda einzusetzen, wenn sich ihre Wege erneut kreuzten. Die erhöhte Gravitation würde sie nicht töten, sie nicht einmal verletzen, wie Spock ausdrücklich betont hatte. Das Schwerkraftfeld würde sie einfach nur vertreiben.

Fort von ihm, und fort von seinem Sohn.

Und wenn er das vollbracht hatte, dachte Kirk … Dann konnte er sich vielleicht über das Schicksal der Föderation Gedanken machen.

Derzeit ging es für ihn nur um Joseph.

 

Joseph war der Grund, weshalb er in dieser Nacht keinen Schlaf fand.

Kirk lag ausgestreckt auf seiner Koje. McCoy hatte darauf bestanden, dass er eine kleine medizinische Sauerstoffmaske trug, die ihm nachts das Atmen erleichtern sollte. Aber ob die Augen geschlossen waren oder offen: Immer wieder sah er entsetzliche Bilder, die ihm zeigten, wie sich Joseph in schwarzen Sand verwandelte, wie er auf die andere Seite wechselte, wo Norinda ihn mit offenen Armen empfing.

Er musste alles versuchen, um zu verhindern, dass so etwas geschah.

Der Türmelder summte und unterbrach Kirks düstere Überlegungen. Er hatte mit Spock ein Treffen um sechs Uhr Bordzeit vereinbart, aber bis dahin waren es noch einige Stunden.

»Licht«, wies er den Computer an, und es wurde hell. »Identifizierung.«

Eine vertraute Stimme kam aus verborgenen Lautsprechern.

»Jean-Luc. Ich hoffe, ich störe nicht.«

Kirk hätte am liebsten laut gelacht, aber bei vier g wäre die Anstrengung zu groß gewesen. Wann hatte Picard ihn einmal nicht gestört, auf die eine oder andere Weise?

Es lag nicht etwa daran, dass sie nicht miteinander zurechtkamen. Kirk hatte schon vor langer Zeit begriffen: Sie ähnelten sich zu sehr.

»Gib mir eine Minute«, sagte Kirk. Mühsam drehte er sich auf die Seite und winkelte den Arm an, um sich in eine sitzende Position hochzustemmen. Dreimal atmete er tief durch, nahm die Sauerstoffmaske ab, schwang die Beine über den Rand der Koje, beugte sich nach vorn und stand auf.

Sofort sank er zurück, keuchte und stützte sich mit beiden Armen ab. Seine Füße waren regelrecht auf den Boden geprallt und schmerzten.

»Dies hat mich gestört«, brummte Kirk. Er strich den Uniformpulli glatt. Bei vier g war es Zeitverschwendung, sich fürs Bett umzuziehen. »Herein.«

Die Tür öffnete sich, und erstaunlicherweise stand Picard so im Korridor, als machte ihm die hohe Schwerkraft überhaupt nichts aus.

»Trägst du ein Ektoskelett?«, fragte Kirk und ärgerte sich darüber, dass Picard aus irgendeinem Grund nicht so litt wie er.

Picard winkte Kirk zu sich. »Komm in den Korridor.«

Kirk biss die Zähne zusammen, stand auf, ging so ruhig wie möglich zur Tür und achtete darauf, dass die Beine nicht einknickten.

Als er durch die Tür trat, erfasste ihn jäher Schwindel – der Boden schien unter ihm nachzugeben.

Und dann wurde er leicht. Die Arme verloren an Gewicht und versuchten nicht mehr, ihn nach unten zu ziehen. Das protestierende Knirschen der Knie hörte auf. Er schien fast zu schweben.

»Was ist mit der Gravitation los?«, fragte Kirk. Es fühlte sich herrlich an, nicht mehr so schwer zu sein.

»Starfleet hat experimentiert«, sagte Picard mit einem Lächeln, das so schnell verschwand, wie es gekommen war. »Wir haben die anderen Schiffe im Sol-System auf Spocks Entdeckung hingewiesen. Bei jedem von ihnen lösten sich Besatzungsmitglieder in schwarzen Sand auf, als die Bordschwerkraft erhöht wurde. Mithilfe der Überwachungsdaten konnte festgestellt werden, wo die betreffenden Crewmitglieder von der Totalität übernommen wurden.«

»Im Maschinenraum«, sagte Kirk und begriff, warum im Korridor wieder normale Schwerkraft herrschte.

»Genau«, bestätigte Picard. »Aktive Warpkerne geben der Totalität Gelegenheit, unsere Schiffe und Einrichtungen zu infiltrieren. Wenn die Schwerkraft im Maschinenraum vier g beträgt, haben wir keine Infiltration zu befürchten.«

Kirk war beeindruckt. Dann erinnerte er sich daran, welche Mühe ihn die Schritte zum Korridor gekostet hatten. »Warum herrscht in meiner Kabine noch immer hohe Gravitation?«

»Starfleet-Order: Alle Mitglieder des Kommandostabs müssen viermal am Tag und vor jeder strategischen Besprechung vier g ausgesetzt werden. Als Sicherheitsmaßnahme.«

Daraufhin lächelte Kirk und deutete zu seiner Kabine.

Picard verstand, was Kirk meinte. Er runzelte die Stirn, erhob aber keine Einwände. Am Rand der Tür hielt er sich fest und trat vorsichtig in die Kabine. Sofort gaben seine Schultern nach, und das Blut wich ihm aus dem Gesicht.

Kirk blieb im Korridor. Schadenfreude war die schönste Freude.

»Wie lange sollen die Mitglieder des Kommandostabs vier g ausgesetzt bleiben?«, fragte er unschuldig und fügte hinzu: »Ich könnte Kaffee holen und in einer Stunde zurück sein.«

»Wir gehen davon aus, dass die Wirkung unmittelbar erfolgt«, presste Picard hervor. »Eine Minute gilt als ausreichend.«

Kirk fand, dass er genug Spaß gehabt hatte. »Ich bin überzeugt«, sagte er. »Komm zurück.«

Picard verließ die Kabine und schwankte in der geringeren Schwerkraft des Korridors.

Kirk unterdrückte ein Lächeln. Es wurde Zeit, zur Sache zu kommen. »Es ist zwei Uhr Bordzeit, und daraus schließe ich: Es hat sich eine wichtige Angelegenheit ergeben, und du bist von Starfleet beauftragt, mit mir darüber zu reden.«

Picard nickte. »Holen wir uns den Kaffee.«


Kapitel 27

 

S.S. Belle Rêve, Merkur,

Sternzeit 58569.3

 

»Earl Grey, heiß«, wies Picard den Replikator in der kleinen Kombüse der Belle Rêve an.

»Ich glaube, das möchtest du nicht«, sagte Kirk hinter ihm.

»Doch, das möchte ich.«

Eine dampfende Tasse Tee erschien im Ausgabefach.

Kirk richtete einen mitleidvollen Blick auf Picard.

Picard trank einen Schluck und verzog das Gesicht.

Kirk deutete auf das Wandfach. »Ich habe echte Teebeutel in Stasistaschen.«

Erleichtert stellte Picard die Tasse in den Recycler und orderte kochendes Wasser. Wenige Minuten später probierte er den frisch gebrühten Tee und lächelte. »Viel besser.«

Kirk nippte an seinem vulkanischen Espresso. »Nun?« Dieses eine Wort genügte, um das Gespräch zu beginnen.

»Der Starfleet-Geheimdienst hat die besten Spezialisten mit der Analyse der Monitor-Signale beauftragt«, sagte Picard. »Sie haben bereits viele Daten daraus gewonnen, und bestimmt stehen weitere Entdeckungen bevor.«

»Was für Daten?«

»Die Monitor hat die Energiesignatur einer großen Projektion der Totalität aufgezeichnet. Größer als ein Raumschiff. Ein Phänomen, das ›Verzerrung‹ genannt wurde. Zu jener Zeit befand sich die Monitor im intergalaktischen Raum, mehrere hunderttausend Lichtjahre vom nächsten Stern entfernt.«

Kirk verstand, warum diese Sensordaten wichtig sein konnten. »Eine perfekte Umgebung für die Totalität. Die lokalen Gravitationseffekte in jener Region sind minimal.«

Picard nickte. »Die Projektion ist so groß, dass man sogar das dimensionale Interface zwischen der Dunkelmaterie-Sphäre der Totalität und unserer eigenen Raum-Zeit sieht.«

Kirk gewann den Eindruck, dass sich Picard dem Kern der Sache näherte. »Und das ist bedeutsam, weil …«

»Die dimensionale Energiesignatur ist einzigartig, und … wir haben sie schon einmal gesehen.«

Kirk wartete.

»Die Deflektorschirme der Monitor gingen automatisch auf volle Energie, als sich die Verzerrung näherte«, sagte Picard.

»Was bedeutet, dass die Verzerrung von den Sensoren als physikalische Präsenz wahrgenommen wurde.«

Picard nickte und fuhr fort: »Aber die Hauptsensoren wussten nichts mit der Verzerrung anzufangen. Die meisten aus den Signalen extrahierten Daten betreffen ihre optischen Eigenschaften: wie die Verzerrung das Licht der Sterne hinter ihr brach, wie sie auf dem Bildschirm erschien … Die Crew der Monitor glaubte zunächst, eine Tarnvorrichtung in Aktion zu sehen.«

Kirk blickte auf seinen Espresso hinab und versuchte zu verstehen, warum Picards Worte so vertraut klangen.

»Die Deflektoren haben reagiert, und es gibt Aufzeichnungen von der visuellen Erscheinung der Verzerrung«, sagte Picard. »Aber abgesehen davon ergab sich bei den Sensorsondierungen Folgendes: Dichte negativ, Strahlung negativ und Energie negativ.«

Kirk hob den Blick, als sich das Gefühl der Vertrautheit verdichtete. »Es ist lange her … Aber ich bin sicher, dass ich von solchen Anzeigen schon einmal gehört habe.« Die Erinnerungen blieben vage.

»Ich habe nachgesehen«, sagte Picard. »Es war vor fast drei Jahren.«

Dieser Hinweis verwirrte Kirk. »Bevor dies alles geschah?«

»Ja, aber nachdem du mir von deiner ersten Begegnung mit Norinda erzählt hast.«

Kirk nickte. »Ja. Als wir in der Wüste von Bajor waren.«

»In Urlaub«, bestätigte Picard.

»Wo ist die Verbindung?«

»Du hast mir von der Starfleet-Order erzählt, Norindas Schiff zu lokalisieren, nachdem es beim Flug mit einer unmöglichen Geschwindigkeit geortet worden war.«

»Stimmt. Die Messungen zeigten einen Wert, der weit über die damals gebräuchliche Warpskala hinausging. Faktor fünfzehn, glaube ich.«

»Und welchen Ursprung nahm man aufgrund dieser enormen Geschwindigkeit an?«

Kirk zuckte mit den Schultern. Dies war alles so lange her. »Damals wollte man es nicht laut sagen, aber offenbar hatte Starfleet Recht. Das Schiff kam von außerhalb der Galaxis. Von …« Von einem Augenblick zum anderen wusste Kirk wieder, woher er die Anzeigen kannte.

»Die galaktische Barriere.«

Zu Beginn der interstellaren Erforschung mit Überlichtgeschwindigkeit hatten einige Schiffe versucht, die rätselhafte Energiebarriere zu durchdringen, die die Milchstraße umgab, ohne einen Erfolg zu erzielen.

Aber als Starfleet vermutete, dass Norindas Schiff aus dem intergalaktischen Raum gekommen war, hatte Kirk den Auftrag erhalten, die Flugbahn zu untersuchen. Im ersten Jahr seiner ursprünglichen Fünf-Jahres-Mission mit der Enterprise hatte Kirk die Barriere erreicht und versucht hindurchzufliegen.

Drei Besatzungsmitglieder waren dabei ums Leben gekommen, unter ihnen sein bester Freund, Gary Mitchell.

Aber Jahre später hatte es die Enterprise geschafft, die galaktische Barriere zu durchdringen, ohne schädliche Auswirkungen.

Eine Theorie bei Starfleet Command ging davon aus, dass die Barriere die Enterprise aufgrund ihres ersten Versuchs »erkannt« und ihr den Durchflug gestattet hatte.

Nach einer anderen Theorie wurde die galaktische Barriere schwächer. Eine Erklärung dafür fehlte allerdings, ebenso wie für ihre Existenz. Kirk sah, wie die einzelnen Mosaiksteine ein Bild ergaben, das allerdings noch nicht vollständig war. »Starfleet glaubt, es gibt eine Verbindung zwischen der Totalität und der galaktischen Barriere?«

Picard nickte. »Die noch immer andauernden Untersuchungen des Phänomens haben zu interessanten Theorien geführt, wonach die Barriere künstlichen Ursprungs ist, geschaffen vor etwa vier Milliarden Jahren.«

Vier Milliarden, dachte Kirk. Auch von dieser Zeitspanne hatte er schon einmal gehört.

»Vor etwa sechs Jahren nahm meine Crew an dem Versuch Teil, die Barriere mithilfe eines künstlichen Wurmlochs zu durchdringen.«

Davon wusste Kirk nichts. »Hattest du Erfolg?«

»Es ist eine lange Geschichte«, antwortete Picard ausweichend. »Und Starfleet Command möchte nicht, dass sie bekannt wird.«

Kirk versuchte gar nicht erst, mehr von Picard zu erfahren. »Und was bedeutet es für uns?«

Picard trank einen Schluck Tee und schien dadurch Zeit gewinnen zu wollen.

Aber die Zeit war knapp.

»Jim, dies ist sehr schwer für mich.«

In Kirk klingelten die Alarmglocken. Nichts Gutes war je aus einem Gespräch hervorgegangen, das mit diesen Worten begonnen hatte.

»Ich höre«, sagte er.

»Der Starfleet-Geheimdienst hat ein Besorgnis erregendes Muster entdeckt.«

»Und vermutlich bin ich Teil dieses Musters«, spekulierte Kirk.

Picard nickte erneut. »Du hattest als erster Kontakt mit Norinda. Einige Monate später hast du die galaktische Barriere durchdrungen, was bis dahin unmöglich war. Und dann hattest du noch einmal Kontakt mit Norinda, auf Remus.«

»Ich habe einen Bürgerkrieg zwischen Romulus und Remus verhindert, einen Krieg, der sich vielleicht in beiden Quadranten ausgebreitet hätte. Und es war nicht nur mein Verdienst, Jean-Luc. Du bist ebenfalls daran beteiligt gewesen.«

Picard reagierte nicht auf Kirks Unterbrechung. Er fuhr in einer Weise fort, als hätte er sich die Worte bereits zurechtgelegt.

»Und nun hattest du zum dritten Mal Kontakt mit Norinda, diesmal auf Vulkan, einem Planeten, von dem Starfleet Command glaubt, dass er deiner Beschreibung entspricht: Die Totalität dürfte ihn tatsächlich unter ihre Kontrolle gebracht haben.«

Es gefiel Kirk nicht, wohin dies führte, und Picard schien es ebenso wenig zu gefallen. »Komm auf den Punkt, Jean-Luc.«

»Die Totalität hat mehrmals gezeigt, dass sie imstande ist, ganz nach Belieben zu entführen und zu absorbieren. Sie hatte es vor allem auf Personen abgesehen, die irgendwie in der Lage gewesen wären, ihren Plänen entgegenzuwirken. Offenbar wollte sie vor dem Beginn des Hauptangriffs potenzielle Feinde eliminieren.

Außerdem hat sie die Möglichkeit, praktisch jeden durch ein exaktes Duplikat zu ersetzen. Auch dabei scheint es darum zu gehen, uns die Möglichkeit zu nehmen, Widerstand zu leisten.«

Kirk verstand nicht, worauf Picard hinauswollte. »Mit anderen Worten …?«

»Jim, bei Starfleet Command stellt man sich die Frage: Warum hat Norinda dich nicht verschwinden lassen?«

Kirk lehnte sich zurück und stieß fast die kleine Espresso-Tasse um. »Sie hat es versucht. Auf Remus. Beim Tor. An Bord der vulkanischen Raumstation.«

Picard musterte Kirk skeptisch. »Die Totalität hatte es auf hunderte, vielleicht sogar auf tausende abgesehen, aber du bist ihr als Einziger entwischt.«

Kirk schüttelte den Kopf und konnte nicht glauben, was Picard anzudeuten versuchte. »Jean-Luc, an Bord der Raumstation konnte ich entkommen, weil vulkanische Sicherheitsleute herbeieilten und mit ihren Phasern auf Norinda schossen.«

»Du hast selbst gesagt, dass die Totalität Vulkan unter ihre Kontrolle gebracht hat«, erwiderte Picard ernst.

»Eine Falle?«, fragte Kirk. »Glaubt man das bei Starfleet Command?«

»Um ganz ehrlich zu sein, bei Starfleet Command hat man sich noch keine Meinung gebildet«, sagte Picard. »Aber es erstaunt, dass du so häufig Kontakt mit der Totalität hattest und doch von ihr in Ruhe gelassen worden bist. Man möchte eine Erklärung dafür, Jim.«

Kirk starrte seinen Freund ungläubig an. »Ich habe jedes Mal gegen Norinda und die Totalität gekämpft, wenn sich unsere Wege kreuzten. Ich habe mein Leben und das meiner Freunde riskiert, um Starfleet die Informationen zu bringen, die für den Kampf gegen die Totalität nötig sind. Ich bin kein Kollaborateur.«

Picard ließ sich davon nicht beeindrucken und wiederholte die Frage. »Warum lässt dich die Totalität dann in Ruhe?«

Es reichte Kirk. Ruckartig stand er auf und machte seinem Ärger Luft. »Ich weiß es nicht, und es ist mir gleichgültig. Ich habe meine Pflicht erfüllt und bekommen, was ich wollte: sowohl die notwendigen Informationen als auch die Ausrüstung. Jetzt möchte ich nach Vulkan zurück und meinen Sohn retten.«

Picard erhob sich ruhig.

»Tut mir leid. Ich kann dich nicht fliegen lassen.«

Kirk sah ihn fassungslos an. »Du musst.«

»Jim, du würdest alles tun, um deinen Sohn zu retten, nicht wahr?«

»Natürlich.«

»Deshalb können wir keinen weiteren Kontakt zwischen dir und der Totalität riskieren.«

Kirk ballte die Hände zu Fäusten. »Du glaubst, ich könnte der Totalität verraten, welche Strategie Starfleet verfolgt. Im Austausch gegen meinen Sohn.«

»Das ist eine Möglichkeit.«

»Und eine andere besteht darin, dass ich der Totalität die ganze Zeit über Informationen gegeben habe.«

Picard antwortete nicht, und Kirk wusste, dass er mit seiner Schlussfolgerung richtiglag.

»Hältst du wirklich so wenig von mir? Glaubst du tatsächlich, ich könnte ein Verräter sein?«

»Möchtest du eine ehrliche Antwort? Du bist nicht dafür bekannt, dich an die Regeln zu halten.«

»Die Regeln, gegen die ich verstoßen habe, waren es nicht wert, beachtet zu werden.«

»Wer entscheidet das?«

Kirk hob verärgert die Hände. »Wir. Die Leute an der Grenze. Jene Leute, die etwas tun, was nie zuvor getan wurde. Forscher, Raumschiffkommandanten. Leute wie du und ich, Jean-Luc.«

Picards Gesichtsausdruck wurde fast wehmütig. »Einst mag das so gewesen sein … Wir stammen aus zwei verschiedenen Zeitaltern, Jim. Nicht die Regeln haben sich geändert, sondern das Spielfeld.«

»Gib mir eine Chance, dich umzustimmen«, sagte Kirk.

Picard schüttelte traurig den Kopf. »Starfleet bereitet eine Kampfgruppe vor, die Vulkan befreien soll. Wir finden deinen Sohn und bringen ihn zu dir zurück.«

Kirk wusste: Wenn Starfleet die Totalität angriff und zum Rückzug zwang, sah er seinen Sohn nicht wieder. Norinda würde ihn fortbringen.

Nicht aus Boshaftigkeit oder Rache, sondern weil Starfleet Recht hatte.

Es gab eine besondere Verbindung zwischen Kirk und Norinda.

Kirk wusste nicht, was es damit auf sich hatte, aber Norinda wusste es bestimmt.

Und um sicherzustellen, dass er sie suchen und ihr erneut begegnen würde, hatte sie sich mit dem perfekten Köder ausgestattet.

Joseph.

»Es tut mir leid, Jim.«

»Mir auch«, sagte Kirk.

»Kommst du jetzt mit mir? Starfleet möchte, dass du auf Merkur bleibst, bis dies vorbei ist.«

Kirk schüttelte den Kopf. »Nein.«

Picard seufzte – ihm lag nichts an einer Konfrontation. Er klopfte auf seinen Insignienkommunikator. »Picard an Enterprise.«

Die beiden Männer sahen sich an.

Nach einigen Sekunden klopfte Picard noch einmal auf den Insignienkommunikator. »Picard an Enterprise.«

»Es überrascht mich, dass du dich nicht über die technischen Details dieses Schiffes informiert hast«, sagte Kirk. »Insbesondere über die Geräte, die nicht autorisierte Kommunikation blockieren.«

Picard runzelte die Stirn und klopfte zum dritten Mal auf seinen Insignienkommunikator. »Picard an Starfleet Command.« Keine Antwort. »Picard an alle Stationen.«

Nichts.

»Tut mir leid, Jean-Luc«, sagte Kirk, und er meinte es ernst. »Aber ich bin gern vorbereitet. Begleitest du mich?«

Picard sah ihn groß an. »Wohin?«

»Du kennst die Antwort bereits«, sagte Kirk. »Wenn ich die Spielregeln nicht mehr ändern kann, wird es Zeit, das Spiel zu ändern.«


Kapitel 28

 

Starfleet Command,

provisorisches Hauptquartier Merkur,

Sternzeit 58569.9

 

Riker starrte Janeway ungläubig an. »Sind Sie sicher, dass Picard nicht von der Totalität entführt wurde?«, fragte er.

Janeway saß auf der Kante ihres Schreibtischs. Er war alt und abgenutzt, stammte aus einem Bergwerksbüro. Zwar waren inzwischen wieder Warpflüge möglich, aber Starfleet Command wollte auf Merkur bleiben, bis von der Totalität keine Gefahr mehr ausging. Für die Dauer des Kampfes würde der alte Minenkomplex neben der Wostok-Akademie Starfleets provisorisches Hauptquartier bleiben.

»Diese Möglichkeit lässt sich ausschließen«, sagte die Admiralin. »Immerhin gibt es Gravitationsbarrieren an allen Zugangspunkten. Ich habe Jean-Luc zur Belle Rêve geschickt, damit er Kirk holt …«

»Damit er ihn verhaftet?«, warf Riker ein.

Janeway kniff die Augen zusammen, als sie diese Worte hörte. »Nicht in dem Sinne. Wir machen uns Sorgen um Kirk und wollten nur dafür sorgen, dass ihm nichts zustoßen kann.«

»Und Sie möchten weitere Kontakte zwischen ihm und der Totalität verhindern.«

»Eine Vorsichtsmaßnahme«, bestätigte Janeway. Sie musterte Riker. »Sie scheinen beunruhigt zu sein, Captain.«

»James T. Kirk ein Verräter? Die Vorstellung, dass jemand bei Starfleet Command so etwas für möglich hält … Das beunruhigt mich.«

»Kein Verräter«, sagte Janeway. »Aber ein unberechenbarer Risikofaktor.«

»Soweit ich weiß, haben Sie ihm das Kommando über ein Q-Schiff gegeben. Sie haben ihm genug vertraut, um ihn als Geheimagenten für Starfleet einzusetzen.«

Janeway sprach auch weiterhin im Plauderton, aber die nächsten Worte hatten trotzdem Schärfe. »Vermutlich gab es zwischen Ihnen und Jean-Luc eine besondere Kommandobeziehung. Als sein Erster Offizier war es Ihre Pflicht, seine Befehle infrage zu stellen und Alternativen vorzuschlagen. Aber jetzt sind Sie ein Captain, der einem Admiral gegenübersteht. Und zwischen uns gibt es keine besondere Kommandobeziehung.«

Riker presste kurz die Lippen zusammen. »Ja, Admiral.«

»Kehren wir zum Thema zurück. Die Belle Rêve verließ vor zwei Stunden die Umlaufbahn. Jean-Luc ist nicht hier. Und Jim Kirk fehlt ebenfalls.«

»Vielleicht hat Kirk Picard auf seine Seite gezogen«, sagte Riker in einem neutralen Tonfall.

»Zu welchem Zweck?«, fragte Janeway scharf. Die gegenwärtige Situation mochte Riker beunruhigen, aber die Admiralin war ganz offensichtlich gereizt. Diesen Effekt hatte Kirk auf manche Leute, wusste Riker. Auf die meisten.

»Ich kenne Kirk nicht so gut wie Jean-Luc«, sagte Riker. »Oder so gut wie Sie nach dem letzten Jahr. Aber mir scheint, Kirk ist nur deshalb trotz des Embargos hierhergekommen, um Hilfe für die Rettung seines Sohns zu suchen. Ich kenne Jean-Luc; es wäre eine unwiderstehliche Mission für ihn.«

Janeway schüttelte den Kopf und sprach mit fester Stimme. »Captain Picard ist Starfleet-Offizier, und wir befinden uns in einer sehr kritischen Situation – Milliarden von Leben sind in Gefahr. Es ist unvorstellbar, dass er Schiff und Pflicht aufgibt, nur um ein Kind zu retten.«

Nicht zum ersten Mal fühlte Riker eine breite Kluft zwischen sich und Janeway. Vielleicht lag es daran, dass sie ursprünglich aus der wissenschaftlichen Sektion kam, während er den Kommandoweg beschritten hatte. Vielleicht trug sie noch immer Narben von ihrer gefährlichen Reise durch den Delta-Quadranten und von den dabei erlittenen Verlusten. Aber was auch immer bei ihr zu einer so unnachgiebigen Einstellung geführt hatte: Sie sah das Universum extremer als Riker, mehr schwarz und weiß, mit weniger Grautönen.

Er fragte sich, wie viele Besatzungsmitglieder ein Captain verlieren musste, damit solche Narben und eine Alles-oder-nichts-Mentalität entstanden.

Riker hoffte, dass er es nie herausfinden würde.

»Da Sie darauf zu sprechen kommen, Admiral …«, sagte er. »Ich kann mir durchaus vorstellen, dass Captain Picard dem Leben eines Kindes große Bedeutung beimisst, ganz gleich, um wessen Kind es sich handelt. Und da Kirks Sohn offenbar von der Totalität gekidnappt wurde … Es fällt mir schwer, eine Pflichtverletzung darin zu erkennen, wenn Jean-Luc unter solchen Umständen beschließt, der Totalität gegenüberzutreten.«

Es blitzte in Janeways Augen, als wäre Riker erneut zu weit gegangen, aber diesmal blieb sie still. Riker nutzte die Gelegenheit und sprach weiter.

»Was die Aufgabe seines Schiffes betrifft … Wenn Jean-Luc Kirks Mission für gefährlich hält, so geht es ihm vielleicht darum, Risiken von seiner Crew fernzuhalten. Offen gesagt, ich sehe keinen Grund zur Sorge. Zumindest nicht angesichts der bisher bekannten Fakten.« Riker rang sich ein Lächeln ab, damit die strenge Admiralin nicht zu verärgert auf seine nächsten Worte reagierte. »Haben Sie versucht, sich mit Kirks Schiff in Verbindung zu setzen?«

»Alle Warpschiffe sind angewiesen, Kommunikationsstille zu wahren, und das wissen Sie«, erwiderte Janeway sofort.

»Ich bitte um Entschuldigung, Admiral: Die schlichte Frage, ob sich Jean-Luc an Bord von Kirks Schiff befindet, verrät der Totalität nichts von unseren Plänen.«

»Keine Subraum-Kontakte«, sagte Janeway scharf. Dann schüttelte sie den Kopf, verließ ihren Platz auf der Schreibtischkante und stand einige Sekunden da, als sammelte sie ihre Gedanken. Riker beobachtete sie und wartete, als ihr Blick zur niedrigen, fleckigen Decke emporglitt. In der Ecke hingen dunkle Drähte aus einer gebrochenen Kachel, reichten nach unten und verschwanden in einem Loch im Boden. Riker hatte fast das Gefühl, in die primitive Zeit des zweiundzwanzigsten Jahrhunderts versetzt zu sein, als diese Station erbaut worden war. Für die Forschung mochte es eine aufregende Ära gewesen sein, doch die Lebensbedingungen auf Welten, die nicht zur Klasse M gehörten, ließen sehr zu wünschen übrig. Merkur bildete da keine Ausnahme.

»Wissen Sie, Captain …«, sagte Janeway und sah Riker wieder an. »Ich bin mir nicht sicher, ob Sie der richtige Mann für diese Mission sind.«

Riker blinzelte verwirrt. Er hatte vermutet, dass Janeway ihn zu sich bestellt hatte, um vor dem Angriff auf Vulkan über Strategie und Flottenaufstellung zu sprechen. »Ich bitte um Verzeihung, Admiral. Welche Mission meinen Sie?«

»Ich wollte Sie beauftragen, Jean-Luc zurückzuholen und Kirk aufzuhalten.«

Riker versuchte, nicht empört zu klingen, als er erwiderte: »Dafür bin ich bestens geeignet. Ich weiß, dass Kirk nicht gerade ein Freund von Starfleet Command ist, aber … er vertraut mir.«

Die Admiralin schien über diese Worte nachzudenken, als sie langsam umherwanderte. »Das Patt zwischen Kirk und Jean-Luc … Sie haben es beendet.«

»Ich habe ihnen einen Ausweg aus einer Situation gezeigt, bei der sich keiner von ihnen durchsetzen konnte«, sagte Riker.

Janeway blieb stehen und drehte sich um. »Was ist, wenn Jean-Luc nicht Kirks Gefangener ist, wie ich annehme? Wenn Kirk ihn dazu überredet hat, mit ihm nach Vulkan zu fliegen und dort zu versuchen, seinen Sohn zu retten …«

»Was ich für wahrscheinlich halte«, warf Riker ein.

»… wie kann ich sicher sein, dass Kirk nicht auch Sie auf seine Seite zieht?«

»Wir stehen alle auf der gleichen Seite, Admiral. Kirk geht nur anders vor. Direkter.«

»Das klingt so, als befürworteten Sie sein Verhalten.«

»Ich verstehe es. Das ist ein Unterschied.«

»Glauben Sie, Sie können Kirk davon abhalten, auf Vulkan aktiv zu werden?«

»Ist es wirklich so wichtig, dass er dort nicht aktiv wird?«

Die Frage schien Janeway zu verblüffen. »Ja, Captain, es ist wichtig. Kirk weiß, auf welche Weise wir die Totalität von unseren Schiffen vertrieben haben. Er weiß von den Gravitationswaffen. Mit Telepathie könnte man diese Informationen seinem Bewusstsein entnehmen. Oder er gibt sie freiwillig preis, als Gegenleistung für das Leben seines Sohnes.«

Riker wollte widersprechen, aber: Er wusste nicht, wie weit Kirk gehen würde, wenn es um Josephs Sicherheit ging. Vielleicht war er tatsächlich bereit, Starfleet-Geheimnisse preiszugeben, insbesondere dann, wenn er glaubte, damit keinen echten Schaden anzurichten.

Janeway musterte Riker und schien seine Gedanken zu erraten. »Jetzt verstehen Sie die Wichtigkeit der Mission.«

Riker nickte widerstrebend. »Ich soll Jean-Luc zurückholen und Kirk an einem neuerlichen Kontakt mit der Totalität hindern.«

»Das ist Ihr Einsatzbefehl.« Janeway trat um den alten Schreibtisch herum und nahm Platz. Sie schaltete einen Handcomputer ein und zögerte.

»Sie brechen mit der Enterprise auf«, sagte sie, ohne von den Kontrollen des Handcomputers aufzusehen.

Riker konnte seine Überraschung nicht verbergen. »Was ist mit der Titan?«

»Sie ist noch nicht bereit für den Warptransit, im Gegensatz zur Enterprise. Und Sie sollten wissen, dass das Schiff mindestens so gut ist wie Ihr eigenes, wenn nicht besser.« Janeway sprach forsch und unpersönlich.

Riker gewann den Eindruck, dass sie das Gespräch damit beendet hatte.

»Aye, Admiral.«

»Viel Glück.«

 

»Was hast du vor?«, fragte Picard.

Kirk beachtete die Frage nicht und stellte das Tablett mit Picards Essen auf den kleinen silbernen Tisch neben der Koje.

»Ich weiß, wie viel dein Sohn dir bedeutet«, versuchte Picard es erneut. »Aber ich kann noch immer nicht glauben, dass du seinetwegen das Leben von … dass du alles Leben in der Galaxis aufs Spiel setzt. Immerhin gibt es andere Möglichkeiten …«

Kirk setzte sich auf den Rand der Koje, blickte durch das kleine Gästequartier und musterte Picard. »Starfleet-Möglichkeiten?«

»Jim, glaubst du nicht, dass du bessere Chancen hättest, Joseph zu finden, wenn deine Bemühungen Teil eines großen Angriffs auf die Totalität wären?«

»Nein, das glaube ich nicht, Jean-Luc. Und du glaubst es ebenso wenig.«

Picard wählte seine nächsten Worte mit großer Sorgfalt. Er schätzte, dass sie noch zwölf Flugstunden von Vulkan entfernt waren. Wenn die Belle Rêve den Planeten erreichte und sich herausstellte, dass er tatsächlich von der Totalität kontrolliert wurde, so bestand die Gefahr, dass sie von Starfleets Angriffsplan erfuhr. Irgendwie musste er Kirk dazu bringen, es sich anders zu überlegen und einen Kontakt mit der Totalität zu vermeiden.

»Jim, ganz ehrlich: Was kann ein Mann gegen einen solchen Feind ausrichten?«

Kirk zuckte mit den Schultern. »Ein Mann? Ich weiß es nicht. Aber du hast es selbst gesagt: Aus irgendeinem Grund lässt mich die Totalität in Ruhe.«

Picard spürte, wie es ihm kalt über den Rücken lief. »Jim, arbeitest du mit ihr zusammen?«

Kirk bedachte ihn mit einem durchdringenden Blick. »Du solltest mich besser kennen.«

Picard schüttelte sein Unbehagen ab. »Stimmt. Ich kenne dich besser. Andererseits … Hast du irgendeine Ahnung, warum dich die Totalität anders behandelt?«

Kirk nickte.

»Nun?«, hakte Picard nach.

»Die Totalität verfügt über telepathische Fähigkeiten. Du solltest besser nicht Bescheid wissen. Nur für den Fall.«

»Für den Fall, dass Sie uns überwältigt?«

»Für den Fall, dass sie dich überwältigt.«

»Glaubst du wirklich, dass dir keine Gefahr droht?«

Kirk nickte. »Vor einem Jahr hätte ich mit nein geantwortet. Es schien keinen Unterschied zwischen mir und anderen zu geben. Auf Remus versuchte Norinda, mich auf die gleiche Weise in die Totalität aufzunehmen wie Spock. Aber … es gelang ihr nicht.«

Picard versuchte, sich daran zu erinnern, was er zu jenem Zeitpunkt über den Kom-Kanal im Orbit von Remus gehört hatte. Er dachte an die Berichte, die er nach der Besprechung bei Starfleet Command gelesen hatte; von einem Angriff auf Kirk war in ihnen nicht die Rede.

»Davon hast du in deinen Berichten nichts erwähnt.«

»Es war nicht wichtig.«

»Wie kann das nicht wichtig sein, Jim? Wenn Norinda dich angegriffen hat, und wenn dieser Angriff fehlgeschlagen ist … Es bedeutet, dass du irgendwie geschützt bist, und ein solcher Schutz könnte uns dabei helfen, die Totalität zu besiegen.«

»Ich weiß.«

»Und? Was hast du damals gegen Norinda unternommen?«

»Ich? Nichts.«

»Aber du warst mit ihr allein«, sagte Picard verwundert. »Ich meine, Spock war bei dir … Bei jener Gelegenheit haben wir ihn verloren, und …«

Er unterbrach sich, als er plötzlich verstand. Kirk hatte sich nicht allein auf den Planeten gebeamt. Norinda hatte verlangt, dass ihn jemand begleitete.

»Jim, meinst du … Joseph?«

Kirk klang so, als müsste er sich die Worte aus dem Herz reißen. »Joseph hat die Totalität daran gehindert, mich aufzunehmen. Er brachte etwas fertig, wozu Spock und ich nicht fähig waren.«

Picard wusste von Norindas Absicht, Joseph unter ihre Kontrolle zu bringen, aber er hatte angenommen, dass es ihr dabei um den beabsichtigten Bürgerkrieg zwischen Romulus und Remus gegangen war – Joseph, von einigen als neuer Shinzon verehrt, hätte gut in ihre Pläne gepasst. Nach Norindas Verschwinden und dem Ende der Jolan-Bewegung hatte Picard angenommen, dass alles zur Normalität zurückkehrte.

»Es wird Zeit, dass du mir sagst, was an deinem Sohn so besonders ist, Jim.«

Kirks kurzes Zögern wies Picard darauf hin, dass Jim vielleicht keine klare Antwort hatte, aber doch Vermutungen.

»Joseph könnte von größter Wichtigkeit für die Zukunft der Föderation sein«, drängte er.

»Er ist ein Kind.«

»Wir sind im Krieg.«

Dieser Hinweis erzielte nicht die gewünschte Wirkung auf Kirk. Picard versuchte es erneut. »Wenn du mir sagst, was du weißt, wird sich ganz Starfleet um die Sicherheit deines Sohns bemühen.«

Kirks Gesicht war steinern.

»Du forderst mich auf, mein einziges Kind in den Krieg zu schicken.«

Picard konnte nicht als Vater sprechen, nur als Captain eines Raumschiffs, und in dieser Rolle schien er ebenso oft Soldat wie Forscher gewesen zu sein. »Wenn das nötig ist, um den Krieg zu gewinnen …«, sagte er als Soldat. »Ja, dann fordere ich dich dazu auf.«

Kirk drehte sich um und ging zur Tür, die vor ihm beiseiteglitt.

Er blieb stehen und sah zu Picard zurück. In seinem Gesicht zeichnete sich ein schrecklicher Konflikt ab, den Picard nicht einmal zu verstehen versuchte.

»Er ist mein Sohn, Jean-Luc. Wie kann ich ihn in Gefahr bringen?« Kirk schien noch mehr sagen zu wollen und dann zu entscheiden, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt dafür war. »Ich liebe ihn«, fügte er hinzu. »Ich werde einen anderen Weg finden, die Totalität wirkungsvoll zu bekämpfen.«

Kirk trat in den Korridor, und hinter ihm schloss sich die Tür.

Picard überlegte, ob Kirk in seinem Vaterschmerz die Antwort auf Janeways Frage gefunden hatte: »Wie sollen wir gegen ›Liebe‹ kämpfen, Captain?«

Es drohte das Ende allen Lebens in der Galaxis, vielleicht sogar das Ende allen Lebens im Universum … Und Kirk konnte oder wollte nicht die eine Chance nutzen, die das Leben vielleicht noch hatte.

Lag hier das Geheimnis der Macht der Totalität? Die Lösung des Rätsels, warum sie nicht besiegt werden konnte?

Vielleicht gab es gar keine Möglichkeit, gegen Liebe zu kämpfen.

Wenn das stimmte, hatten die Dichter immer Recht gehabt.

Liebe eroberte alles.


Kapitel 29

 

S.S. Belle Rêve,

Sternzeit 58571.1

 

Bei der Umrüstung der Belle Rêve hatte man auf Kirks Bitte hin vier Kabinen mit Werkbänken, Computerkonsolen und Instrumentengestellen ausgestattet. Die Kabinen waren in Laboratorien verwandelt worden, was insbesondere die Forscher zu schätzen wussten, die Kirk immer wieder an Bord begrüßte – nicht zuletzt deshalb, weil die dortigen Fenster einen Blick in Flugrichtung ermöglichten.

Acht Flugstunden von Vulkan entfernt fand Kirk Spock in der größten der vier umgebauten Kabinen. Es überraschte ihn nicht. Dies war das beste Laboratorium mit dem besten Ausblick, und selbst nach einem langen Leben als Starfleet-Offizier sah Spock aus dem Fenster und beobachtete die Sterne.

»Ob wir sie jemals langweilig finden werden?«, fragte Kirk, als er eintrat.

Spock stand mit auf den Rücken gelegten Händen da und beobachtete, wie die Sterne oben, unten und auf beiden Seiten vorbeizogen. »Früher habe ich diesen Anblick für friedlich gehalten.«

Kirk blieb an der Seite des Vulkaniers stehen und fragte sich, was die Worte seines alten Freunds bedeuteten. »Jetzt nicht mehr?«

Spock neigte den Kopf ein wenig zur Seite und schürzte die Lippen. »Ich habe ein Jahr in der Totalität verbracht. Sie sieht die Sterne anders, als Äquivalent des Todes. In mir gibt es noch immer Echos dieser Wahrnehmung. Es ist eine faszinierende Dichotomie: sich zu etwas hingezogen fühlen und es doch zu fürchten.«

Kirk lächelte. »Mir fallen viele Dinge ein, die man so beschreiben könnte.« Er wandte den Blick von den Sternen ab. »Was weiß die Totalität vom Tod?«

Spock antwortete nicht sofort, und Kirk bedrängte ihn nicht. Der Vulkanier hatte darauf hingewiesen, dass es ihm schwerfiel, seine Erlebnisse in der anderen Sphäre in Worte zu fassen.

»Die Totalität weiß um Nichtexistenz«, sagte Spock schließlich. »Nicht als Gesamtheit, aber als Projektionen.«

»Projektionen?«, wiederholte Kirk. »Ist das ihr Äquivalent von Individuen? Sie kennt also persönlichen Tod?«

Spock nickte, den Blick noch immer auf die Sterne gerichtet. »Die Projektionen nehmen individuelle Merkmale an, insbesondere dann, wenn sie viel Zeit außerhalb ihrer Sphäre verbringen. Einige werden kühner als andere. Manche werden nachdenklich.«

»Hatten Sie mit solchen Projektionen zu tun?«

»Mit einigen«, sagte Spock. »Aber die entsprechenden Interaktionen waren schwierig. Uns fehlte ein gemeinsames Bezugssystem. Die meiste Zeit über fühlte ich mich von ihnen beobachtet, als ich anderen Personen begegnete, die in ihre Sphäre aufgenommen worden waren.«

»Von der Totalität überwältigte Personen?«, fragte Kirk.

»Entführte, ja. Und von der Totalität ersetzte Individuen.« Spock wandte sich Kirk zu und sprach so, als versuchte er zu verstehen, was er erlebt hatte. »Ich fand das Spektrum ihrer Reaktionen … überraschend.«

»Warum?«

»Einige von ihnen fürchteten sich sehr. Die Totalität nahm Bilder aus unseren Erinnerungen und konstruierte mit ihrer Hilfe eine Umgebung, die uns beruhigen sollte. Aber sie erreichte damit genau das Gegenteil. Die Szenerien waren viel zu verwirrend: eine wirre Mischung aus Orten, an denen sich die Entführten einmal aufgehalten hatten, zusammen mit anderen, die aus Träumen stammten.«

»Hatten Sie solche Erlebnisse?«

Spock nickte. »Meine erste Erfahrung der Totalität fand in einer Rekonstruktion der Berge beim Anwesen meiner Eltern statt. Ich war ein Heranwachsender, und Norinda erschien mir als … eine Person, die ich kannte.«

Kirk hörte Spocks Zögern und verstand: Dies war eine Erinnerung, die der Vulkanier für sich behalten wollte.

»Die Leute, denen Sie begegnet sind …«, sagte er. »Gab es unter ihnen welche, die sich nicht fürchteten?«

»Manche glaubten, in einem Leben nach dem Tode zu sein, das ihren religiösen Vorstellungen entsprach. Die meisten von ihnen waren überrascht, aber zufrieden. Andere hingegen … Ständig war eine unsichtbare Präsenz zugegen, die versuchte, uns weiter in die Erfahrung hineinzuziehen. Aus der künstlichen Welt der Bilder, tiefer in die Totalität.«

Kirk kannte Spock gut genug, um zu verstehen, was er meinte.

»Sie sind in Versuchung geraten«, sagte er.

Langsam, fast widerstrebend, deutete Spock durchs Fenster. »Es war wie mit diesen Sternen, Jim. Frieden. Verstehen. Zugehörigkeit.«

Kirk fand das unerwartet amüsant. Er wandte sich vom Fenster ab und nahm an einer der Konsolen Platz. »Wie viele Welten haben wir beide besucht, auf denen uns die Herrscher mitteilten, sie hätten das Geheimnis der perfekten Gesellschaft entdeckt?« Er lachte. »Und man konnte die Perfektion ganz einfach erreichen, indem man keine Fragen stellte.«

Spock sah weiterhin zu den Sternen hinaus. »Dies lässt sich nicht damit vergleichen.«

Der Klang dieser Worte gefiel Kirk nicht.

»Sie haben es … geglaubt?«

Spock sah Kirk fast entschuldigend an. »Ich habe es gefühlt. Ich habe gefühlt, dass … es mehr zu verstehen gab, wenn ich auf weiteren Widerstand verzichten und das Angebot der Totalität annehmen würde.«

»Warum haben Sie sich dagegen entschieden?«, fragte Kirk.

Der Vulkanier antwortete nicht.

»Spock?«

Spock neigte den Kopf. »Ich weiß es nicht.«

Kirk stand auf und trat näher. »Hatten Sie Angst?«

Spock schüttelte den Kopf. »Nicht auf die Weise, wie Sie vielleicht glauben.« Er wandte sich von den Sternen ab, als hätte er genug gesehen. »Andere gingen.«

»Gingen?«, fragte Kirk verwundert.

»Tiefer in die Totalität hinein«, sagte Spock. »Einige Besatzungsmitglieder der Monitor. Einige der entführten Wissenschaftler und ersetzten Starfleet-Angehörigen. Sie alle fühlten die Verlockung der Totalität und gaben ihr nach.«

»Was geschah mit ihnen?«

»Das ist die Frage«, sagte Spock. »Ich weiß es nicht. Ihre Selbstsphären … verschwanden aus meiner Wahrnehmung.«

»Glauben Sie, dass die betreffenden Personen starben?«, fragte Kirk.

»Nein«, erwiderte Spock mit Gewissheit. »Ich glaube, sie erreichten eine andere Existenzebene, von der wir nichts wissen.«

Kirk fand diese Vorstellung beunruhigend. »Die letztendliche Realität der Existenz.«

Spock nickte weise.

Es widerstrebte Kirk, die nächste Frage zu stellen, aber ihm blieb keine Wahl.

»Glauben Sie, es stimmt?«

Spock schüttelte den Kopf. »Sie haben es selbst gesagt. Wie viele Welten haben wir besucht, auf denen jemand behauptete, die letzte Wahrheit gefunden zu haben?«

Kirk spürte, wie der Vulkanier zögerte.

»Die Totalität ist keine Welt«, sagte er. »Ihre bisherigen Ausführungen deuten darauf hin, dass die Totalität das Ergebnis einer unvermeidlichen Entwicklung darstellt.«

Spock nickte. »Die Natur des Universums macht auch biologisches Leben überall dort unvermeidlich, wo geeignete Bedingungen für seine Entstehung herrschen.«

»Eine Hand voll Planeten«, sagte Kirk. »Einige Monde. Orte, wo es warm und feucht ist, um aus Chemie Biologie werden zu lassen. Aber die Totalität … Sie entsteht aus der Struktur von Raum und Zeit. Überall.«

Spock nickte langsam, als spräche Kirk die Worte aus, die er selbst nicht zu formulieren wagte.

Kirk sah zu den Sternen, und seine Unruhe wuchs. »Was ist Leben, wenn nicht die Suche nach Antworten?«

»In der Totalität könnten wir sie gefunden haben«, sagte Spock langsam und ruhig.

Lange Momente verstrichen.

»Das kann ich nicht akzeptieren«, erwiderte Kirk schließlich.

Spock schien nicht bereit zu sein, diesen Punkt infrage zu stellen. »Sie waren nicht da.«

»Das meine ich«, sagte Kirk. »Nach dem, was ich von Ihnen gehört habe, waren Sie ebenfalls nicht da. Zumindest nicht dort, wo die ›Wahrheit‹ enthüllt wird. Sie sprachen davon, die Verlockung gespürt zu haben. Andere Personen gaben ihr nach und verschwanden. Aber wenn es eine letzte Wahrheit gibt … Glauben Sie nicht, dass es etwas sein sollte, das man teilen kann? Glauben Sie nicht, jemand sollte zurückkehren und sie uns erklären können?

Doch wenn es sich damit vergleichen lässt, einen Subraum-Ereignishorizont zu überqueren und in einem Schwarzen Loch zu verschwinden, aus dem keine Informationen zurückkehren können … Dann ist es wie der Tod.«

»Wie dem auch sei … Es hat mich sehr nachdenklich gemacht«, sagte Spock.

»Das ist der Unterschied zwischen unserem Leben und dem der Totalität. Wir kennen die Antworten nicht, und deshalb suchen wir nach ihnen. Die Totalität behauptet, die Antworten zu haben, aber wir bekommen sie nur, indem wir in ein Schwarzes Loch treten und hoffen, dass die Totalität die Wahrheit sagt.«

Spock sah Kirk an, und im Gesicht des Vulkaniers bemerkte Kirk den trockenen Humor, den nur er dort erkennen konnte. »Warum sollte Norinda jetzt damit beginnen, die Wahrheit zu sagen?«

Kirk lachte nicht, lächelte nicht einmal.

»War es schwer, der Verlockung zu widerstehen?«, fragte er.

»Ja«, sagte Spock.

Kirk blickte erneut zu den Sternen und wünschte sich, dass die Belle Rêve schneller wurde.

Wenn es Spock schwergefallen war, der Totalität zu widerstehen – welche Chance hatte dann ein Kind?


Kapitel 30

 

S.S. Belle Rêve,

Sternzeit 58571.4

 

Das vulkanische Sonnensystem hatte keine Kometenwolke. Durch den gravitationellen Tanz der Eridani-Sterne waren alle orbitalen Massen fortgeschleudert worden, bis auf die inneren Planeten, die den größten der drei Sterne umkreisten: Vulkans Sonne.

Das vulkanische System war wie alle anderen Sonnensysteme der Föderation isoliert worden, um es vor der Totalität zu schützen. Noch zwölf Lichtstunden trennten die Belle Rêve von ihrem Ziel, als sich die vulkanische Raumkontrolle mit ihr in Verbindung setzte.

Kirk saß in seinem Kommandosessel, und die Blicke aller Anwesenden richteten sich auf ihn – sie warteten auf seine Antwort und auf neue Order. Scott bediente die Navigationskontrollen, und McCoy saß an der taktischen Konsole. Spock stand neben Kirk.

»Was soll ich den Vulkaniern sagen?«, fragte Scott.

Kirk wusste, dass es gar keine Rolle spielte, was er sagte. Ganz gleich, welche Antwort sie gaben: Am Ergebnis änderte sich dadurch nichts. »Wie lange ist es her, dass zum letzten Mal ein vulkanisches Schiff auf eins von der Erde geschossen hat? Zweihundert Jahre?«

Scott und McCoy wirkten besorgt und befürchteten offenbar, dass Kirk Gefechtsalarm gab.

»Zweihundertsiebenundzwanzig Komma fünf sieben Jahre«, sagte Spock gleichmütig. »Es geschah zur Zeit der Vulkanischen Reformation.«

»Wir sollten besser vermeiden, dass sich die Geschichte wiederholt«, sagte Kirk. »Scotty, öffnen sie einen Kanal zur vulkanischen Raumkontrolle. Auf den Schirm.«

Scott bestätigte den Befehl erleichtert.

Eine reserviert aussehende Vulkanierin mit kurzem weißen Haar erschien auf dem Schirm. Einen Moment später hob sie eine Braue, für Kirk ein Zeichen ihrer Überraschung.

»James T. Kirk?«, fragte die Vulkanierin.

»Korrekt«, bestätigte Kirk. »Ich bitte um Anflugerlaubnis für mein Schiff.«

Der Blick der Vulkanierin glitt ein wenig zur Seite. »Spock«, sagte sie mit einer wissenden Schärfe in der Stimme.

Spock neigte höflich den Kopf und schwieg. Kirk hatte ihm die Situation erklärt – Gespräche waren nicht erforderlich.

»Ziel?«, fragte die Vulkanierin.

»Was teilt Ihnen die Logik mit?«, erwiderte Kirk.

Die Frau auf dem Schirm lächelte und bestätigte damit Kirks Verdacht: Ihr vulkanisches Äußeres war Tarnung, ebenso wie bei den Sicherheitsleuten, mit denen Marinta und er es zu tun bekommen hatten.

»Beenden Sie den Warptransfer in einer Entfernung von einer Million Kilometer und setzen Sie den Flug mit Impulskraft fort«, sagte die falsche Vulkanierin. »Eine Eskorte wird Sie erwarten und zu den richtigen Koordinaten bringen.«

Kirk erwiderte das Lächeln der Frau. »Sagen Sie Norinda, dass ich ihr bald begegnen möchte.«

Das unvulkanische Lächeln der Frau verblasste. »Sie wartet auf dich, James. Vulkanische Raumkontrolle Ende.«

Das Bild auf dem Schirm wechselte und zeigte wieder vorbeiziehende Sterne. In der Mitte wurde eine orangefarbene Sonne größer.

»Wie lange noch, Mr. Scott?«, fragte Kirk.

»Zweiundzwanzig Minuten, Sir.«

Kirk stand auf und bedachte den Kommandosessel mit einem letzten Blick. »Es passt.«

Spock sah ihn fragend an.

»Die Übergabe des Kommandos an Jean-Luc«, erklärte Kirk. »Von einem Captain der Enterprise zum anderen.«

»Was murmelst du da?«, fragte McCoy. Er gab seinen Platz an der taktischen Konsole auf, trat zu Spock und Kirk. Zwei Tage unter vier g waren für ihn sehr anstrengend gewesen, und er hatte sich noch nicht ganz von den Strapazen erholt.

»Ihr setzt mich einfach nur ab, Pille. Anschließend lasst ihr Jean-Luc aus der Kabine und gebt ihm das Kommando über dieses Schiff.«

McCoy reagierte ebenso überrascht wie die falsche Vulkanierin, doch er versuchte nicht, seine Überraschung zu verbergen. »Von wem stammt dieser verrückte Plan?«, fragte er und sah Spock an, als wüsste er die Antwort bereits.

Kirk blickte an Spock und McCoy vorbei. »Werden wir noch immer verfolgt, Scotty?«

»Ja. Die Enterprise ist drei Stunden hinter uns und holt schnell auf.«

»Mein Kampf gilt Norinda«, wandte sich Kirk an McCoy. »Jean-Lucs Kampf … euer Kampf … der Kampf der ganzen Föderation …«

»… gilt der Totalität«, sagte McCoy resigniert.

»Ich möchte nur meinen Sohn zurück.« Kirk legte die Hand auf die Armlehne des Kommandosessels. »Aber die Person, die hier sitzt … Ihr muss es um mehr gehen.«

McCoy schnaubte abfällig. »Du glaubst, dieser Kahn und das andere Schiff können die Totalität besiegen?«

»Es ist nicht irgendein Schiff, Pille. Es ist die Enterprise. Spock weiß, worauf es ankommt. Jean-Luc wird die beiden Schiffe koordinieren. In etwas weniger als einem Tag wird die Totalität nur eine unangenehme Erinnerung sein, und dann kannst du dich wieder um Joseph kümmern.«

McCoy runzelte die Stirn. »Es gefällt mir nicht, wie du das sagst. Warum kümmerst du dich nicht um Joseph?«

Kirk hatte seine Entscheidung getroffen und Frieden gefunden. Er wollte nicht mehr darüber reden. »Es gibt nur eine Möglichkeit, Norinda dazu zu bringen, Joseph freizulassen.« Er wusste, wie schwer dies für seine Freunde sein würde. »Seine Zukunft liegt bei euch, bei dir, Spock und Scotty, weil …«

»Sag es nicht«, warnte McCoy.

Kirk hörte den Ärger und die Sorge in McCoys Stimme; beides wurzelte in tiefer Freundschaft.

Er musste ganz offen sein.

»Diesmal kehre ich nicht zurück.«

 

Nacht in Shi'Kahr – die Straßen waren leer.

Kirk hatte es nicht anders erwartet.

Hohe Gebäude umgaben den Platz, auf den Scott ihn gebeamt hatte – dieser Ort entsprach den genannten Zielkoordinaten. Licht strahlte aus den Fenstern. Rostbraune, rote und bernsteinfarbene Töne prägten das Stadtbild: die Farben der Türme, die um ihn herum aufragten. Ihre weichen, glatten Konturen erinnerten an die Geburt der vulkanischen Architektur, als vor Jahrtausenden erste primitive Bauwerke aus in der Sonne gebranntem Ton entstanden waren.

Vulkan würde immer eine Welt der Tradition sein. Dafür sorgte der Umstand, dass Mentalverschmelzungen die alten Erinnerungen über viele Generationen hinweg erhielten.

Kirk fragte sich, ob Mentalverschmelzungen erklärten, warum diese alte Metropole, Vulkans Hauptstadt, in dieser Nacht so still war.

Hatte sich von Bewusstsein zu Bewusstsein die Nachricht verbreitet, dass die Regierung nicht mehr existierte, dass Duplikate den Platz der Politiker und Beamten einnahmen? Drängten sich Vulkanier daheim zusammen, um in Meditation und Logik Trost angesichts der Totalität zu finden? Oder hatte die Totalität festgestellt, dass die Vulkanier offene Rezeptoren für ihre telepathische Energie waren, dass sie sich nicht gegen einen Feind wehren konnten, der ihre eigene Kraft und ihren eigenen Intellekt gegen sie verwendete?

Kirk wusste keine Antwort auf diese Frage. Es ging ihm auch gar nicht darum, eine Antwort zu finden. Es gab andere Leute, die für ein solches Unterfangen besser gerüstet waren.

In dieser Nacht, mitten in der großen, dunklen, stillen Stadt, kannte er nur ein Ziel.

Er schritt über den leeren Platz, dem hellen Licht entgegen, das so deutlich aus den gedämpften Farben Shi'Kahrs herausstach.

Weiter vorn, gekennzeichnet durch die scharfen Kanten und Ecken der überheblichen menschlichen Architektur und in blauweißes Licht getaucht, das dem Spektrum der irdischen Sonne entsprach, ragte das Gebäude der Gemeinsamen Einsatzleitung von Starfleet Command auf.

Es enthielt das Zentrum der vulkanischen Raumkontrolle.

Dort erwartete man ihn, hatte Kirk erfahren, als die Belle Rêve von vulkanischen Schiffen in die Umlaufbahn eskortiert worden war.

Der warme, trockene Wind der vulkanischen Nacht zupfte an Kirks dunkler Jacke. Er hörte, wie der Stoff über den Induktanzlauf der Gravitationswaffe strich, die er auf den Rücken geschnallt trug.

Kirks Stiefel klackten auf dem Boden, als er sich dem breiten, hell erleuchteten Weg näherte, der vom Platz zum Eingang des Gebäudes führte.

Niemand trat ihm entgegen.

Selbst die Wächterlogen waren leer, obwohl sonst immer vulkanische Sicherheitsoffiziere in ihnen saßen.

Kirk blickte auf den Kampftricorder an seinem Gürtel hinab.

Er wurde nicht einmal gescannt.

Entweder wusste die Totalität bereits über alles Bescheid – auch über die Waffe auf seinem Rücken –, oder Norinda war der Ansicht, dass er keine Gefahr für sie darstellen konnte.

Kirk wollte ihr zeigen, dass sie sich irrte.

Er ging ins weiße Gebäude und trat unter das glänzende silberne Emblem von Starfleet Command.

Ein letztes Mal, dachte er.

 

Die Eingangshalle war leer, und das hätte sie nicht sein sollen.

An einem gewöhnlichen Tag – und auch in einer gewöhnlichen Nacht – wären hunderte von Personen auf dem polierten weißen Marmorboden unterwegs gewesen. Kirk sah sie vor dem inneren Auge: Manche hatten es eilig, andere gingen langsam, führten dabei leise Gespräche, manche in Starfleet-Uniformen gekleidet, andere in fremdartig wirkende Gewänder.

Starfleet schien bereits besiegt zu sein.

Das einzige Geräusch in dem großen Saal war das Plätschern des Brunnens. Klares Wasser strömte dort über eine steinerne Nachbildung des Symbols der Föderation.

Kirk hatte nur die Anweisung bekommen, dieses Gebäude aufzusuchen. Jemand anders hätte vielleicht im leeren Saal mit den hohen gläsernen Wänden und der gewölbten Decke gewartet.

Nicht so Kirk.

Da es niemanden gab, der ihn in Empfang nahm, ging er direkt zur mobilen Treppe, die in den nächsten Stock führte. Dort gab es Turbolifte, mit denen man die Kommandoetage erreichen konnte.

Die mobile Treppe bewegte sich nicht.

Kirk sah darin ein gutes Zeichen, denn die mobile Treppe funktionierte auf der Basis von Gravitationskontrolle. Die Totalität hatte ganz offensichtlich gute Gründe, keine aktiven Gravitationsgeneratoren in ihrer Nähe zu dulden.

Kirk ging die erstarrte Treppe hoch.

Im nächsten Stockwerk hörte er das akustische Signal eines Turbolifts.

Die offene Tür war eine Einladung.

Kirk nahm sie an und betrat die Transferkapsel. Die Fahrt ging nach unten.

Dreißig Sekunden genügten, um ihn fünfhundert Meter in die Tiefe zu bringen. Kirk erinnerte sich daran, dass die Vulkanier fast beleidigt gewesen waren, als die Menschen darauf bestanden hatten, das Kommandozentrum einen halben Kilometer unter der Oberfläche des Planeten einzurichten. Die Vulkanier hatten es damals für unlogisch gehalten anzunehmen, dass ein Feind weit genug in die Föderation und dann auch ins vulkanische Sonnensystem eindringen konnte, um eine Gefahr für dieses Zentrum darzustellen.

Aber nachdem die Erde fast von V'Ger zerstört worden wäre und die Vulkanier die Raumsonden gezählt hatten, die im Lauf der Jahrhunderte unter geheimnisvollen Umständen verschwunden waren, erhoben sie keine Einwände mehr.

Es war durchaus logisch, vorsichtig zu sein, fanden sie.

Die Tür des Turbolifts öffnete sich.

Kirk trat in ein kleines Foyer, dessen Boden zahlreiche Darstellungen von drei bunten Emblemen zeigte: ein stilisiertes UMUK-Symbol mit Mount Seleya und vulkanischen Schriftzeichen; das Starfleet-Emblem; und eine Variation des Föderationssymbols, umgeben von englischen und vulkanischen Schriftzeichen.

Kirk schritt darüber hinweg und näherte sich den halb durchsichtigen Schiebetüren mit dem Kommandozentrum dahinter.

Er war mehrmals an diesem Ort gewesen, und selbst als Starfleet-Captain und dann Admiral im aktiven Dienst hatten ihn Wächter aufgehalten.

Doch in dieser Nacht war hier alles so leer wie oben die Stadt.

Für einen Moment, als Kirk vor den Schiebetüren verharrte, fragte er sich, ob es überhaupt noch Vulkanier auf dieser Welt gab. Konnte es sein, dass sie alle von der Totalität absorbiert worden waren?

Die Silhouette einer Hand erschien auf der Tür direkt vor ihm und glühte grün. Es war die Farbe des vulkanischen Blutes und somit eine Warnung.

Kirk presste die Hand auf die Silhouette.

Die Schiebetür glitt beiseite.

Er betrat das Kommandozentrum der vulkanischen Raumkontrolle, einen dunklen, runden Raum, die stadiongroße Version einer Raumschiffbrücke.

Kirks Blick galt den vielen Bildschirmen an der gegenüberliegenden gewölbten Wand. Jeder von ihnen war zehn Meter hoch und fünfzehn Meter breit, und sie zeigten komplexe graphische Darstellungen und Diagramme von Umlaufbahnen im Orbit von Vulkan und im interplanetaren Raum. Stufenförmig erhoben sich Reihen von silbergrauen Konsolen bis zur Außenwand; sie waren alle den Hauptschirmen zugewandt. Und dort, im Zentrum, zählte Kirk neun Sessel auf einem Podium. Jeder von ihnen hatte nicht mehrere Beine, sondern nur eins in der Mitte – ein seltener Fall von vulkanischer Technik, die allein der Ästhetik diente. Von den Armlehnen gingen Displays und Inputmodule aus.

Mehr als hundert Techniker, Starfleet-Angehörige und Mitarbeiter der vulkanischen Planetaren Verteidigung hätten hier zu jedem beliebigen Zeitpunkt tätig sein sollen.

Doch auch an diesem Ort hielt sich niemand auf.

Kirk trat aufs Podium.

Bei jedem der neun Sessel zeigten die Displays nur Statik.

Das Kommandozentrum schien tot zu sein, überhaupt keinem Zweck mehr zu dienen.

Kirk brauchte nur einen Moment, um zu begreifen, dass Norinda ihm diese Botschaft zukommen lassen wollte. Die Totalität vertrat den Standpunkt, dass hier nichts mehr notwendig war.

Dieser Gedanke war ihm gerade durch den Kopf gegangen, als hinter ihm Norindas Stimme erklang.

»Du hast Recht, James.«

Kirk sprang nach vorn, wirbelte herum, riss sich die Gravitationswaffe vom Rücken und zielte auf …

Norinda war nicht da.

Langsam drehte er sich auf dem Podium um. Er war allein.

Wieder ertönte Norindas Stimme, dicht an seinem Ohr. »Warum widersetzt du dich?«

Kirk drehte den Kopf.

Niemand da.

Die Totalität spielte mit ihm, erteilte ihm eine Lektion.

»Ich widersetze mich nicht«, sagte er laut, und die Worte hallten durch den großen Raum. »Ich bin hier.«

»Mit einer Waffe?«

Kirk konnte nicht feststellen, woher Norindas Stimme kam. Sie schien sich unsichtbar gemacht zu haben.

»Wir müssen miteinander reden«, sagte Kirk. Er richtete die Waffe zur Decke und hielt sie bereit, ohne damit zu drohen.

»Ich wollte nie etwas anderes«, erwiderte Norinda.

»Zeigen Sie sich«, sagte Kirk.

Norindas Lachen hallte von den Wänden des großen Raums wider. »Sag mir, worum es dir wirklich geht, James.«

»Zeigen Sie mir meinen Sohn.«

»Ich zeige dir Joseph«, flüsterte Norinda. »Aber er ist nicht mehr dein Sohn …«

Diese Worte bohrten sich wie ein kaltes Messer in Kirks Herz.

Dann hörte er das leise Zischen einer zur Seite gleitenden Schiebetür und drehte sich um. Licht fiel aus einem Korridor ins Kommandozentrum, und vor dem hellen Hintergrund zeichnete sich eine Gestalt ab.

Sie trat vor, wirkte vertraut und doch anders.

Die Tür schloss sich wieder und sperrte das helle Licht aus.

»Joseph …?«, fragte Kirk unsicher.

Die dunkle Haut, ebenso die Flecken, die Knochenwülste und die spitzen Ohren seiner Mutter – alles war so, wie er sich daran erinnerte.

Aber Joseph war größer, breiter in den Schultern, kein Kind mehr … Ein Teenager stand vor Kirk, fast ein Mann.

»Joseph«, sagte er, und sein Sohn trat aufs Podium. »Was ist mit dir geschehen?«

Der Junge – der junge Mann – blickte auf seine Hände, als sähe er sie zum ersten Mal, als hätten sie sich verändert. »Nichts, was nicht hätte geschehen sollen«, antwortete er.

Er sprach mit tieferer Stimme, und seine Augen waren dunkel, wie die seiner Mutter.

»Vater«, sagte er.

Irgendwo tief in seinem Innern begriff Kirk, dass es nur eine Anrede war und kein Kosewort. Dies hatte nichts mit einem liebevollen »Paps« oder »Papi« zu tun.

Kirk war erst seit einer Woche von seinem Sohn getrennt, aber genauso gut hätten es fünf lange Jahre sein können.

Er ließ seinen Blick durchs Kommandozentrum schweifen und sah keine Spur von Norinda. »Es wird Zeit zu gehen«, sagte er.

Aber Teilanis Kind, Kirks Sohn, die Gesamtsumme ihres Lebens, ihrer Liebe und ihrer Vermächtnisse, gehörte nicht mehr Kirk.

»Nein«, sagte Joseph. »Mein Platz ist hier …«

Die nächsten Worte trafen Kirk wie ein Schlag.

»… bei Norinda.«

Und wie ein Schatten, der plötzlich Substanz gewann, stieg Dunkelheit aus dem Podium, bildete eine Säule und wurde zu dem Geschöpf, dem Kirk vor so langer Zeit im Mandylion-Riss begegnet war.

Betörend, verführerisch, überaus begehrenswert – und tödlich.

Die Frau lachte, als sie Kirks Sohn umarmte und für sich beanspruchte.

Kirk wusste: Es war das Lachen des Sieges.


Kapitel 31

 

U.S.S. Enterprise,

Sternzeit 58571.4

 

Haben ist nicht so befriedigend wie Wollen.

Es war eine alte vulkanische Redensart, und daran dachte Riker, als er im Kommandosessel auf der Brücke der Enterprise saß. Dieses Schiff hatte er immer haben wollen, aber jetzt kam er sich wie ein Eindringling vor.

Denn die Enterprise war mehr als nur ein Schiff. Riker hatte an Bord von zwei Schiffen mit diesem Namen Dienst getan. Aber die Crew war die gleiche gewesen, ebenso der Captain.

Als Riker zum ersten Mal ein eigenes Kommando abgelehnt hatte, war es ihm dabei um seine berufliche Laufbahn gegangen. Er hielt es für besser, Erster Offizier eines Schiffes der Galaxy-Klasse zu sein, als Kommandant eines viel kleineren Schiffes, das nicht mit einer über die Grenzen der Föderation hinausgehenden Mission rechnen durfte.

Aber während seiner Zeit an Bord der Enterprise war ihm zwei weitere Male ein eigenes Kommando angeboten worden, und er hatte abgelehnt. Beide Male waren Überlegungen in Hinsicht auf seine Zukunft der Grund gewesen. Er wollte nicht Kommandant irgendeines großen Raumschiffs sein, sondern den Idealen und der Tradition der Enterprise gerecht werden.

Dann kam der Tag, als ihm schließlich klar geworden war: Picard und die Enterprise sollten nicht voneinander getrennt werden.

Als sich Jonathan Archer in den Ruhestand zurückgezogen hatte, war seine Enterprise zu einem Ehrenplatz in der Pluto-Umlaufbahn gebracht worden. Seitdem hatten Millionen das Schiff besichtigt und sich von seiner historischen Bedeutung beeindrucken lassen. Kirks letzte Enterprise war auf ähnliche Weise außer Dienst gestellt worden – niemand hatte in Erwägung gezogen, sie einem anderen Captain zu geben.

Mit dieser Erkenntnis hatte sich Riker um das Kommando über die Titan beworben und es auch bekommen.

Doch kaum ein Jahr später führte er den Befehl über die Enterprise.

Während er in Picards Sessel saß, über die Ironie seines Wunsches nachdachte und den Brückenoffizieren bei der Arbeit zusah, spürte er Deannas Blick.

Sie lächelte, und er wusste, dass sie seine Empfindungen genau verstand. »Du hast dir das Schiff nur ausgeliehen, Will. Das hast du schon einmal getan und es anschließend zurückgegeben.«

Riker nahm diese Worte als Trost entgegen. Als Picard von den Borg assimiliert worden war, hatte Starfleet ihn provisorisch zum Captain der Enterprise befördert. Zu jener Zeit hatte es niemand für möglich gehalten, dass jemand aus dem Kollektiv zurückkehrte, aber bei Picard war das tatsächlich der Fall gewesen. Riker hoffte, dass sich bei der Totalität ein ähnliches Wunder bewerkstelligen ließ. Spocks Rückkehr deutete darauf hin, dass es möglich war.

Aber alles hing davon ab, was die Totalität wirklich wollte. In dieser Hinsicht konnte Riker nicht sicher sein.

Die Fernbereichsensoren zeigten, dass die Belle Rêve Vulkan trotz der Isolation des Sonnensystems erreicht hatte und sich im Orbit um den Planeten befand.

Riker zweifelte nicht daran, dass Kirk eine Konfrontation mit der Totalität plante, und er fürchtete, dass die Totalität ähnliche Absichten verfolgte. Über die Motive der Totalität konnte Riker nur rätseln, aber er verstand, was einen Vater antrieb. Unentschuldbar war jedoch, dass Kirk Picard entweder entführt oder ihn dazu überredet hatte, ihm bei seiner törichten, hoffnungslosen Aktion zu helfen.

Riker sah sich auf der Brücke der Enterprise um und hatte bereits ein Gefühl des Verlustes.

Wer würde fortan den Befehl über dieses Schiff haben?

»Captain«, knurrte Worf von der taktischen Station, »wir empfangen eine dringende Subraum-Nachricht.«

Riker beugte sich vor. Alle Raumschiffe der Föderation waren angewiesen, Subraum-Kommunikationsstille zu wahren, um das Geheimnis der Gravitationsveränderung so lange wie möglich vor der Totalität zu bewahren. Doch eine dringende Nachricht von Starfleet Command konnte bedeuten, dass etwas Neues entdeckt worden war, vielleicht eine weitere Möglichkeit, die Totalität zu bekämpfen.

»Von Admiral Janeway?«, fragte Riker.

Worf kam wie immer sofort zur Sache. »Nein. Die Nachricht stammt von Captain Picard. Er wird angegriffen.«

 

Zwanzig Sekunden nach Kirks Transfer auf den Planeten leitete die Belle Rêve direkt von der Umlaufbahn aus den Warptransfer ein.

Das war verboten, denn ein Warpsprung aus dem Orbit bewirkte Chaos im Sensor- und Kommunikationsnetz des Planeten. Das plötzliche Manöver überraschte die beiden vulkanischen Schiffe der Eskorte.

Spock hatte sie nicht auf seine Pläne hinweisen wollen und den Warptransfer ohne erkennbare Initialisierungsphase eingeleitet, im Gegensatz zu Kirk bei seiner Konfrontation mit Picard.

In weniger als einer Minute erhielten die Eskortenschiffe neue Einsatzorder und begannen mit der Verfolgung.

Spock saß im Kommandosessel der Belle Rêve, sah zum Hauptschirm und beobachtete, wie sich die beiden vulkanischen Raumschiffe immer mehr näherten. Er wusste, dass sein Schiff ihnen entkommen konnte, wenn es Zeit wurde.

Doch für die Sache, um die Kirk ihn gebeten hatte, war die Zeit keine Variable.

 

In seiner Kabine fühlte sich Picard wie ein Tier im Käfig.

Er hatte die Rückkehr des Schiffes in den Normalraum gespürt und den Planeten Vulkan durchs Fenster gesehen. Und dann – die Belle Rêve war gerade erst in den Orbit geschwenkt – kam es zu einem neuen Warptransfer.

Jetzt hörte er, wie Phaserstrahlen auf die Schilde trafen.

Kirk musste entweder den Verstand verloren haben oder tot sein.

Der Türmelder summte.

Picard wandte sich vom Fenster ab und verschränkte voller Trotz die Arme. »Was ist?«

Die Tür glitt beiseite, und McCoy stand da, alt und schwach und doch mindestens so zäh wie die Belle Rêve.

»Wird es Zeit, das Schiff zu verlassen?«, fragte Picard.

»Diese Frage habe ich ebenfalls gestellt«, erwiderte McCoy mit einem kurzen Lächeln. »Aber Spock meint, das wäre nicht logisch.«

»Spock?«

»Er hält Ihren Sessel warm, Captain.« McCoy deutete zur offenen Tür. »Man braucht Sie auf der Brücke.«

 

Chefingenieur Scott hatte nicht das Pilotengeschick eines Sulu, aber Raffinesse und präzise Manöver waren nicht erforderlich, um die Abriegelung des vulkanischen Systems erneut zu durchbrechen.

Schon in der ursprünglichen Konfiguration waren die Systeme der Belle Rêve sehr leistungsfähig gewesen, und Scott hatte ein Jahr Zeit gehabt, an ihnen herumzubasteln und sie noch weiter zu verbessern. Das Schiff brauchte gar nicht zu versuchen, dem vulkanischen Feuer zu entgehen. Die Energie von Phasern und Quantentorpedos glitt an den Schilden ab wie Wasser vom Rücken eines auftauchenden Wals.

»Gute Arbeit, Mr. Scott«, sagte Spock.

»Ich wünschte, ich könnte mir das Verdienst dafür zuschreiben«, erwiderte der Ingenieur, ohne von den Flugkontrollen aufzusehen. »Aber das ist der armseligste Versuch einer Abriegelung, den ich je gesehen habe.«

Spock verstand. Die Sensoranzeigen wiesen darauf hin, dass die Belle Rêve nur von den beiden Schiffen der ursprünglichen Eskorte verfolgt wurde. Die anderen Einheiten, die das vulkanische System isolieren sollten, verfügten offenbar nicht über Warpkapazität. Nach ihren langsamen Reaktionen zu urteilen schienen sie nicht begriffen zu haben, dass die Belle Rêve versuchte, das System zu verlassen.

Für Spock war die Logik der Situation klar. »Ich glaube, es bedeutet, dass sich nicht alle Schiffe in diesem System unter der Kontrolle der Totalität befinden. Die Einheiten, die den Befehl erhielten, das System abzuriegeln, wurden ganz offensichtlich nicht auf unser Kommen hingewiesen. Ihre langsame Reaktion bedeutet vermutlich, dass die Kommandanten ihre Einsatzorder infrage stellen.«

Die Tür des Turbolifts öffnete sich, und Picard stürmte auf die Brücke. Er sah zum Hauptschirm und erfasste die Situation mit einem Blick.

»Schilde bei fünfundneunzig Prozent«, meldete Scott. »Geschwindigkeit konstant bei Warp acht Komma fünf. Unsere beiden vulkanischen Freunde dort draußen nähern sich mit Warp acht Komma sechs.«

Picard wandte sich an Spock. »Warum laufen wir ihnen nicht einfach davon?«

»Die beiden Schiffe sollen Gegenstand eines Experiments sein, für das wir die Hilfe der Enterprise brauchen«, sagte Spock.

Der Vulkanier stellte fest, dass es Picard schwerzufallen schien, seinen Ärger zu unterdrücken. »Und die Enterprise ist wo?«

»Wenn wir den gegenwärtigen Kurs halten, erreichen wir sie in achtunddreißig Minuten«, sagte Scott. »Allerdings müssen wir die Subraum-Kommunikationsstille beenden, um sie von unseren Plänen zu unterrichten.«

Spock erhob sich und deutete auf den Kommandosessel.

Daraufhin war Picard mehr verwirrt als zornig. »Warum brauchen Sie mich für diese Angelegenheit?«

»Captain Kirk hat die letzte Begegnung mit Ihnen bei seinem Flug zur Erde beschrieben. Wir dürfen keine Zeit mit ähnlichem Misstrauen verlieren. Dazu ist unsere Aufgabe zu wichtig.«

»Und worin besteht unsere Aufgabe?«

»Wir müssen die Totalität zerstören. Möglichst rechtzeitig genug, um Captain Kirk zu retten.«

Picards Verwirrung wuchs. »Dr. McCoy meinte, Jim ist auf Vulkan.«

»Und derzeit ist Vulkan die sprichwörtliche Höhle des Löwen. Bitte nehmen Sie Kontakt mit der Enterprise auf, Captain. Es gibt eine Möglichkeit, die Totalität zu bekämpfen, aber wir müssen schnell und energisch handeln, bevor der Feind Zeit hat, Gegenmaßnahmen zu ergreifen.«

Picard nahm im Kommandosessel Platz. Spock entnahm seinem Gesichtsausdruck, dass er noch immer skeptisch war.

»Öffnen Sie einen Kom-Kanal zur Enterprise, Mr. Scott«, sagte Picard.

McCoy hüstelte an seiner Konsole. »An Bord dieses Schiffes ist das mein Job.«

Picard nickte kurz. »Na schön. Stellen Sie eine Kom-Verbindung her.« Und zu Spock: »Ich möchte alle Einzelheiten von Jims Plänen erfahren.«

Spock hob und senkte die Schultern. »Ich bin bereit, Ihnen Auskunft zu geben. Aber Jim hat mich darauf hingewiesen, dass es Ihnen nicht gefallen wird.«

Picard seufzte. »Kein Zweifel.«

Spock begann mit seinen Erklärungen.


Kapitel 32

 

Vulkanische Raumkontrolle,

Sternzeit 58571.5

 

Alles endete einmal, wusste Kirk.

Nichts machte dies deutlicher, als ein neugeborenes Kind in den Armen zu halten. Das Versprechen eines neuen Lebens bedeutete per definitionem das Ende eines alten.

In Liebe hatten James T. Kirk und Teilani von Chal ihre Leben vereint und Joseph geschaffen, ein Pfand für die Zukunft, eine Glaubenserklärung dafür, dass es eine Zukunft geben würde, voller lebenswerter Tage.

Kirk hatte gewusst, dass irgendwann einmal der Tag der Trennung von Joseph kommen würde, der Tag, an dem das einstige Kind als Erwachsener in die lange Reihe der Menschheit trat, die aus dem Chaos einer fernen, unbekannten Vergangenheit zu den Wundern einer unvorstellbaren Zukunft reichte.

Aber er hätte nie gedacht, dass es auf diese Weise geschehen, dass man ihm seinen Sohn nehmen würde.

Tausend Bitten und Warnungen rasten durch Kirks Kopf, als er sah, wie Norinda ihn umarmte – ein so gut getarntes Ungeheuer, dass kein Kind seine wahre Natur erkennen konnte.

Doch im leeren Kommandozentrum brachte Kirk nur hervor: »Joseph, nein … so nicht.«

Joseph lächelte voller Mitleid – die Zukunft sah auf die Vergangenheit hinab. »Du weißt, dass ich nicht zu dir gehöre«, sagte er.

»Das stimmt nicht.«

Joseph hob die Hand, strich mit den Fingerspitzen über die Knochenwülste der Stirn, tastete dann nach den spitzen Ohren. »Sieh mich an. Ich bin nicht wie du. Ich bin nicht wie Mutter.«

»Das ist kein Kind«, erwiderte Kirk.

Josephs Lächeln verschwand, und seine Züge verhärteten sich. »Ich bin kein Kind.«

Kirk schloss die Augen und suchte nach geeigneten Worten. Als er die Lider wieder hob, wusste er, dass er nichts mehr sagen konnte.

Norinda hatte sich verändert.

In der Vergangenheit hatte sie die Gestalt der Frau angenommen, die für den Mann ihr gegenüber besonders attraktiv war. Kirk begriff nun den Grund für diese Taktik: Sex war eine starke Triebkraft des biologischen Lebens, und deshalb hatte die Totalität ihren Hebel an dieser Stelle angesetzt.

An Bord der Belle Rêve und auf Remus war Norinda Joseph als Teilani erschienen, was Kirk fast das Herz gebrochen hatte – damit weckte sie Erinnerungen an mütterliche Liebe, denen kein Kind widerstehen konnte.

Aber Joseph hatte gesagt, dass er kein Kind mehr war, und das stimmte ganz offensichtlich, denn Norinda erschien jetzt so wie auf den Überwachungsbildern vom Tor auf Vulkan.

Ihre Haut war fast so dunkel wie die Josephs, und es zeigten sich Knochenwülste an der Stirn. Hinzu kamen fleckige Schläfen und spitze Ohren, wie bei Kirks Sohn. Norinda präsentierte sich als Frau aus Josephs Spezies, und Kirk begriff instinktiv: Das war der Grund, warum Kirks Kind, bei dem nicht einmal McCoy das Geschlecht hatte bestimmen können, zu einem Mann geworden war.

»Siehst du nicht, was sie macht?«, fragte Kirk.

Norinda stützte den Kopf an Josephs Schulter. »Er weiß genau, was ich mache«, sagte sie. »Liebe, James. Das bietet die Totalität an, das ist sie.« Sie richtete einen bewundernden und staunenden Blick auf Joseph. »Ich liebe ihn.«

Joseph schien Norindas emotionale Ausstrahlung und ihre Bewunderung zu genießen.

»Ich gehöre zu ihr«, sagte er, die Stimme heiser vor Begehren.

»Nicht zu diesem Etwas«, erwiderte Kirk.

Norinda sah ihn an und kniff die Augen zusammen. »Misch dich nicht ein.«

Kirk musterte sie, und seine nächste Frage war offensichtlich.

»Warum hindern Sie mich nicht daran?«

Norinda gab keine Antwort, sah Joseph an und richtete den Blick dann wieder auf Kirk. Sie schien unschlüssig zu sein.

Kirk beschloss, seinen Vorteil zu nutzen, obwohl er nicht wusste, wieso er überhaupt einen hatte.

Er hob herausfordernd die Hand.

»Sie haben versucht, mich in Ihre Sphäre zu holen, so wie Spock. Nur zu. Hier bin ich. Und ich leiste keinen Widerstand.«

Für Kirk waren Norindas Augen menschlich genug, dass er in ihnen erkennen konnte: Sie hätte ihn am liebsten sofort in die Totalität aufgenommen.

Aber sie streckte ihm keine schwarzen Arme entgegen.

Kirk nutzte den Moment, so wie auf dem vulkanischen Marktplatz, als er auf einen der Sicherheitsbeamten zugelaufen war.

Er schwang die Gravitationswaffe nach vorn und feuerte auf Norinda.

Aber Joseph war Kirks Sohn und sprang instinktiv vor Norinda.

Er irrte sich, wenn er glaubte, sie vor Phaserenergie oder einem Projektil schützen zu müssen.

Es blitzte kein Strahl, und die Luft flimmerte auch nicht. Aber Joseph schrie plötzlich auf und krümmte sich zusammen. Die Beine gaben unter ihm nach, als er einer Schwerkraft ausgesetzt war, die dem Vierfachen der Erdnorm entsprach.

Es bereitete Kirk Übelkeit zu sehen, dass er seinem Sohn Schmerzen zufügte. Rasch deaktivierte er die Waffe, trat dann zwischen die nur mit einem Bein ausgestatteten Sessel und schoss erneut auf Norinda, diesmal von der Seite.

Er traf sie, als sie vom Podium sprang und zu entkommen versuchte.

Sie prallte so schwer auf den Boden, als wäre sie acht Meter tief gefallen und nicht nur einen.

Kirk trat langsam zur Seite des Podiums und hielt die summende Gravitationswaffe auf Norinda gerichtet.

Sie begann sich aufzulösen. Ihre Haut verwandelte sich in schwarzen Sand – sie schien in unsichtbaren Flammen zu verbrennen.

Norinda stemmte sich hoch und versuchte, aus dem Wirkungsbereich der Waffe zu kriechen.

Sie ließ eine dunkle Spur hinter sich zurück, wurde zu einem Schatten.

Kirk erlaubte sich einen Moment des Triumphes.

Er war bereit gewesen, sich für seinen Sohn zu opfern. Aber jetzt bekam er eine neue Chance. Es gab noch Zeit.

Und dann stürzte sich Joseph auf Kirk, stieß ihn vom Podium.

Kirk schnappte nach Luft, als er auf den Boden prallte und rollte. Sein Sohn landete auf ihm.

Stechender Schmerz in der Brust teilte ihm mit, dass eine Rippe gebrochen war, schuf einen Schleier vor seinen Augen, als er zu atmen versuchte. Dann folgte dem Schmerz in der Brust ein heftiger Schmerz in der Hand, als Joseph, der sofort wieder auf den Beinen war, die Gravitationswaffe forttrat.

Kirk hielt sich die Hand an die Brust und schnitt eine Grimasse, als er merkte: Der Zeigefinger war gebrochen.

Joseph packte seinen Vater an der Jacke und zog ihn mühelos hoch.

Kirk schwankte. Der Kontrollraum drehte sich um ihn herum. Schmerz pulsierte in der Hand, und jeder Atemzug schien seine Brust mit Feuer zu füllen.

»Du kannst mich nicht mehr kontrollieren«, sagte Joseph. Zorn und Anstrengung hatten sein Gesicht dunkler werden lassen. Die freie Hand war zur Faust geballt.

Kirk glaubte, seinen Augen und Ohren nicht trauen zu können.

»Von mir hast du diesen Zorn nicht«, sagte er. »Erinnere dich. Denk an die Vergangenheit. Ich habe dir immer nur Liebe und Verständnis gegeben.«

Joseph zögerte.

»Denk nach«, sagte Kirk. »Sie manipuliert und kontrolliert dich …«

Norinda erschien erneut, trat hinter Joseph, strich ihm mit den Händen über Schultern und Brust, schmiegte sich dann so an ihn, als suchte sie Schutz. »Er lügt erneut«, hauchte sie. »Alles, was er über mich sagt, ist gelogen. Er ist eifersüchtig.«

»Ich möchte mein eigenes Leben leben«, sagte Joseph.

»Mit ihr kannst du das nicht«, warnte Kirk. Er blickte kurz zu Boden, um festzustellen, wo die Gravitationswaffe lag. Sie war drei Meter entfernt, und ihre Bereitschaftsindikatoren leuchteten. »Sie wird dich in die Totalität aufnehmen.«

»Lügner«, sagte Norinda so beiläufig, als spielte es gar keine Rolle, was Kirk sagte. So schnell, dass die Bewegung schemenhaft war, streckte sie den Arm aus, verwandelte ihn in ein schwarzes Band und zerbrach die Gravitationswaffe. Ihre Komponenten rutschten glühend über den dunklen Boden.

Joseph schien es gar nicht zu bemerken. Er starrte seinen Vater an, die Empörung der Jugend in den Augen. »Warum hat sie es noch nicht getan?«

Für einen Moment fielen Schmerz und Verzweiflung von Kirk ab. Joseph hatte Recht. Warum hatte Norinda ihn noch nicht zu einem Teil der Totalität gemacht?

Kirk war bisher davon ausgegangen, dass sie Joseph als Köder für ihn benutzte. Aber jetzt war er hier, und sie hatte nicht versucht, ihn oder seinen Sohn zu absorbieren.

Die Antwort kam wie ein Blitz.

Norinda konnte sie beide nicht aufnehmen.

Kirk wusste, dass sie auf Remus versucht hatte, ihn in ihre Sphäre der Dunklen Materie zu holen, aber bei jener Gelegenheit hatte sich nur sein Arm kurz in Dunkelheit aufgelöst; mehr war nicht geschehen.

Kirk straffte die Gestalt und schöpfte neue Kraft aus seiner Erkenntnis. Er ignorierte den Schmerz in Brust und Hand.

»Weil sie uns nicht schaden kann«, sagte Kirk zu seinem Sohn. »Es ist etwas Besonderes an uns beiden. Vielleicht liegt es an den Genen. Oder es ist etwas, dem ich während meiner Zeit bei Starfleet ausgesetzt gewesen bin.« Kirk lächelte und erinnerte sich an die Worte der medizinischen Abteilung von Starfleet in Hinsicht auf McCoys erstaunliche Langlebigkeit. Es hatte geheißen, er wäre irgendeinem unerklärlichen Einfluss ausgesetzt gewesen.

Vielleicht galt diese Erklärung auch für Kirk. Es gab etwas Besonderes an ihm. Etwas, das er seinem Sohn vererbt hatte.

»Sie sind erledigt«, sagte er und näherte sich Norinda. »Ich bin die Waffe, die die Totalität von uns fernhalten wird.«

Joseph trat vor. »Komm ihr nicht zu nahe.«

»Ich weiß, wie sie ist, Joseph. Ich weiß, wie gut sie ablenken und verwirren kann …«

Kirk schnappte nach Luft, als Joseph ihn mitten ins Gesicht schlug.

»Du weißt gar nichts über sie«, sagte er.

Kirk hob die Hand zum Gesicht. Der Schock, vom eigenen Kind geschlagen zu werden, war noch schmerzhafter als der eigentliche Schlag.

»Joseph, nein …«

Der junge Mann holte erneut aus, und diesmal traf seine Faust Kirk auf der Brust, verwandelte die gebrochene Rippe in eine Lanze aus rotglühendem Stahl.

Heiße Pein schnürte Kirk die Luft ab, und er taumelte zurück. »Du verstehst nicht …«, brachte er hervor.

Er hatte sich nie zuvor so seltsam gefühlt, nie zuvor eine solche Niederlage gespürt.

»Wenn du es auf sie abgesehen hast, musst du erst mich beseitigen«, sagte Joseph. Seine Worte enthielten all die Kraft und die Gewissheit der Jugend.

Er stand dort, die Hände an den Seiten, versuchte gar nicht, sich zu schützen.

Nur eine Armeslänge trennte Kirk von seinem Sohn.

Joseph war stärker, schneller und ausdauernder als er.

Aber Kirk hatte jahrelanges Starfleet-Kampftraining hinter sich. Er hatte die Achtzehn Hiebe der Rache von einem klingonischen Meister gelernt. Spock hatte ihm gezeigt, wie man mit einem Schlag auf eines von sechs Nervenzentren jeden Menschen außer Gefecht setzen konnte.

Bei einem Kampf durfte Kirk nicht hoffen, sich gegen seinen Sohn durchzusetzen. Aber angesichts seiner Erfahrung brauchte er vielleicht nur einmal die Hand gegen ihn zu erheben, um Joseph ins Reich der Träume zu schicken.

Ein Schlag. Ein Treffer.

Gegen sein eigenes Kind.

So etwas war unvorstellbar.

Hier gab es keine Regeln, die man ändern konnte. Hier ließ sich kein neues Spiel beginnen.

Kirk stand dem einen Gegner gegenüber, den er nicht besiegen konnte. Denn es war der einzige Gegner, den er auf keinen Fall verletzen wollte.

Joseph schien zu spüren, dass sein Vater aufgab.

»Mit der Zeit wirst du verstehen«, sagte er.

»Ich verstehe schon jetzt«, erwiderte Kirk kummervoll.

Norinda hob die Hände, drehte Josephs Kopf und küsste ihn leidenschaftlich.

Kirk wandte den Blick ab.

Norinda lachte.

»Keine Sorge, James«, sagte sie freundlich. »Bald fühlst du dich besser.«

Kirk sah Norinda an und fragte sich, was sie meinte.

»Es wird Zeit, dass du dein Geschenk erhältst.«

Kirk war verwirrt. So sprach die Totalität, wenn sie Menschen überwältigte und sie aufnahm.

»Akzeptiere«, sagte Norinda und kam mit ausgestreckten Armen auf Kirk zu, »Empfange«, fuhr sie fort, und die Arme verwandelten sich in schwarze Ranken, die wie Rauch durch die Luft tasteten und sich sanft um Kirk schlangen.

»Sei geliebt«, sagte Norinda.

Schmerz tanzte wie Elektrizität über Kirks Haut, als er spürte, wie er sich in Norindas Armen auflöste.

Ihr Gesicht war ihm jetzt ganz nahe – sie nahm die gleiche Gestalt an wie bei ihrer ersten Begegnung.

»Du hast dich geirrt«, sagte sie mit kindischer, neckender Stimme. »An dir ist überhaupt nichts Besonderes.«

Von der Niederlage überwältigt, fühlte Kirk, wie sich sein Körper zu nichts auflöste. Der Frieden der Totalität nahm ihn auf.
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»Aufgeben?«, fragte Riker.

Picard auf dem Wandschirm der Enterprise-Brücke schüttelte den Kopf; er schien von dieser Strategie ebenso wenig zu halten wie sein früherer Erster Offizier.

»Wenn dies klappen soll, müssen wir den vulkanischen Schiffen nahe genug kommen, um sie zu überraschen«, erklärte Picard. Statische Störungen beeinträchtigten Stimme und Bild, und bei der Kommunikation kam es zu einer deutlich wahrnehmbaren zeitlichen Verzögerung. Die Enterprise und die Belle Rêve verwendeten keinen Subraum-Kanal, sondern kommunizierten mit Lasersignalen – eine alte, aber durchaus wirkungsvolle Methode, um zu verhindern, dass jemand mithörte. In diesem Fall waren die potenziellen Horcher die beiden vulkanischen Kreuzer, die Picards Schiff verfolgten. Sie waren nur noch wenige Flugminuten entfernt und näherten sich mit aktivierten Waffensystemen.

»Es ist nicht unbedingt das, was ich mir für meine erste Kommandoaktion an Bord dieses Schiffes vorgestellt habe«, sagte Riker.

Picard lächelte reumütig. »Gewöhnen Sie sich nicht zu sehr an den Sessel.«

Riker erwiderte das Lächeln. »Gibt es sonst etwas, das Geordi wissen muss?«

»Folgen Sie Mr. Scotts Beispiel und … hoffen Sie das Beste. Belle Rêve Ende.«

Riker klopfte auf seinen Insignienkommunikator. »Haben Sie alles gehört, Geordi?«

»Ja, habe ich«, ertönte LaForges Antwort aus dem Maschinenraum.

»Glauben Sie, es könnte funktionieren?«

»Es wird vielleicht brenzlig, wenn sie versuchen, an Bord zu kommen, während wir angreifen. Aber wenn Starfleet es getestet hat, sollten wir einen Versuch wagen.«

Riker fühlte sich versucht, darauf hinzuweisen, dass die Verzerrung der künstlichen Schwerkraft bei einer Simulation getestet worden war. Doch er schwieg, um eine bereits komplexe Situation nicht noch komplizierter zu machen.

Als Spock mit dem Wissen aus der Sphäre der Dunklen Materie zurückgekehrt war, dass Gravitation die Totalität von Sternen und Galaxien fernhielt, hatte er damit den Schlüssel für eine neue Strategie geliefert. Auf Merkur hatte die Forschungsabteilung die Validität des Konzepts bestätigt: Projizierte Gravitationsfelder ließen sich als Waffen verwenden. Admiral Janeway sollte die neue Technik nutzen, um die Totalität auf Vulkan zu bekämpfen und, falls nötig, sie von einer Föderationswelt nach der anderen zu vertreiben.

Aus irgendeinem Grund überraschte es Riker nicht, dass James Kirk mitten in einem so gewaltigen Unternehmen Mittel und Wege für seine eigene Mission gefunden hatte. Er war erfreut gewesen zu hören, dass es sich bei Picards Verschwinden tatsächlich um eine Entführung handelte. Und es freute ihn noch mehr, dass Picard inzwischen beschlossen hatte, alles zu tun, um Kirk bei der Rettung seines Sohns zu helfen. Wenn Kirks persönlicher Kampf dazu beitragen konnte, die Totalität zu besiegen – umso besser.

»Die vulkanischen Kreuzer setzen sich mit uns in Verbindung«, meldete Worf.

Riker wechselte einen Blick mit Deanna; es war schön, sie an der Seite zu haben. Er sah ihre Bereitschaft, zog seine Jacke glatt und wies Worf an, das Bild auf den Wandschirm zu legen.

Ein blasser junger Vulkanier mit Kampfhelm erschien dort.

»U.S.S. Enterprise«, sagte der Vulkanier kühl, »Sie sind ohne Erlaubnis in vulkanisches Raumgebiet eingedrungen. Beenden Sie den Warptransfer und treffen Sie Vorbereitungen dafür, ins Schlepptau genommen zu werden.«

Riker musste den Anschein erwecken, tatsächlich aufzugeben, wenn Picards Plan funktionieren sollte, aber es durfte nicht zu leicht aussehen. Er gab sich empört und erwiderte: »Wir befinden uns weit außerhalb der anerkannten Grenzen Ihres Sonnensystems.«

»Unter den gegenwärtigen Umständen gelten neue Regeln. Alle mit Warpgeschwindigkeit fliegenden Schiffe gelten als feindlich. Wenn Sie nicht auf Impulskraft gehen, eröffnen wir das Feuer auf sie.« Der Tonfall des Vulkaniers blieb neutral, trotz der Drohung.

Riker heuchelte Ärger. »Wir sind in einer Rettungsmission unterwegs.«

»Nennen Sie Einzelheiten.«

»Wir planen ein Rendezvousmanöver mit einem privaten Schiff, der S.S. Belle Rêve.«

Riker glaubte zu sehen, wie sich die Züge des Vulkaniers kurz verhärteten. Er begegnete Deannas Blick, und ihr knappes Nicken war nur für ihn sichtbar.

»Die Belle Rêve und ihre Crew haben sich krimineller Aktivitäten im vulkanischen System schuldig gemacht. Wenn Sie ihnen helfen wollen, müssen wir Sie für Komplizen halten.«

Riker rutschte wie von Unbehagen erfasst im Kommandosessel zur Seite. Mit großem Widerstreben wandte er sich an den Navigationsoffizier.

»Ensign Choyce, bringen Sie uns auf Impulskraft.«

Rikers Blick kehrte zum Wandschirm zurück. »Ich nehme an, Sie möchten uns scannen.«

»Wir werden an Bord kommen und Ihr Schiff durchsuchen«, sagte der Vulkanier.

»Ich werde eine offizielle Beschwerde bei Starfleet Command einreichen«, drohte Riker.

»Diese Institution existiert nicht mehr.«

»Captain«, warf Worf wie verabredet ein. »Die Belle Rêve ist getroffen.«

»Schäden?«, fragte Riker wie besorgt.

»Das Warptriebwerk ist ausgefallen«, meldete Worf. »Die Schilde fluktuieren.«

»Es befinden sich Starfleet-Angehörige an Bord jenes Schiffes«, sagte Riker mit einer Andeutung von Ärger und wusste: Dieses typisch menschliche emotionale Gebaren würde bei den Vulkaniern auf Missbilligung stoßen.

»Die Belle Rêve berichtet von Verletzten«, sagte Worf laut. »Schwere Verbrennungen. Sie bittet um medizinische Hilfe.«

Riker stand auf und sah den namenlosen Vulkanier an. »Ich werde Hilfe leisten. Wenn Sie an Bord kommen und das Schiff durchsuchen wollen, so müssen Sie damit warten, bis wir bei der Belle Rêve sind. Enterprise Ende.«

Das Bild auf dem Wandschirm wechselte und zeigte wieder die Sterne im Warptransfer. Riker sah Deanna an, und sie applaudierte kurz. »Ausgezeichnet. Er hat jedes Wort geglaubt.«

Bei einer anderen Gelegenheit hätte sich Riker vielleicht verbeugt. Aber er schickte sich an, die Enterprise in den Kampf zu führen.

»Ensign Choyce, nehmen Sie Kurs auf die Belle Rêve. Maximale Warpgeschwindigkeit. Wahren Sie einen Abstand von fünf Kilometern, wenn wir bei ihr sind. Und damit die Vulkanier nicht misstrauisch werden: Lassen Sie unsere Transporter so aktiv werden, als träfen wir Vorbereitungen für eine medizinische Evakuierung.«

»Aye, aye, Sir.«

Riker wandte sich an Worf. »Was machen die Vulkanier?«

»Sie folgen uns, mit einsatzbereiten Phasern und Quantentorpedos.«

Riker zögerte kurz. »Wenn sie bisher nicht auf uns geschossen haben … Es bedeutet, dass sie warten und sehen wollen, ob wir wirklich beabsichtigen, medizinische Hilfe zu leisten.«

Worf lächelte, und es sah aus, als fletschte er die Zähne. »Dann haben wir sie.«

Riker war nicht so überzeugt wie Worf, aber er wusste aus Erfahrung, wie dumm es war, einem Klingonen zu widersprechen.

 

»Die Enterprise beendet den Warptransfer«, sagte Scott.

Picard sah auf den Hauptschirm und beobachtete, wie die Enterprise mit Relativgeschwindigkeit null im All verharrte. Wenige Sekunden später erschienen auch die beiden vulkanischen Kreuzer.

»Entfernung zu den Zielen?«, fragte Picard.

»Fünf Kilometer, auf der Backbord- und Steuerbordseite«, sagte McCoy. »Sie nehmen uns in die Zange.«

Picard klopfte mit dem Finger auf die Armlehne des Sessels. »Das müssen wir ändern.«

»Die Vulkanier setzen sich mit uns in Verbindung«, meldete McCoy.

Picard sah den neben ihm stehenden Spock an. »Vorschläge?«

»Nehmen Sie die Laserkommunikation mit der Enterprise wieder auf«, sagte Spock.

»Die Vulkanier sind nahe genug, um sie zu bemerken«, wandte Picard ein.

»Korrekt«, pflichtete ihm Spock bei. »Aber sie können den Inhalt der Kommunikation nur entschlüsseln, wenn sie die Signale empfangen.«

Picard lächelte, als er verstand. Die Kommunikation mit Laserstrahlen funktionierte per Sichtlinie. »Eins der beiden Schiffe muss sich zwischen uns und der Enterprise in Position bringen.«

»Captain, die Vulkanier werden ungeduldig«, sagte Scott. »Sie verlangen, dass wir einen Kom-Kanal öffnen. Andernfalls eröffnen sie das Feuer.«

Picard stand auf, um seine Rolle für die Vulkanier besser spielen zu können. »Dr. McCoy, stellen Sie eine Laser-Kommunikationsverbindung mit der Enterprise her. Senden Sie Sensordaten und andere Teile unserer Datenbibliothek. Verschlüsseln Sie die Informationen, damit die Vulkanier neugierig werden.«

»Vulkanier müssen nicht ›neugierig gemacht‹ werden«, sagte Spock.

»Wenn das dort draußen Vulkanier sind«, erwiderte Picard. »Auf den Schirm, Dr. McCoy.«

Ein ernst und streng wirkender Vulkanier erschien auf dem Hauptschirm. Picard stellte überrascht fest, dass er einen Helm trug – rechnete er damit, selbst in einen Kampf verwickelt zu werden?

»Ich verlange Antwort auf die Frage, warum Sie auf uns geschossen haben«, stieß Picard zornig hervor.

»Sie verlangen etwas?«, erwiderte der Vulkanier. Er lächelte fest. »Senken Sie die Schilde. Wir kommen an Bord Ihres Schiffes.«

Picard spielte auch weiterhin seine Rolle und fragte sich, wie lange es dauern würde, bis die Vulkanier die Laserverbindung bemerkten.

»Kommt nicht infrage. Hier im interstellaren All sind Sie nicht befugt, mir irgendwelche Anweisungen zu erteilen.«

Der Vulkanier setzte zu einer Antwort an, blickte dann aber zur Seite und schien eine wichtige Meldung zu empfangen.

Picard ahnte, welche Informationen er bekam.

»Belle Rêve, stellen Sie unverzüglich Ihre Laserkommunikation mit der Enterprise ein.«

Picard hoffte, dass Spocks Logik richtig war, als er eine Eskalation erzwang. »Wir sind gar nicht zur Laserkommunikation imstande.«

Der Vulkanier auf dem Schirm bedachte ihn mit einem durchdringenden Blick. Dann meldete McCoy, dass das vulkanische Schiff auf der Steuerbordseite in Bewegung geraten war. Es flog heran und positionierte sich genau in der Mitte zwischen der Belle Rêve und der Enterprise, um die Laserverbindung zu blockieren.

Picard betätigte den Schalter, der die Bildschirmkommunikation unterbrach. »Ist das Schiff dort, wo es sein sollte?«

»Ja«, bestätigte Spock.

»Feuer!«, befahl Picard.

Zum ersten Mal seit Beginn des Krieges gegen die Totalität schlug das Leben der Hellmaterie zurück.

 

Der Angriff war grob, die dabei verwendete Waffe alles andere als präzise.

Wenn die Enterprise und die Belle Rêve diese Taktik bei einem romulanischen Warbird versucht hätten, so hätten die Romulaner nach einigen Sekunden der Verwirrung gelacht und ihre Schilde rekonfiguriert, um weiteren Störungen dieser Art vorzubeugen.

Doch Picard und Riker brauchten nicht mehr als einige Sekunden.

 

So weit von der vulkanischen Sonne entfernt gab es in der Dunkelheit des interstellaren Alls kaum etwas zu sehen.

Die Belle Rêve und die Enterprise waren praktisch unsichtbar und verrieten sich nur durch ihre Positionslichter.

Der vulkanische Kreuzer war am Glühen des Impulstriebwerks zu erkennen, als er sich zwischen den beiden Starfleet-Schiffen in Position brachte. Als er dort verharrte, ließen sich seine Positionslichter und der matte Schein aus den Fenstern kaum von den vielen Sternen unterscheiden, die im Hintergrund das galaktische Band schufen.

Die von der Enterprise und der Belle Rêve gegen den vulkanischen Kreuzer eingesetzte Energie war ebenfalls unsichtbar.

Beide Schiffe veränderten die Einstellungen ihrer Gravitationsgeneratoren, damit sie ihre Schwerkraftfelder phasenverschoben einander entgegenprojizierten. Die Phasenverschiebung war so perfekt abgestimmt, dass sich die Scheitelpunkte der Kasimir-Wellen bei den Koordinaten des vulkanischen Kreuzers trafen. Dort verstärkten sie sich gegenseitig, was eine drastische Erhöhung der lokalen Schwerkraft bewirkte.

An dieser Stelle des Angriffs hätte ein Beobachter vielleicht Blitze gesehen, als an Bord des vulkanischen Kreuzers energetische Transferleitungen kollabierten und das Licht von Explosionen durch die Fenster flackerte. Nach einigen Sekunden war das Schiff deutlich zu erkennen, denn die Backbordgondel explodierte.

Einen Moment später schienen Phaserstrahlen und Quantentorpedos vom zweiten Schiff das All selbst in Brand zu setzen.

Aber das Feuerwerk dauerte nicht lange.

Der zweite Kreuzer machte den Fehler, dem ersten zu Hilfe zu eilen. Zwischen den beiden Starfleet-Schiffen geriet er ebenfalls in den Wirkungsbereich der Gravitationswellen.

Weitere Explosionen folgten.

Hochschwerkraft zermalmte beide Kreuzer.

Bei der Sondierung der Trümmer fand man keine Anzeichen von Leichen, denn es hatten sich keine echten Vulkanier an Bord befunden, nur Projektionen der Totalität.

Die Strategie der Föderation hatte sich als erfolgreich erwiesen.

 

Als Leybenzon bestätigte, dass es keine Verluste gab, ertönte Jubel auf der Brücke der Enterprise.

»Beenden Sie die Kommunikationsstille«, wies Riker Worf an. »Schicken Sie eine Nachricht an Admiral Janeway: Es funktioniert.«

Picard erschien auf dem Wandschirm und wirkte sehr zufrieden. »Gut gemacht, Will.«

»Das gilt für uns beide.«

»Bereit für die zweite Runde?«

»Für so viele Runden wie nötig.«

Picard lächelte. »Wir sehen uns auf Vulkan«, sagte er.

 

In den Wracks der beiden vulkanischen Kreuzer kam es noch immer zu Explosionen, als Treibstoff verbrannte und energetische Systeme ihre Energie freisetzten.

Diese kleinen Blitze verloren sich in einem plötzlichen Leuchten, als zwei Raumschiffe in den Warptransfer sprangen.

Der erste Kampf bei der Schlacht um Vulkan war ausgefochten.

Er würde nicht der letzte sein.


Kapitel 34

 

Die Totalität,

Sternzeit unbekannt

 

Kirk wusste, dass er etwas vergaß.

Er hörte das Rauschen von Wasser, und zumindest das klang vertraut.

Als er sich umdrehte, bemerkte er einen Bach, der sich durch einen kleinen Wald schlängelte. Er hob den Blick zur Sonne und sah stattdessen eine mehrere hundert Meter hohe gewölbte Decke, mit Sternen besetzt.

Ich bin schon einmal an diesem Ort gewesen, dachte er.

Es gab hier viele grüne, wachsende Dinge. Der Geruch des Lebens war intensiv und beruhigend.

Kirk atmete tief durch und genoss das Gefühl.

Und dann erinnerte er sich.

Er hatte eine gebrochene Rippe.

Und einen gebrochenen Finger.

Aber er fühlte keinen Schmerz.

»Hübsch, nicht wahr?«, fragte Norinda.

Kirk drehte sich um, sah aber nicht die Frau, die er eigentlich erwartet hatte, sondern einen Remaner: groß, grau und leichenhaft, mit Reißzähnen und fledermausartigen Ohren.

»Ich bin auf Remus«, sagte Kirk. Es fiel ihm wieder ein. Ein Jahr war seitdem vergangen. Die Föderation hatte angenommen, dass Spock einem Mordanschlag zum Opfer gefallen war. Kirk hatte sich auf den Weg nach Remus gemacht, um die Wahrheit herauszufinden.

Aber er wusste nicht mehr, ob er sie tatsächlich gefunden hatte.

Als Remaner blickte Norinda neugierig auf ihn hinab. »Was ist die Wahrheit, James?«

»Dies nicht«, erwiderte Kirk und lehnte das Trugbild ab.

Der Remaner explodierte zu schwarzem Sand.

Kirk hielt sich den Arm vor die Augen, und als er ihn wieder senkte …

 

… dämmerte es. Blutrot war der Himmel, und die Schatten lang, wie aufgerissene Wunden im trockenen Boden.

Auch an diesem Ort bin ich gewesen, dachte Kirk. Die Verletzungen bereiteten ihm noch immer keine Schmerzen, aber er fühlte ein Stechen im Herzen, als er die Verheerung sah. Er fragte sich, warum ihm die Verwüstung dieses Landes solchen Kummer bereiten sollte.

Zwei Gestalten näherten sich, Silhouetten vor der aufgehenden Sonne.

Kirk dachte an Bajor. Daran, wie Picard und er vor zwei Jahren durch die Wüste am Valor-Ozean gewandert waren. Aber dies war nicht Bajor, und dieser Moment lag noch weiter zurück.

Er fragte sich, woher er das wusste.

Die Gestalten kamen noch näher: eine junge Vulkanierin und ein alter Ferengi.

Aber er war kein Ferengi, erinnerte sich Kirk.

Er war …

Der alte Ferengi hustete und richtete einen Finger mit schwarzem Nagel auf Kirk. »Wenn ich ein Bewahrer wäre …« Er lachte. »Angesichts der Aufgabe, eine ganze galaktische Föderation auf ihre Zukunft in einem Universum aus anderen Föderationen vorzubereiten …«

Den Rest der vertrauten Worte hörte Kirk nicht, denn plötzlich wurde ihm auf schmerzhafte Weise bewusst, wo er sich befand.

Halkan.

Um ihn herum lagen die Trümmer des Raumschiffs, in dem Teilani ums Leben gekommen war.

Er sank auf die Knie und weinte, als die vollständigen Erinnerungen an diesen Ort und an diese Zeit zurückkehrten.

Der alte Ferengi, der kein Ferengi war und dessen Alter über das menschliche Vorstellungsvermögen hinausging, schnatterte weiter. »Die Macht zu haben, das Leben zu erhalten und die Bedingungen zu verbessern, unter denen es aufblühen kann, und ganz bewusst zu entscheiden, nicht die Verantwortung zu akzeptieren, diese Macht zu nutzen … Das ist die größte aller Tragödien, Captain Kirk, ungeachtet der Dinge, die Sie hier sehen.«

Kirk sah durch den Tränenschleier auf und fühlte den Blick dunkler, uralter Augen auf sich ruhen.

Was hatte der falsche Ferengi damals sonst noch auf der Ebene des Todes gesagt?

Hatte er davon gesprochen, dass Kirk ein Auserwählter war?

Oder Teilani?

»Joseph …« Kirk schnappte nach Luft, als sich ein Muster zu bilden begann, gerade außerhalb seiner Reichweite.

Dann verschwand der Ferengi, ohne einen Transporterstrahl, so wie vor vielen Jahren. Kirk blieb allein mit seinem Kummer und der jungen Vulkanierin zurück.

Sie musterte ihn verwundert. »Du kannst alles haben, James. Du kannst überall sein und alles fühlen. Und doch hast du dies gewählt?«

Kirk blinzelte im hellen Schein der aufgehenden Sonne, und in diesem Moment wurde die Vulkanierin zu Norinda.

Er stand auf und zog Kraft aus dem Verlust, den er an diesem Ort erlitten hatte. Denn in diesem Trugbild verwandelte sich Norinda nicht in Teilani.

Als sich diese Erkenntnis hinter seiner Stirn formte, zersprang Norinda zu Myriaden schwarzer Fragmente. Schatten strömten an Kirk vorbei, bis …

 

… er im hellen Licht eines Museums blinzelte, ohne vom plötzlichen Szenenwechsel überrascht zu sein.

Er blickte sich um und erstarrte entsetzt, als er den ausgestopften und mumifizierten Leichnam Baloks sah. Der Mund des kleinen Fremden war zu einem permanenten schiefen Lächeln verzogen – er erweckte den Eindruck, über das Tranya-Glas in seiner Hand nachzudenken.

Kirk befand sich in einem Gruselkabinett.

Und er wusste, wer es geschaffen hatte.

Er selbst.

Sein anderes Ich.

Imperator Tiberius, Kirks dunkles Selbst, das in einem Paralleluniversum die Erde und Vulkan in Welten des Schreckens verwandelt hatte.

Kirk erinnerte sich: Erst vor sechs Jahren hatte er diesen Raum aufgesucht, um mit Tiberius über Teilanis Leben zu verhandeln.

Schwere Schritte erklangen hinter ihm. Metall auf Stein, das Geräusch von Schaftstiefeln.

Kirk wusste, dass dies nicht real war, dass er sich in einer besonderen Dimension befand. Er wusste, dass Norinda in seinen Erinnerungen nach einer Zeit und einem Ort suchte, die er als Zuhause in ihrer Sphäre akzeptieren würde.

Dieses Wissen stärkte ihn.

Er drehte sich um, mit der Absicht, seinem anderen Selbst gegenüberzutreten und erneut Frieden mit ihm zu schließen, wie schon einmal in der Vergangenheit.

Aber er sah nicht den Kirk aus dem Spiegeluniversum.

Norinda näherte sich.

»Dies ist falsch, James. Ich schenke dir Liebe, und du umgibst dich mit …« Ihr Blick strich über die mit entsetzlichen Dingen gefüllten Schaukästen und Vitrinen. »… solcher Abscheulichkeit.«

Kirk fühlte sich noch stärker. Wieso hatte er Norinda begehrenswert gefunden?

»Ich weiß genau, warum ich hier bin«, sagte er. »Und ich weiß auch, dass Sie niemals hier sein werden.«

Norindas Gesicht wurde zu einer Fratze des Schmerzes und der Verwirrung. Es löste sich auf, als …

 

… im über ihm schwebenden holographischen Schild Worte blinkten: BIENVENUS VOYAGEURS A TRAVERS LE TEMPS – Willkommen, Zeitreisende.

Kirk lachte, als er verstand. Er sah die förmlich gekleidete Menge, hörte aufgeregte Stimmen, Musik, das Klirren von Gläsern, und er wusste genau, wo er sich befand: Île Ste-Hélène, Montréal.

Vor fast sieben Jahren: Nach der unglückseligen ersten Mission der Enterprise-B war er zur Erde zurückgekehrt, hatte dort alte Freunde getroffen, auch Janeways Duplikat aus dem Paralleluniversum.

Er wusste, dass in diesem Szenario Teilani in ihrem Haus auf Chal auf ihn wartete. Sie hatte ihn gedrängt, diese Reise zur Erde zu unternehmen, ohne deren Konsequenzen zu ahnen: die Zeugung von Joseph, die Heirat, ihr Tod.

Hier war er erneut, dicht vor seiner unerwarteten zweiten Chance, und fühlte die Verheißung des neuen Lebens. Kirk begriff, dass er diese Momente nicht einmal dann ändern würde, wenn er dazu imstande gewesen wäre. Großer Kummer war zu großer Freude geworden, und vielleicht lag das im Lauf der Dinge.

Die Janeway aus dem anderen Universum näherte sich ihm, als Kellnerin gekleidet. Sie trug ein Tablett mit Getränken durch die Menge.

Kirk ließ sich nicht täuschen.

»Es liegt daran, dass Sie keine Kontrolle haben«, setzte er das Gespräch fort.

Das Janeway-Duplikat verwandelte sich in Norinda.

»Ich versuche, dir Liebe zu geben!«, sagte sie in einem verärgerten Ton.

Kirk staunte über ihre Unwissenheit.

»Aber ich habe sie bereits«, erwiderte er.

Norinda gab die Diskussion auf. Seit vielen Jahren weilte sie als Projektion in Kirks Realität, getrennt von ihrer eigenen Sphäre, und sie kämpfte auf die einzige ihr mögliche Weise gegen seinen Widerstand an.

 

Kirks Leben blitzte auf in einzelnen Bildern, die aus seinen Erinnerungen stammten, und bei jedem Aufblitzen schienen große Schwingen zu schlagen.

 

Er war wieder ein Kind, das auf Tarsus IV voller Furcht durch den Schnee lief, verfolgt von Kodos.

 

Sein Pferd lief auf Chal über den Strand, und er genoss den Geruch des Meeres, die Wärme der Sonne, den klaren blauen Himmel und die Liebe der neben ihm reitenden Teilani, deren langes Haar im Wind wehte.

 

Er befand sich im Farmhaus seiner Eltern. Romulanische Mörder jagten ihn. Er sah Teilani zum ersten Mal in der Küche, und es kam zum ersten Kuss.

 

Er teilte Spock und McCoy mit, dass er sich in den Ruhestand zurückzog, dass er nach Chal zu Teilani wollte, um das Geheimnis jener Welt und ihrer Bewohner zu lüften, und um Liebe zu finden.

 

Mit Picard auf den Felsen von Veridian, ihre erste Begegnung, der lange Fall, der näher kommende Schatten des Todes, der sich als Sarek erwies.

 

Die Borg. Er zerstörte die Maschinenwelt, um Picard zu retten, verlor sich in einem Energiestrahl, der ihn fortbrachte, nach …

 

… Chal und zu Teilani, und dort kämpfte er gegen die Virogen-Seuche, die Teilanis Schönheit mit Narben zerstört hatte.

 

Im Blitzen aus Licht und Dunkelheit, in den Bildern aus seinen Erinnerungen, wurde neues Wissen geboren: Kirk begriff, dass sich ihm zumindest ein Teil des Geheimnisses offenbarte.

Teilani … Alle Dinge führten zu Teilani.

So wie Teilani zu Joseph führte.

Und Joseph führte zu …

 

Norinda stieß einen herzzerreißenden Schrei aus, und die ganze Sphäre der Totalität nahm an ihrer Verleugnung teil.

 

Wieder ein Blitz, und Kirk befand sich auf der Brücke seiner eigenen Enterprise, mit Gary Mitchell an den Navigationskontrollen, als sich das Schiff der galaktischen Barriere näherte.

Für einen Moment wunderte sich Kirk darüber, dass Norinda dieses Ereignis gewählt hatte, eine Erinnerung ohne Verbindung zu Teilani oder Joseph.

Warum dies?, fragte er sich.

Er sah sich auf der Brücke um, wie sie zu Beginn seiner ersten Fünf-Jahres-Mission gewesen war. Alles so neu, die Besatzungsmitglieder so jung …

Dann bemerkte er etwas, das nicht zu seinen Erinnerungen passte.

Dr. Elizabeth Dehner, jene Psychologin, die bei dieser Mission zusammen mit Gary ums Leben gekommen war … Sie zählte zu den Anwesenden, doch Kirk erkannte sie als Norinda.

»Nein«, sagte Norinda. Reglos stand sie da, wie gebannt von der brodelnden violetten Energie der galaktischen Barriere auf dem Hauptschirm.

»Nicht noch einmal!«, rief sie mit der vollen Kraft der Totalität, und …

 

… als die dunkle Explosion endete, fand sich Kirk dort wieder, wo alles begonnen hatte.

Norindas Schiff, zu einer Zeit, als er gerade zum Kommandanten der Enterprise geworden war.

Kirk begriff jetzt, wie viel von ihrem Schiff Norinda auf Remus erschaffen hatte: die Kuppel, gefüllt mit hunderten von Grünschattierungen. Aromatischer Duft, wie von einem Dschungel mit Blumen, üppigen Pflanzen und plätschernden Flüssen. Eine Wand aus leuchtenden Blüten, miteinander verflochtene Ansammlungen aus Scharlachrot und Safran.

Er verstand die Verbindung zwischen dem, was er in den ersten Monaten an Bord der Enterprise und im letzten Jahr gesehen hatte.

Norinda wusste es nicht: Der Reiz und die Rätselhaftigkeit des Lebens in Kirks Sphäre hatten sie erobert, bevor die Totalität den Rest des Universums erobern konnte.

»Ich verstehe nicht«, sagte Norinda.

Sie erschien so vor ihm wie beim ersten Mal. In ein durchsichtiges Gewand gehüllt, das in den Farben der Dschungelblumen glühte, das dunkle Haar glänzend und wehend, wie ein vom Wind erfasster Schatten.

»Sie werden es nie verstehen«, sagte Kirk.

»Aber ich kann dir so viel anbieten.«

»Was Sie anbieten, ist für uns tödlich.«

Norinda musterte ihn stumm und wiederholte dann: »Was Sie anbieten, ist für uns tödlich.« Eine einzelne Träne hinterließ eine feuchte Spur auf ihrer makellosen Wange.

Kirk fragte sich, ob Norinda seine Worte einfach nur wiederholte, oder ob sie wirklich begriff, dass ihre unterschiedlichen Sphären füreinander todbringend waren.

Sie tat Kirk fast leid.

Er war nach Vulkan gekommen und ganz bewusst in Norindas Falle gegangen, dazu bereit, sich für seinen Sohn zu opfern.

Norinda hatte ihn in die Totalität aufgenommen und ihm mitgeteilt, dass seine Schlussfolgerung falsch war, dass es nichts Besonderes an ihm gab, und daraufhin hatte sich Kirk mit dem Tod abgefunden. Er war bereit, sein Leben für Josephs Freiheit zu geben.

Doch mit dem Versuch, ihn zu verführen, zu täuschen, zu verwirren und ihn zu besitzen, hatte Norinda das Gegenteil von dem erreicht, was sie wollte.

»Nein …« Norinda weinte, als Kirks Gedanken für sie klar wurden.

»Selbst hier können Sie mich nicht kontrollieren«, sagte Kirk leise. »Ich habe Teilani im Herzen, und ich habe meinen Sohn, für immer.«

Diesmal war die Explosion wie eine Supernova.

 

Dunkelheit und Kälte umfingen Kirk, als er wieder sehen konnte.

Er roch Düngemittel von der alten Art. Der Geruch weckte Erinnerungen an die Farm seiner Familie und an …

Verblüfft sah er sich um, und sein Blick fiel auf vertraute alte Gebäude.

Er hörte das leise Zischen der Sprinkleranlage des perfekt gepflegten Rasens.

Die Statue von Zefram Cochrane ragte zu den niedrigen Wolken von San Francisco und den Sternen über ihnen empor.

Kirk befand sich auf dem Gelände der Starfleet-Akademie, so wie es vor vielen Jahren ausgesehen hatte, als er ein Teenager gewesen war, wie Joseph jetzt.

»Sind alle deine Erinnerungen auf diese Weise beschaffen?«, fragte Norinda.

Da wusste Kirk, dass er den Sieg errungen hatte.

Es gab eine Möglichkeit, gegen Liebe zu kämpfen: mit mehr Liebe. Mit richtiger Liebe. Mit der Liebe von Familienangehörigen und Freunden. Mit der Liebe eines Paars.

All das wartete auf Kirk in seiner Sphäre, in seinem Leben und in seinen Erinnerungen.

Die Lektion war erteilt. Für ihn, wenn nicht für Norinda. Er würde sein Leben nicht opfern. Er war bereit für den Kampf.

Diesmal explodierte nicht nur Norinda.

Alles flog auseinander, und …

 

Das Nichts umgab Kirk, ein Etwas ohne Bezugspunkte, ohne falsche Realität. Er war sich nur seiner Existenz bewusst, und er konnte noch immer Norinda hören.

Ich habe versucht, dich aus freiem Willen hierherzubringen, James. So ist es leichter.

Kirk wusste, was sie meinte. Spock hatte es ihm beschrieben.

Norinda brachte ihn tiefer in die Totalität, über den Punkt ohne Wiederkehr hinaus, um ihm das letzte Geheimnis zu zeigen.

Oder den Tod.


Kapitel 35

 

Vulkan,

Sternzeit 58571.6

 

Captain Picard flog mit der Belle Rêve voraus, und die Enterprise folgte ihr ins vulkanische Sonnensystem, ohne dass jemand versuchte, die beiden Schiffe aufzuhalten. Welche Methode auch immer die Totalität für die Kommunikation im Normalraum benutzte – sie schien nicht mehr zu funktionieren.

Wenn Picards Vermutung zutraf und nur die Kommandoebene der vulkanischen Streitkräfte von Projektionen der Totalität infiltriert war, so musste es bei den vulkanischen Besatzungen bereits zu Meutereien gekommen sein.

Doch der Kampf gegen einzelne Projektionen der Totalität konnte noch warten.

Picards Absicht bestand darin, das Oberhaupt der Totalität in dieser Sphäre zu erledigen, und alles deutete darauf hin, dass es sich dabei um Norinda handelte.

Picard nahm Kurs auf Vulkan und die Stadt Shi'Kahr, wo Kirk – so sah es der Plan vor – bereits gegen den Feind kämpfte. Wenn er überlebt hatte.

 

Kirk war sich nur seiner selbst bewusst.

Er fühlte keine Schwerelosigkeit, aber auch nicht den Zug von Gravitation.

Er fühlte keine Luft an der Haut. Er atmete nicht und horchte vergeblich nach seinem Herzschlag.

Für einen betäubenden, endlosen Moment befürchtete Kirk, tot zu sein. Die Situation erschien ihm noch grässlicher, als ihm der Gedanke kam, dass er sich möglicherweise für immer der eigenen Nichtexistenz bewusst sein würde.

Wie lange konnte er so etwas aushalten, ohne dabei den Verstand zu verlieren?

Er fragte sich, ob dies die letztendliche Wahrheit der Realität war, die Norinda in Aussicht gestellt hatte: Wahnsinn.

Doch dann, wie aus der falschen Richtung gesehen, bemerkte er die Präsenz von Licht.

Es funkelte, blitzte und wurde allmählich heller.

Kirk hörte das Summen von Geräten. Das Licht schimmerte wie bei einem nicht richtig konfigurierten Bildschirm.

Er spürte seinen Körper wieder und nahm ein vertrautes Prickeln wahr, wie von statischer Elektrizität, die ihm über die Haut strich. Unmittelbar darauf fühlte er Kleidung, wie aus dem Nichts erschienen.

Kirk keuchte, und die Luft entwich explosionsartig aus seinem Mund. Der Schmerz von der gebrochenen Rippe kehrte zurück, ebenso der des gebrochenen Fingers.

Schwerkraft zerrte an ihm. Er fühlte, wie er fiel.

Er streckte die Arme aus, um mit ihnen den erwarteten Aufprall abzufangen. Erst dann merkte er, dass jemand – etwas – seine Beine festhielt und versuchte, ihn zurückzuziehen.

Gleichzeitig zog etwas an seinen Armen.

Kirk prallte auf etwas Hartes, neigte sich nach vorn und schaffte es, einen Arm aus dem fremden Griff zu lösen, dann auch ein Bein.

Bilder umschwirrten ihn, verschwommen, ohne klare Konturen, schneller und immer schneller …

Eine Stimme ertönte.

»Lass meinen Vater in Ruhe!«

Wogende schwarze Partikel formten einen Wirbel, der sich ebenso schnell drehte wie die Bilder und dann verschwand. Kirk blieb zurück, gerettet von der Person, die er selbst hatte retten wollen.

Joseph.

 

Picard saß an den Navigationskontrollen der Belle Rêve und flog Kirks Schiff. Wenn die Gravitationswaffe funktionieren sollte, musste jedes Manöver der Belle Rêve mit der Enterprise abgestimmt sein. So sehr Picard auch Scotts technisches Geschick respektierte – dies war Krieg.

Die beiden Raumschiffe näherten sich Vulkan, und so nahe beim Zentrum der Totalität gerieten sie unter Beschuss.

Picard gewöhnte sich allmählich an die Fähigkeiten des kleineren Schiffes und nutzte sein ganzes Potenzial, änderte immer wieder fast waghalsig den Kurs und fing die meisten Phaserblitze der vulkanischen Schiffe ab. Wenn ein angreifendes Schiff zwischen die Enterprise und die Belle Rêve geriet, dauerte es nur Sekunden, die gewünschte Wirkung zu erzielen. Gemeinsam schufen die beiden Starfleet-Raumschiffe ein Hochschwerkraftfeld, das die Projektionen der Totalität in die Sphäre der Dunklen Materie verbannte.

Ein Schiff nach dem anderen setzten sie auf diese Weise außer Gefecht. Einige leerten sich völlig. Bei anderen blieben verwirrte Vulkanier zurück, die beobachtet hatten, wie sich ihre vorgesetzten Offiziere in schwarzen Sand auflösten und dann ganz verschwanden.

Als die Belle Rêve und die Enterprise ihren Flug nach Vulkan fortsetzten, übermittelten McCoy und Scott den vulkanischen Schiffen, die sich nicht mehr unter der Kontrolle der Totalität befanden, wichtige Informationen: Erhöht die künstliche Gravitation beim Warpkern auf das Vierfache der Erdschwerkraft; dann können die Projektionen der Dunklen Materie nicht zurückkehren.

Auf dem Hauptschirm erschien die Nachtseite von Vulkan.

Picard beobachtete das glitzernde Lichternetz der Stadt Shi'Kahr.

Diesmal wollte er nicht in die Umlaufbahn einschwenken.

Er wies Riker an, die Enterprise auf den Eintritt in die Atmosphäre vorzubereiten.

Die beiden Schiffe würden das Ziel direkt anfliegen.

 

Kirk schnitt eine Grimasse, als er sich auf dem harten Boden aufsetzte. Er fror und zitterte, sah darin Symptome für innere Blutungen. Wahrscheinlich dauerte es nur noch wenige Minuten, bis sich ein Schock einstellte.

Doch selbst in dieser besonderen Situation fühlte er sich sicher, denn sein Sohn stand neben ihm, dem gemeinsamen Feind gegenüber.

Norinda.

Sie war fünf Meter entfernt und nackt, als versuchte sie auf diese Weise, den primitivsten Teil der Gehirne ihrer Widersacher zu erreichen und dort den Hebel anzusetzen.

Ihr Gesicht veränderte sich immer wieder. Kirk sah die junge Humanoidin, der er zuerst begegnet war, dann eine Frau, deren Erscheinungsbild dem von Joseph ähnelte. Doch eine besorgt gerunzelte Stirn und nervöse Unentschlossenheit beeinträchtigten die Perfektion der Tarnung.

»Du hast mir versprochen, ihm nicht wehzutun«, sagte Joseph. Kirk hörte zufrieden etwas Neues in Josephs Stimme – diese Gestalt von Norinda, die seiner eigenen so nahe kam, hatte ihre Wirkung auf ihn verloren.

»Ich habe ihm nicht wehgetan«, erwiderte Norinda in einem klagenden Tonfall. »Ich habe ihm das letzte Geschenk gegeben.«

»Er will es nicht«, sagte Joseph. »Du hast versprochen, ihn in Ruhe zu lassen, so wie mich.«

Norinda trat einen Schritt vor und streckte die Arme aus, bot sich selbst an und schien nicht verstehen zu können, dass Joseph – oder irgendjemand – imstande war, sie zurückzuweisen.

»Dich muss ich in Ruhe lassen. Aber sonst niemanden. Nicht einmal James.«

Joseph schien eine Gefahr zu spüren und trat vor Kirk, um ihn abzuschirmen.

»Dann hast du mich belogen«, sagte er.

»Nur weil ich dich so sehr liebe«, erwiderte Norinda. Sie streckte Joseph die Hand entgegen, wie um ihn zu sich zu ziehen. »Ich möchte dir zeigen, wie sehr.«

»Vater …«, sagte Joseph, und dieses eine Wort von seinem Sohn genügte Kirk, um die Erschöpfung zu überwinden und seine Schmerzen zu vergessen. Er sprang auf die Beine, als eine dünne schwarze Ranke von Norindas Hand ausging. Innerhalb weniger Sekunden wurde eine zweite Gestalt daraus.

Teilani, jung, kraftvoll, ohne Narben, so wie damals, als Kirk ihr nach Chal gefolgt war.

Teilani stand Kirk so gegenüber wie Norinda seinem Sohn Joseph. Beide zeigten den Schmerz der Zurückweisung, beide streckten wie beschwörend und hoffnungsvoll die Hand aus.

Ihre Stimmen vereinten sich in gespenstischer Harmonie.

»Ich bringe dir Liebe«, versprachen sie.

Dann verwandelten sich die Arme der beiden Frauen plötzlich in Rauch, und Kirk handelte, ohne nachzudenken. Er stieß Joseph zur einen Seite und sprang zur anderen, und schwarze Ranken tasteten dort durch leere Luft, wo sie eben noch gestanden hatten.

Kirk atmete schwer, und ihm war so schwindelig, dass Übelkeit in ihm aufstieg. Er wusste, dass er keinen zweiten Angriff abwehren konnte. Und er war sicher, dass es Norinda ebenfalls wusste.

Besorgt beobachtete er, wie aus den Händen der beiden Projektionen weitere Ranken kamen, sich vereinten und wuchsen, und dann stand eine andere Teilani da: das Gesicht voller, der Bauch angeschwollen. So hatte sie ausgesehen, als sie mit Joseph schwanger gewesen war.

Die jüngere Teilani, die ältere und Norinda – mit präzisem, unnatürlichem Gleichschritt traten sie auf Kirk zu.

»Empfange …«, sagten sie wie aus einem Mund.

 

Bevor die Enterprise und die Belle Rêve Vulkans Atmosphäre erreichten, neutralisierten sie acht weitere Wachschiffe. Anschließend fand kein Versuch mehr statt, sie aufzuhalten.

Picard lächelte triumphierend, als er sich hunderte von vulkanischen Schiffen vorstellte, in denen die künstliche Gravitation plötzlich auf vier g wuchs. Sicher überraschte es selbst die so unerschütterlichen Vulkanier zu beobachten, wie sich die Duplikate unter ihnen auflösten. Scott und McCoy hatten einen vollen Erfolg damit erzielt, die entsprechenden Informationen an die vulkanische Flotte weiterzugeben.

Die Belle Rêve und die Enterprise ließen ionisierte Schweife aus superheißem Plasma hinter sich zurück, als sie durch die Atmosphäre flogen.

Shi'Kahr erschien am Horizont.

 

Kirk wich zurück, als das Wesen in Gestalt der jungen Teilani versuchte, schwarze, formlose Arme um ihn zu schließen. Einer von ihnen gewann hinter ihm Substanz und schob ihn nach vorn. Er drehte sich zur Seite und stieß die Angreiferin zu den beiden anderen.

Dann nutzte er den Moment der Freiheit, kroch und rollte hinter einige Konsolen und rief seinem Sohn zu, dass er fliehen sollte.

Von seiner Deckung aus sah Kirk durch den Raum, hielt nach Joseph und dem Feind Ausschau …

Wo eben noch drei Frauen gestanden hatten, sah er plötzlich sechs.

Teilani, jung und schön. Teilani, schwanger, älter, zernarbt, aber voller innerer Schönheit. Norinda wie bei ihrer ersten Begegnung. Norinda als Remaner. Teilani in dem eng anliegenden schwarzen Fluganzug, den sie am Tag ihrer ersten Begegnung getragen hatte. Und am schlimmsten: Teilani im Hochzeitskleid.

»Sei geliebt …«, sagten die Schatten seiner verlorenen Liebe. »Sei geliebt«, wiederholten sie, eine Stimme in vielen Körpern, keine Einladung mehr, sondern ein lauter, donnernder Befehl.

Die Luft im Kommandozentrum veränderte sich, als das Knistern von schwarzen Ranken und sich bewegenden Körpern lauter wurde. Kirk blieb hinter den Konsolen und wollte seine Position nicht verraten, indem er zu sehen versuchte, wie viele zusätzliche Gestalten Norinda annahm.

Das Geräusch näher kommender Schritte wies Kirk jedoch darauf hin, dass es ihm nicht gelungen war, sich zu verbergen.

Schatten fielen auf ihn. Dutzende von Schatten.

Kirk sammelte seine letzte Kraft, stand auf und wandte sich ihnen zu.

Doch plötzlich schrien die Geschöpfe auf und drehten sich zum Podium in der Mitte des großen Raums um.

Kirk starrte an ihnen vorbei.

Joseph war in die Masse der Projektionen getreten, die unterschiedliche Teilanis und Norindas zeigten, manchmal auch Mischungen aus beiden.

Sofort wandten sich die Gestalten Kirks Sohn zu, und eine Woge der Veränderung erfasste sie, verwandelte sie nacheinander in eine Frau von Josephs Spezies.

»Sei geliebt«, flehten und verlangten sie.

Immer mehr von ihnen entstanden, wie in den alten Geschichten von Drachenzähnen, aus denen unbesiegbare Heere wuchsen, herbeigerufen von den zentralen Emotionen des Lebens in ihrer Realität.

Kirk beobachtete die erstickende Kraft von enttäuschter Liebe und verwehrter Leidenschaft. Mit Logik und Waffen ließ sich diese Kraft nicht unter Kontrolle bringen.

Aber Joseph schaffte es irgendwie.

Kirk schob sich hinter der Deckung hervor, bereit dazu, an die Seite seines Sohns zu eilen. Joseph schien in der Lage zu sein, der Totalität erfolgreich Widerstand zu leisten, aber Kirk wusste nicht, ob sie dieser Konfrontation entkommen und überleben konnten.

Dann leuchtete vertrautes goldenes Licht vor einer Konsolenreihe, und damit einher ging ein ebenso bekanntes sirrendes Geräusch.

Von einem Augenblick zum anderen änderte sich das Spiel erneut.

Jean-Luc Picard hatte sich gerade ins Kommandozentrum gebeamt.
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Picard brauchte nur wenige Sekunden, um sich ein Bild von der Lage zu machen, und er war entsetzt.

Dann hörte er, wie Kirk nach ihm rief.

Picard lief zu den Konsolen, hinter denen Kirk hockte. Als er einen Blick über die Schulter warf, sah er zahlreiche Norinda ähnelnde Geschöpfe, die mit der schrecklichen Entschlossenheit von Borg eine Konsolenreihe nach der anderen zerfetzten. Ganz offensichtlich suchten sie nach etwas oder jemandem.

Picard duckte sich neben Kirk und stellte fest, dass er sich in einem ziemlich schlechten Zustand befand. »Du siehst mies aus.«

Kirk lächelte fast unbekümmert. »Freut mich ebenfalls, dich wiederzusehen.«

Picard hatte keine Zeit für Höflichkeitsfloskeln oder ein kurzes Wortgefecht. Er schätzte, dass die vielen Wesen, die auf der anderen Seite des Kommandozentrums Konsolen demolierten, ihre Position in einigen Minuten erreichen würden. »Was sind das für Geschöpfe?«

»Norinda«, sagte Kirk. Er hustete, verzog das Gesicht und presste die Hand an die Seite.

»Sie alle?«

»Sie steckt voller Verzweiflung«, erklärte Kirk. »Norinda ist so sehr davon überzeugt, dass wir sie lieben müssen, dass sie nach einer Version von sich selbst sucht, der wir nicht widerstehen können.« Er lächelte schief. »Aber so funktioniert das nicht, oder?«

»Dies ist kaum der geeignete Zeitpunkt für eine philosophische Erörterung des Phänomens Liebe.«

»Warum bist du dann hierhergekommen?«

Picard schüttelte den Kopf. Kirk fand selbst in der grässlichsten Situation Gelegenheit zu Humor. »Die Gravitationsprojektoren funktionieren, aber dieser Ort ist stark abgeschirmt …« Picard zuckte mit den Schultern.

»Es überrascht mich, dass du dich überhaupt hierherbeamen konntest«, sagte Picard. Er wurde blasser, und es fiel ihm ganz offensichtlich schwer, die Augen offen zu halten.

»Das Beamen hierher ist kein Problem – die Enterprise schwebt zweihundert Meter über dem Gebäude der Gemeinsamen Einsatzleitung.«

»Was ist mit der Belle Rêve?«, brachte Kirk mühsam hervor.

»Hält sich bereit.« Picard und Kirk zuckten zusammen, als es laut krachte. »Was machen die Geschöpfe?«

»Sie suchen nach Joseph«, sagte Kirk und hustete erneut. »Aber er ist sicher … ich weiß es …«

Picard wusste nicht, woher Kirk seine Sicherheit nahm, aber er widersprach nicht und zog einen Tricorder von seinem Gürtel. »Wir können niemanden durch die Abschirmung hinausbeamen, Jim.« Er hob den Tricorder. »Deshalb muss ich das Ziel hiermit markieren, damit die Enterprise und die Belle Rêve ihre Gravitationswaffen ausrichten können.«

»Du musst ihn so nahe wie möglich an die ursprüngliche Norinda heranbringen.«

Picard runzelte die Stirn. »Wie soll ich sie identifizieren?«

»Alle anderen Norindas sind aus ihr gewachsen«, sagte Kirk. »Vermutlich befindet sie sich irgendwo in der Mitte.« Er deutete auf den an seinem Handgelenk befestigten Kampftricorder. »Nimm dieses Gerät. Es hat einen Riemen.«

Picard nahm es. »Ich bin gleich zurück.«

Kirk rang sich ein Lächeln ab. »Ich laufe nicht weg.«

Picard spähte über die Konsolen hinweg und sah mehr als hundert Norindas, die alle eine gewisse Ähnlichkeit mit Joseph aufwiesen. Die Hälfte von ihnen demolierte das Zentrum des großen Raums, auf der Suche nach Joseph, und die andere wanderte ziellos umher.

Und dann bemerkte Picard eine Norinda, die sich immer wieder umsah und vertrauter wirkte, menschlicher als die anderen.

Er hatte sein Ziel gefunden.

Dutzende von Norindas wandten sich ihm zu, als er loslief.

»Ja!«, riefen sie voller Entschlossenheit. »Sei geliebt!«

Picard stürmte ihnen entgegen und sah die drohende Gefahr: eine Barriere aus Händen, die nach ihm greifen, ihn festhalten wollten. Einige von ihnen lösten sich bereits auf und wurden zu einer schwarzen, formlosen Substanz, dazu imstande, Personen aus dieser Realität zu entführen und sie in die Totalität aufzunehmen.

Doch Picard schreckte nicht zurück.

Die Besatzungen der Enterprise und der Belle Rêve warteten auf sein Signal.

Eine ganze Galaxis wartete darauf zu erfahren, ob sie leben oder sterben würde.

Picard lief weiter.

Die Norinda-Menge schloss sich um ihn.

»Akzeptiere! Sei geliebt! Empfange!«

Picard sprang an den Geschöpfen vorbei, wandte sich nach rechts und links, rutschte über den harten Boden, kämpfte sich einen Weg in die Mitte des Durcheinanders und stand schließlich vor der ursprünglichen Norinda.

Für einen Moment wahrten die anderen Geschöpfe einen gewissen Abstand, und die erste Norinda streckte ihm die Hände entgegen, wie zu einer zärtlichen, bewundernden Liebkosung.

»Ja, Jean-Luc! Du verstehst! Erklär es James und Joseph und all den anderen!«

Sie berührte sein Gesicht, und Picard wich zurück, als Norinda die Gestalt veränderte, als sie zu Beverly Crusher wurde.

»Ich liebe dich so sehr«, gurrte Norinda-Beverly, und ihre Finger strichen ihm über die Wangen. »Ich möchte dir so viel geben.«

Es kam einem Schock gleich, in Augen zu sehen, die so vertraut wirkten und doch nicht Beverly gehörten. Picard schüttelte die Starre ab und hielt den Tricorder an Norindas Arm – der Riemen schloss sich sofort um ihr Handgelenk.

Einen Augenblick später verwandelte sich Norindas Arm in wogenden schwarzen Staub. Es gab keine feste Substanz mehr, die den Tricorder festhielt, und das Gerät fiel zu Boden.

»Warum?«, jammerte Norinda untröstlich. »Warum verweigert ihr euch all dieser Liebe?«

Picard trat zurück, als Norinda schluchzte und voller Kummer die Arme um sich selbst schlang.

Als er ihren Schmerz sah und verstand, regte sich Mitleid in ihm, doch dann …

… packten ihn mehr Hände, als er zählen konnte, zwangen ihn zu Boden, hielten Arme und Beine fest.

Picard stieß einen Schrei aus, der mehr von Überraschung als von Schmerz kündete. Er versuchte, sich zu befreien, aber er hatte es mit zu vielen Gegnern zu tun.

Als er den Blick hob, sah er nicht mehr Beverly, sondern die ursprüngliche Norinda. Sie näherte sich ihm, mit Tränen in den Augen.

»Empfange …« Alle Norindas sprachen zusammen, und ihre Stimmen hallten wie beim Gebet in einem Tempel. »Sei geliebt …«

Die vielen Hände schlossen sich noch fester um Picards Arme und Beine. Er konnte sich nicht von der Stelle rühren.

Norinda stand vor ihm.

»Warum verstehst du nicht?«, fragte sie, voller Kummer und Verwirrung.

Picard bereitete sich innerlich auf das vor, was er nun erwartete: Auflösung, Transfer in Norindas Sphäre, ins Nichts.

Sein letzter Gedanke galt Beverly.

Doch dann erklang eine vertraute Stimme.

»Norinda!«

Kirks Stimme übertönte alle anderen.

Picard blickte an dem Wald aus Norindas vorbei und sah, wie Kirk näher taumelte, jeder Schritt eine Qual.

»Lass ihn los!«, stieß Kirk hervor. »Du willst nur mich! Du hast immer nur mich gewollt!«

Picard zappelte, konnte Kirk aber nicht helfen, als schwarze Ranken aus der Menge kamen und ihn nach vorn zogen.

Die Norindas zerrten ihn neben Picard auf den Boden. Es war nicht nötig, dass sie ihn festhielten. Kirk war mit seinen Kräften am Ende, dem Tode näher als dem Leben.

»Ein tapferer Versuch …«, brachte Picard durch zusammengebissene Zähne hervor und kämpfte gegen den Schmerz an, den die vielen Hände verursachten. »Unglaublich dumm … aber tapfer.«

»Du hättest das Gleiche für mich getan«, erwiderte Kirk heiser.

»Oh, wahrscheinlich nicht«, sagte Picard.

Die beiden Männer sahen sich an und lachten trotz der Pein.

»Ich will dich, James …«, sagten die Norindas zusammen.

»Dann nimm mich«, entgegnete Kirk. »Ich gebe mich dir hin.«

Picard beobachtete erstaunt, wie der Kummer aus Norindas Gesicht verschwand und transzendenter Freude wich. Diesmal war sie die einzige Norinda, die antwortete:

»James … liebst du mich?«

»Ich verstehe dich«, sagte Kirk. »Ich verstehe, was dich antreibt. Das kann ich nicht hassen. Ich kann dich nicht hassen.«

Norinda streckte ihm die Arme entgegen. »Bist du bereit, meine Liebe zu empfangen?«

»Ich habe geliebt und bin geliebt worden. Deshalb gebe ich mich dir, damit du die anderen, die ich liebe, in Ruhe lässt.«

Norinda zögerte unsicher. »Aber ich möchte sie ebenfalls.«

»Liebe hat einen Preis«, sagte Kirk. »Wenn du die anderen wirklich glücklich machen willst …«

»Ja, das will ich!«, bestätigte Norinda mit Nachdruck.

»… dann nimm mich«, fuhr Kirk fort. »Und lass den anderen ihre Freiheit.«

»Nein«, seufzten alle Norindas zusammen. »Sie wären allein …«

Die eine Norinda trat noch näher an Kirk und Picard heran. »Ich wäre allein.«

»Du hättest mich«, sagte Kirk mit rauer Stimme. Picard spürte, dass es mit ihm zu Ende ging.

»Das genügt mir nicht«, erwiderte Norinda. Picard hörte, wie Kirk seufzte, als sich die Gestalt der einen Norinda aufzulösen begann. »Es genügt nicht«, intonierten die Norindas traurig.

Eine langsame Wolke aus Dunkelheit näherte sich Picard und Kirk. Die Verhandlungen waren vorbei. Norinda zeigte sich jetzt in ihrer wahren Form – die beiden Männer am Boden sahen sich dem alles umfassenden Verlangen der alles umfassenden Totalität gegenüber.

Picard blickte Kirk an. »Ich wollte nie im Bett sterben …«

Kirk lächelte schwach. »Ich wollte nie sterben …«

HALT.

Picard wusste nicht, woher dieses eine Wort kam. Es wurde nicht gesprochen – irgendwie fühlte er es.

LASS SIE IN RUHE.

Die eine Norinda nahm wieder humanoide Gestalt an und wich zurück.

SIEH MICH AN.

Alle Norindas drehten sich um.

Die vielen Hände ließen Picard los, und er hob den Kopf.

Es befand sich jemand anders im Kommandozentrum.

Joseph.

Und er hatte sich erneut verändert.
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Kirk hörte die Stimme, die keine Stimme war, und erkannte sie.

Sie holte ihn aus der Dunkelheit, die ihn aufnehmen wollte. Er musste Bescheid wissen, seinen Sohn ein letztes Mal sehen.

»Sieh nur, Jim …«, sagte Picard voller Ehrfurcht.

Er half Kirk dabei, sich aufzusetzen. Er half Kirk, das zu sehen, was sich vor ihnen befand.

Joseph und die eine Norinda.

Umgeben von ihren Duplikaten hatte sie wieder feste Gestalt gewonnen und war eine menschliche Frau, vor Kirks Sohn auf die Knie gesunken, aufgezehrt und besiegt von dem Begehren, das sie allem Leben aufzwingen wollte.

Auch Joseph hatte sich verwandelt, und Kirk blinzelte die Tränen aus seinen Augen.

Die ausgeprägte Männlichkeit, die Norinda in ihm geweckt hatte, war wieder verschwunden, und Kirk sah sein Kind so, wie er es kannte, ohne erkennbares Geschlecht. Die Knochenwülste an der Stirn, die Flecken, die Ohren, all die Merkmale einer Multispezies-Abstammung … Diese Dinge hatten an Deutlichkeit verloren.

Eine alte Weisheit fiel Kirk ein: UMUK, unendliche Mannigfaltigkeit in unendlicher Kombination.

Ein perfektes Wesen, das alles in sich vereint, dachte er voller Staunen.

NEIN, antwortete die Stimme. NUR EIN WESEN.

»Diesmal kannst du nicht gewinnen!«, sagte Norinda in einem gereizten, launischen Ton.

Sie begann sich erneut zu verändern und wurde zu einer Masse aus schwarzen Würfeln, zu schwarzem Sand, zu primordialer Materie, die dauernd in Bewegung war.

Diesmal …?, dachte Kirk. Wie alt war dieser Kampf? Wie oft waren diese beiden Widersacher schon aufeinandergetroffen?

Norinda hatte sich in eine wogende Masse aus schwarzen Ranken verwandelt, die nach Joseph tasteten und versuchten, ihn in ihre Umarmung zu ziehen.

Doch Joseph stand unerschrocken und unnachgiebig da. Er breitete Norinda gegenüber die Arme aus, wie um darauf hinzuweisen, dass er keinen Widerstand leisten wollte.

Als beabsichtigte er, das Angebot ihrer Liebe mit eigener Liebe zu beantworten.

Kirk sah den Kampftricorder an Josephs Handgelenk – er hatte sich selbst zum Ziel für Starfleets neue Waffe gemacht, obwohl er von ihr eigentlich gar nichts wissen konnte.

Dann begann Joseph zu glühen.

Für einen Moment, nur für einen Moment, regte sich vernunftlose Furcht in Kirk.

Dann erkannte er das Spektrum der Energie, die sein Sohn produzierte, von der er ein Teil war.

Picard holte seinen Tricorder hervor und sondierte, als das von Joseph ausgehende violette Licht den ganzen Raum erhellte.

»Dichte … negativ«, sagte Picard und blickte aufs Display. Er veränderte die Einstellungen. »Strahlung negativ …«

Kirk brauchte keinen Tricorder, um zu wissen, wie die letzte Anzeige lautete. Picard ebenfalls nicht.

»Energie negativ«, sagten sie zusammen.

Joseph war Licht.

Norinda war Dunkelheit.

Kirk begriff, dass er eine Auseinandersetzung beobachtete, die viel älter war als seine erste Begegnung mit der Totalität, viel älter als die Erde.

»Die galaktische Barriere …«, murmelte Picard.

Kirk verstand. »Zur Verteidigung errichtet … vor vier Milliarden Jahren, als es in der Galaxis nur eine Spezies gab.«

FORT MIT DIR, ertönte die Stimme.

»Nein!«, rief Norinda trotzig.

Ihre Ranken zuckten Joseph entgegen, zerfielen aber zu schwarzem Staub, wenn sie auf die Energie trafen, die ihn umgab.

Josephs Gestalt war nicht mehr zu erkennen. Er erstrahlte in der gleichen Energie, aus der die galaktische Barriere bestand – in jener Energie, die Kirk bei seiner ersten Fünf-Jahres-Mission gesehen hatte, bei seiner Reise dorthin, wo zuvor noch niemand gewesen war.

Kirk hielt die Hand vor die Augen, sah das Licht aber trotzdem.

Und dann wurde ihm klar: Selbst wenn sein Sohn den Sieg errang, ihm selbst war die Niederlage gewiss.

Er hatte nicht einmal mehr die Kraft, die Hand vor den Augen zu halten.

Die Erschöpfung breitete sich schnell in ihm aus. Der Arm sank nach unten. Er konnte nicht mehr sitzen und streckte sich auf dem dunklen Boden aus. Jeder Atemzug fiel ihm schwerer als der zuvor, und er wusste: Bald würde er zum letzten Mal atmen.

Es wurde Zeit für ihn zu sterben.

Und dann … Er sah Picard neben sich auf dem Boden, und der keuchte ebenfalls.

»Du musst durchhalten, Jean-Luc«, brachte Kirk hervor.

»Keine Sorge.« Kirks Worte schienen Picard zu verwundern. »Die erhöhte Schwerkraft wird nur einige Sekunden dauern.«

»Erhöhte Schwerkraft?«

»Die Enterprise und die Belle Rêve haben den Tricorder angepeilt. Wir befinden uns in einem projizierten Gravitationsfeld.«

Wenn Kirk kräftiger gewesen wäre, hätte er laut gelacht.

Picard bedachte ihn mit einem fragenden Blick. »Hast du etwa geglaubt, du müsstest sterben?«

Kirk sah ins helle violette Licht, das jeden Winkel des Kommandozentrums ausleuchtete, in ein glorioses Licht, das ihm durch seine ganze berufliche Laufbahn gefolgt war, wie er jetzt begriff.

»Nicht heute«, sagte er.

Und dann wurde das Licht intensiver als alles, was Kirk bisher erlebt hatte, vertrieb die Norindas, füllte sein Blickfeld und sein Herz. Es wurde zu einem Strahlen, so hell und rein, dass selbst Teilani es sehen konnte und Kirk wusste: Ihre Liebe lebte noch.

»Teilani«, flüsterte Kirk, als das Licht ihn forttrug, »wir haben gewonnen …«


Kapitel 38

 

NACHSPIEL

 

Die meisten Entführten kehrten aus Norindas dunkler Sphäre zurück. Wie das geschah, konnte niemand genau sagen. Aber als die Kolonisten von Delta Vega, einst eine alte Bergbaustation, am Morgen nach den Ereignissen auf Vulkan erwachten, fanden sie fast tausend verwirrte Neuankömmlinge auf den Feldern und in den Wäldern, die Central City umgaben.

Starfleet Command gelangte zu dem Schluss, dass die Entführten deshalb auf Delta Vega erschienen waren, weil es im Alpha-Quadranten keinen anderen Planeten der Klasse M gab, der näher am Rand der Milchstraße und damit an der galaktischen Barriere lag. Es deutete auf die bewusste Wahl durch eine Intelligenz hin, aber dieses Thema klammerte Starfleet aus, zumindest in der öffentlichen Diskussion.

Von den Klingonen und Romulanern trafen Meldungen über die Rückkehr weiterer Entführter ein, und die Wissenschaftler rechneten damit, im Lauf der nächsten Jahrzehnte und Jahrhunderte ähnliche Geschichten von Völkern zu hören, mit denen die Föderation noch keinen Erstkontakt hergestellt hatte.

Doch manche Entführten blieben verschwunden. Spock hatte bereits darauf hingewiesen: Einige der Personen, denen er im Reich der Dunklen Materie begegnet war, hatten die Einladung angenommen, tiefer in die Totalität einzudringen. Von diesen Leuten, unter ihnen Captain und Crew der U.S.S. Monitor, war noch niemand zurückgekehrt. Es handelte sich um Forscher, was vielleicht ihre Entscheidung erklärte.

Aus ersten Berichten ging hervor, dass etwa vierhundert Starfleet-Angehörige durch Projektionen ersetzt worden waren. Auf Vulkan hingegen hatte die Totalität mehr als fünftausend Personen ersetzt. Die Strategen diskutierten heftig über die Frage, warum ausgerechnet Vulkan für eine so umfassende Infiltration ausgewählt worden war. Die Mehrheit glaubte, dass die Totalität in blinder Zuversicht angenommen hatte, dass Logik allein die Vulkanier veranlassen würde, ihre Einladung anzunehmen.

Doch nicht ein einziger Vulkanier hatte ihrem Ruf nachgegeben. Alle vulkanischen Entführten kehrten zurück.

Auf großes Interesse stieß auch, was unmittelbar nach dem erfolgreichen Gravitationsangriff der Enterprise und der Belle Rêve geschehen war. Als Norinda in der Totalität aufging und verschwand, lösten sich alle Projektionen auf, bei Starfleet ebenso wie bei anderen Institutionen. Starfleet plante, noch einige Monate lang in unregelmäßigen Abständen die Schwerkraft auf Schiffen und Raumstationen zu erhöhen, um Infiltrationsversuchen neuer Projektionen vorzubeugen. Allerdings gab es Grund zu der Annahme, dass die Totalität nie wieder angreifen konnte. Die Meldungen hunderter Subraum-Observatorien wiesen darauf hin, dass sich die galaktische Barriere innerhalb weniger Tage dramatisch verändert hatte: Sie schien irgendwie aufgeladen worden zu sein und war nun stärker als jemals zuvor. Den Berechnungen zufolge reichte die Intensität der negativen Energie aus, um jeden Versuch zu vereiteln, neue Portale zur Sphäre der Dunklen Materie zu öffnen.

Starfleet Command sah die Barriere inzwischen in einem neuen Licht: nicht mehr als Navigationshindernis, das Starfleet-Schiffe innerhalb der Galaxis festhielt, sondern als ein willkommenes Phänomen, das etwas draußen hielt.

Starfleets öffentlicher Bericht enthielt keinen Hinweis darauf, wie es zur Stärkung der galaktischen Barriere gekommen war, aber eine Hand voll Starfleet-Angehörige – einige von ihnen noch im aktiven Dienst, andere im Ruhestand – glaubten die Antwort zu kennen.

Einen Monat nach den Ereignissen auf Vulkan versammelte sich die Gruppe auf einer kleinen Lichtung, auf einer Meereswelt namens Chal. Ein halb fertiges Holzhaus stand dort, und ein alter Baumstumpf steckte noch immer im Boden. Hinzu kam ein Grab, von einem polierten Stein gekennzeichnet, mit einer Gedenktafel von der Enterprise.

Neben diesem Grab gab es jetzt einen zweiten Stein mit einer Aufschrift in vier Sprachen: Standard, Vulkanisch, Klingonisch und Romulanisch. Es ruhte kein Toter darunter, denn eine Leiche war nicht gefunden worden, und niemand rechnete damit, dass man jemals eine fand.

In jeder dieser Sprachen lautete der Text schlicht:

 

JOSEPH SAMUEL T'KOL T'LAN KIRK VON CHAL IN LIEBE

 

Für jene, die Bescheid wussten, war es Gedenken genug.


Epilog

 

PALIMPSEST

U.S.S. Enterprise NCC-1701-E,

Sternzeit 58582.5

 

Die gelben Linien des Gravitongitters begannen zu glühen, als das Licht auf dem Holodeck matter wurde. Normalerweise hatte Kirk für holographische Nachbildungen nicht viel übrig. Warum etwas aus der Vergangenheit erneut erleben, wenn Gegenwart und Zukunft so viel Neues boten?

Aber McCoy und Jean-Luc hatten ihn davon überzeugt, dass diese Holo-Rekonstruktion lohnte.

Sie standen jetzt bei Kirk, zusammen mit Dr. Crusher, Spock, Scott, Admiral Janeway und dem holographischen Doktor.

Die schwarzen Wände sowie Boden und Decke mit dem glühenden Gitter blieben unverändert. Diesmal war kein künstlicher Hintergrund nötig.

Und dann erschien die Nachbildung: eine humanoide Gestalt, eine Frau. Gekleidet in ein schlichtes weißes Gewand, der Kopf haarlos, das Gesicht irgendwie unfertig und doch vollständig.

Kirk blickte zu Jean-Luc und sah sein Lächeln. Diese Rekonstruktion kannte er gut.

»Ihr fragt euch, wer wir sind«, begann die Humanoidin. Kirk wusste, dass es eine künstliche Stimme war. In der ursprünglichen Form benutzte sie die Sprache des Computersystems, in dem sie sich wiederfand, damit sie von jeder hoch genug entwickelten Spezies verstanden werden konnte. »Ihr fragt euch, warum wir dies getan haben und wie ich hier vor euch stehen kann, ein Wesen aus ferner Vergangenheit.«

Nach all dem, was Kirk über die Nachricht gehört hatte, überraschte ihn ihre Klarheit und die Untertreibung der Worte »aus ferner Vergangenheit«.

»In diesem Teil der Galaxis entwickelte sich das Leben zuerst auf meiner Heimatwelt«, fuhr die Humanoidin fort. »Wir verließen unseren Planeten, erforschten die Sterne und fanden niemanden wie uns.

Wir waren allein.

Unsere Zivilisation erblühte über Äonen hinweg. Aber was ist das Leben eines Volkes im Vergleich mit den gewaltigen Ausdehnungen kosmischer Zeit? Wir wussten, dass wir eines Tages untergehen würden, ohne etwas zu hinterlassen. Und so schufen wir euch.«

Picard hatte Kirk die Geschichte erzählt. Vor zwölf Jahren war es menschlichen Archäologen gelungen, genug Stücke des Puzzles zusammenzusetzen, woraufhin Picard der Versuchung nachgegeben hatte, es zu vervollständigen.

Das Endergebnis war eine folgenschwere Jagd durch den Quadranten gewesen, bei der Cardassianer, Romulaner, Klingonen darum gewetteifert hatten, als Erste die Nachricht zu entschlüsseln, die von den sogenannten Ahnen stammte.

»Unsere Wissenschaftler besäten die primordialen Ozeane vieler Welten, auf denen das Leben in den Anfängen steckte«, sagte die Humanoidin. »Die Keime steuerten eure Evolution, sodass ihr eine Gestalt annahmt, die der unsrigen ähnelt, so wie ihr mich vor euch seht. Nach unserem Bilde seid ihr entstanden. Ihr stellt das Resultat dar, unser Vermächtnis. Die Saatkeime enthielten auch diese Nachricht, die wir auf vielen Welten verstreuten.«

Diese Worte, so wusste Kirk, hatten eins der großen Rätsel des extraterrestrischen Lebens gelöst, auf das die Menschen bei ihren ersten interstellaren Forschungsreisen gestoßen waren: Die Natur schien humanoides Leben zu bevorzugen. In der Milchstraße gab es so unterschiedliches intelligentes Leben wie die Tholianer, Medusen und Horta, aber Evolutionen dieser Art hatten sich nicht auf anderen Welten wiederholt, im Gegensatz zum humanoiden Leben, das auf hunderten von Planeten beheimatet war.

Aus der Nachricht ging hervor, dass die meisten, wenn nicht gar alle Humanoiden einen gemeinsamen Ursprung hatten.

Die Frau näherte sich dem Ende ihrer Botschaft. »Wir haben gehofft, dass ihr in Zusammenarbeit und Freundschaft zueinander findet, um diese Nachricht zu aktivieren. Und wenn ihr mich sehen und hören könnt, so hat sich diese Hoffnung erfüllt.

Ihr seid ein Monument. Nicht für unsere Größe, sondern für unsere Existenz. Das war unser Wunsch. Ihr solltet leben wie wir und die Erinnerung an uns am Leben erhalten. In jedem von euch steckt etwas von uns, und das verbindet euch.«

Die Humanoidin legte eine Pause ein, und in ihrem Gesicht sah Kirk eine Mischung aus Freude und Trauer.

Josephs Gesicht.

Der Schmerz des Verlustes kehrte zurück, mit voller Intensität. Aber sonderbarerweise fühlte er auch fast so etwas wie Glück, denn vielleicht enthielt die Nachricht der Ahnen auch einen Hinweis auf die Geheimnisse und Rätsel von Josephs Existenz.

Freude und Trauer, zusammen. Gab es etwas Menschlicheres?

Dann sprach die Humanoidin ihre letzten Worte.

»Gedenkt unser …«

Die Gestalt verschwand. Das Licht auf dem Holodeck blieb gedämpft, wie aus Respekt.

»Eine vier Milliarden Jahre alte Nachricht«, sagte Picard.

»Sie stammt aus der Zeit, als sich die ersten Lebensformen auf der Erde entwickelten«, fügte McCoy hinzu.

»Und etwa zur gleichen Zeit entstand die galaktische Barriere«, sagte Spock.

»Halten Sie so etwas wirklich für möglich?«, fragte Scott. »Dass die Barriere von jemandem konstruiert sein könnte?«

Janeways Blick verweilte dort, wo die Humanoidin gestanden hatte. »Mich hat immer eins beunruhigt: Die Ahnen waren unglaublich hoch entwickelt, aber sie wussten, dass sie starben.« Sie sah zu den anderen. »Wie kann man wissen, dass man als Spezies stirbt, und nicht imstande sein, das eigene Aussterben zu verhindern?«

»Vielleicht erforderten die Gegenmaßnahmen zu viel Zeit«, sagte Kirk.

Der holographische Doktor strich sich übers Kinn. »Sie deuten an, dass die Ahnen von der Totalität angegriffen wurden und die galaktische Barriere errichteten, nicht um sich selbst zu schützen, sondern … ihre Kinder.«

»So verhalten sich Eltern«, sagte Kirk.

»Leider gibt es nicht genug Anhaltspunkte, um diese Theorie zu bestätigen«, wandte Janeway ein.

»Da haben Sie vermutlich Recht«, sagte Kirk. Er hielt eine Diskussion über diesen Punkt für sinnlos.

Janeway ging zum Ausgang des Holodecks. »So faszinierend dies auch ist … Ich muss zurück zu Starfleet Command. Doktor …«

Der holographische Arzt verabschiedete sich.

Janeway drehte sich noch einmal um, bevor sie das Holodeck verließ. »Was die von Ihnen gewünschten Modifikationen der Belle Rêve betrifft, Captain Kirk … Bis morgen ist alles fertig. Wir möchten, dass Sie nach Andor fliegen. Dort hat man etwas Interessantes im Eis gefunden.«

Kirk lächelte bestätigend, blieb aber stumm.

Picard und Scott gingen ebenfalls. Schließlich standen nur noch Kirk, Spock und McCoy auf dem Holodeck.

»Was meint ihr?«, fragte Kirk. »Bedeutet der Mangel an Beweisen, dass alles Schicksal war?«

»Schicksal würde eine Intelligenz implizieren, die in der Lage ist, eine fast unbegrenzte Anzahl an Fakten zu interpretieren, um den wahrscheinlichen Ausgang von Ereignissen vorherzusagen«, gab Spock zu bedenken.

McCoy verzog das Gesicht. »Oder eine Intelligenz, die verdammt gut raten kann, Spock. Machen Sie es nicht komplizierter als nötig.«

»Oder war es einfach Zufall?«, fragte Kirk. »Joseph, Teilani, der Ferengi auf Halkan … meine ganze berufliche Laufbahn bei Starfleet.«

»Du musst zugeben, dass alles gut zueinander passt«, sagte McCoy.

»Andernfalls hätten wir kaum die Möglichkeit, hier zu stehen und über die günstigen Resultate zu sprechen, Doktor«, erwiderte Spock ernst.

Kirk dachte darüber nach. »Soll das heißen, dass die Dinge nur rückblickend einen Sinn ergeben?«

Spock neigte den Kopf ein wenig zur Seite. »Ich wollte damit andeuten, dass Sie eine Frage gestellt haben, die sich nicht beantworten lässt.«

»Was für eine deprimierende Vorstellung«, klagte McCoy.

Kirk lächelte und freute sich über die Gesellschaft seiner Freunde. »Sieh es so, Pille: Solange es unbeantwortete Fragen gibt, solange gibt es immer etwas Neues zu entdecken. Kannst du dir einen besseren Grund dafür vorstellen, morgens aufzustehen?«

Spock und McCoy erhoben keine Einwände.

»Willst du herausfinden, was Admiral Janeway für uns in petto hat?«, fragte McCoy.

Kirk lächelte erneut, griff nach den Armen seiner Freunde und ging mit ihnen zum Ausgang des Holodecks, all den Abenteuern entgegen, die dahinter lagen.

»Wisst ihr, ich habe da an einer neuen Idee gearbeitet …«, sagte er.

Auf dem Weg zur Belle Rêve erzählte er Spock und McCoy davon.

Es war eine gute Idee.

Kaum eine Stunde später waren sie zusammen mit Montgomery Scott dort, wohin sie gehörten.

Mit Warpgeschwindigkeit zwischen den Sternen. Ihre Mission ging weiter.

So wie immer.
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